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Digitized by Google 


zueignung, 


Digitized by Google 


Den Manen 


meiner Groß; Eltern und meined Waters: 


Herrn Johann Jakob Dalp von Chur, 


weiland Podeſta zu Plürs in ber Landſchaft Chiavenna; 


Frauen Elifabeth Dalp, 


geborenen Morizi von Chiavenna, 


Herrn Tohann Jakob Dalp von Chur, 


weiland Gapitän» Leutnant im Dienfte bee Generals 
Staaten der Rieberlande ; 


und 


meiner Mutter, 


Frauen Anna Elifaberb Dalp, 


geborenen Eerfend von Maaſtricht. 


Mit kindlicher Ehrfurdt 


geweiht. 


Digitized by Google 


an meine Ayutter, 


Mur derjenige, der felbft unverfchulderer 
Leiden Kelch bis auf den Grund geleert, kann 
die Gefühle mitempfinden, welche die Bruſt 
durchftrömen, wenn durch der Gegenwart freund, 
lihere Geftaltung endlich die Wucht einer ber; 
ben Vergangenheit verringert wird, 

Sie, theuere Mutter! befinden ſich jeßt in 
biefer Lage; Sie befanden ſich einft in einer die 
nur eine, Ihnen eigene, Seelenftärfe, geſtützt 
auf dad Vertrauen zu der göftlichen Worfehung, 
ertragen half. 


Ale Verlufte, die ald unmittelbare Folgen 
friegerifeher Zeitläufte möglich erfheinen, er 
reishten in ſtrengſter Wirklichkeit die Groß: 
Eltern und den Water, und erſchütterten bie 
Grundpfeiler eined befibeidenen, unter anderen 
Umftänden geficherten, Lebendglüded. 

Mit himmliſcher Geduld ertrugen Sie der 
Unfälle unendliche Zahl; Sie milderten thätlich 
und rathend dad herbe Geſchick ded Gatten und 
durch nichts geſtört in den heiligen Dbliegen; 
heiten wachten Sie, felbft bei den größten Ser 


Pd 


lenleiden, mit mütterlicher Sorgfalt über dem 
einzigen Kinde. 

Mit Findlihem Gemürhe erfennend, was 
Sie vollbracht und ald Denkmal meiner Liebe 
anpfangen Sie aus freuen Sohnes Händen die 
ſchöne Blüthe mehrjähriger geſchäftlicher Beftre, 
bungen; nehmen Sie ſolche gütigſt auf! mit 
Ihrem Segen erſtarke ſie zur Frucht! — 
D möge dann dieſe ihre eigentliche Bedeutung 
füe mich dadurd erhalten, daß der Genuß 
derfelben Ihnen auf noch lange Zeit geſichert 


bleibe, — ein Glück, um welches die göttliche Vor—⸗ 
febung anzurufen nicht unrerlaßt einer Mutter! 
meiner Mutter 


treuer Sohn 


Sobanues Dalp. 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


Digitized by Google 


Subfceribenten-Verzeihbniß. 


Sn ber Shmwe,i;. 


Drudv. Poſtp. 

Kanton Herr Joh. Ludw. Baldbinger, Appel: 
Yargan. lationsrath zu Baden. 1 — 

-Anton Dorer, Gaſtgeber zum Lö— 
wen in ben großen Bädern zu Baden.| 1 — 

Fiſcher, Appellationsrichter in Rei— 
nach. 1 — 
-Albrecht Hummel, zu Baden. 1 — 

s von Schmid, Appellationsrichter in 
Yarau. 1 — 

s Dr. Vock, Appellationsrath in Gar, 
menstorf. 1 — 

Weber, Appellationsrichter in Brem⸗ 
garten. 1 — 

J. J. Chriſten, Buchhändler in 
Aarau. 12 —_ 

» 3%. 3. Häufermann, Pfarrer zu 
Leutwyl. 1 — 

» 5. Hochſtraßer, Friedensrichter u. 
Notar im Schloß Hallmyl. 1 — 

» W. Hünerwadel, Stud. jur. in 


Lenzburg. 1 
: 3. Karg, Buhbinder in Lenzburg. 1 — 
Kraft, jünger, Buchbinder in Brugg, 

für: 

s 3. Bellard, Hauptmann in Brugg.| 1 — 
-Bernhard Fiſcher, Handelsmann 

in Brugg. 1 — 
Garl Frölich, Lehrer in Brugg. 
J. Kraft, igr. Buchbinder in Brugg 
für ſich. —1 21 — 


— 


Kanton 
Aargau. 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Herr Kronauer, Arzt in Brugg. 

» Matthias Oelhafen, in Brugg. 

-Joh. DI. Raudenftein, Procu: 
rator in Brugg. 

= 3. Shilpli, Sohn, Hanbelsmann 
in Brugg. 

= Diethelm Stäbli, in Brugg. 

= HR. Sauerlänber, Buchhändler 

in Yarau für: 

: Adermann, in Hentfdhilen, 

» Attenbofer, Dr. med. in Surſee. 

» 3. Balbdbinger, Korftinfpeltor in 
Baben. 

.- 3. % Buder, Arzt in Sins. 

; de Daguet, Lieut. Colonel de l'Ar- 
tillerie et Commissaire du Canton 
de Fribourg. 

s Egloff, im Stabthof in Baben. 

» Kifher, Bezirks: Sommandant in 
Reinadı. 

s Deter Grüter, in Kaltenherberge, 

s Basler, Dr. jur. in Yarau, 

DI. Henz, Meſſerſchmied in Aarau. 

Frau Pfarrer Imhoff, nee Behender 
in Bofingen. 

Herr Joſeph Iſaak, Poft : Gontrolleur 

in Lucern. 

⸗Joh. Kaufmann, Gemeindfhreiber 
in Herzogenbuchſee 

» Keller, Bicar in Graeniden. 

= %. Kohler, in Büren, 

s ©. Kupfer, Arzt in Herzogenbuchfee, 

: 3. 3. Laubi, Kaufmann in Zürid. 

Löbl. theologiſche Leſegeſellſchaft in 

Schwanden. 
Herr Emanuel Maſel, in Neufdatel. 
= 9.3. Meyer aus Lupfig, am Lehr 

rerverein in Yarau. 

3: H. Mollis des Raths in Mollis, 

Mofer u. Comp., in Herzogenbudjfee. 

Pfenninger, Pfarr:r in Rohrbach. 

305. G. Rafdli aus Wattwyl, im 
Lehrerverein in Yarau, 


un nn 























Druckp. 


1 


1 
1 
1 


— — — — ba — a [u — — bei a u U 


— 


Poſtp. 


Subjeridenten-Verzeihnif: xv 


Drudp. Poſtp. 
Kanton Gert H. R. Saüerländer, in Aarau 6 3 


Aargau. ferner (Gin Erempl. auf Belinpap.) 
: Schmibt, in Rieberen. 1 — 
⸗Siegfried, Pfarrer in Umicken. 5 — 
e Gulzer, Dr. med. in Rheinfelden. 1 — 
Joh. Aug. Suter, Negotiant in — 


Burgdorf. 1 — 
s %. Zrümpi, Dr. med. in Ennenda. 1 . 
s DI. Sutermeifter in Zofingen, 
für: 
s Bohnenbiuft, Stadtfchreiber in 
Yarburg, 1 — 
:» Batob Geriſcher; Proviſor in ber 
Friederich'ſchen Apotheke in Bofingen.| 1 — 
Herr Sam. Gränicher, Sohn, in Zo— 


fingen. 1 — 
·Friedrich Haller, Sprachlehrer in 
Zofingen. 1 — 


= W. Honegger, Negot. in Zofingen. 1 — 
-J. 3. Lienhard, Lehrer in Zofingen. 1 — 
: 3% J. Lienhard, Schreiber in Zo— 
fingen. 1 — 
-Müller, Stadtſchreiber in Zofingen 
für: 
den verehtl. Leſeverein in Zofingen. 
Frau v. Mutad, geb. Ith, in Zofingen. 
Herr Markus Saldli, Budbinder in 
Bofingen. 
Die verehbrl. Stadtbibliothek ih 30 
fingen. 
Herr Dh Sutermeifter in Zofingen. 
Kanton Jakob Alder in Speicher. 
» 3. 6, Bruberer in Zrogen. 
» Bonrad Honnerlag in Trogen. 
s Hermann Krüfi in Zrogen. 
s % Meyer, Arzt in Trogen. 
s 


1 


— 
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Matthias Meyer in Walb, 
Joh. Bartholome Rüfd in Spei— 
cher. 
Joh. Tobler in Speicher. 
⸗Michael Tobler in Trogen. 
-Tobler-Spengler in Frogen. 
(franzöfif.) — 1 — 


l-l 
- | m 


xvı Subjceribenten-Berzeihniß. 


Druckp. Poſty. 
Kanton Gerr Joh. Caspar Zellweger in Tro— 

Appen⸗ gen. ı| — 
zell. G. Zellweger in Trogen. 1 — 
Kanton = ©. Neukirch, Buchhändler in Baſel 

Bafel. für: 
s Burdhbardt, Dreyerherr in Bafel. 1 
» Gebaftian Fininger in Bafel. 1 
se Gemufeus, Bater in Bafel. 1 — 
AAchilles Herzog, Pfarrerin Bafel.| 1 
Löbl. Lefegefellfhaft in Baſel. 1 
Herr RubolfParavicin-Preiswert 
in Bajel. 1 — 
⸗Matt auf Löwenburg bei Delsperg.]| 1 — 
Wenk, Courtier in Baſel. 1 
Karton : 3 9% Burgborfer, Kunft- und 
Bern. Buchhändler in Bern. 1 
» Carl Burgener, Notar in Thun] — 1 
= 3. Engemann, Sohn, in Thun. — 
: ©. F. L. Lohner, des Raths in 
Thun. — 
⸗SJIJ· Lört ſcher, Hauptmann in Spig)| — 
= 8. Lüdy, Negotiant in Thun. 1 
: 3. Schmid, Kunftbändler in Thun.) — 
.e ® Schrämle, Helfer in Thun, 
s 
c 


J 


Siegfried, Hauptmann in Thun, 1 
5. U. Stegmann, Gubftitut in 
Thun, 
. %. ©. Trog, Apotheker und bes 
Raths in Thun. — 1 
. 5. M. Volm, Apotheker in Thun. _ 1 
: % Zum Wald, Lieutenant in Erlens 
bad). ge 1 
» Baron Nicl. Darelbofer von 
Ugigen, Oberamtmann in Cour⸗ 


— 


telary. 1 1 
e Senni, Budhhändler in Bern. 8 — 
: 3. G. König, Poſthalter in Biel 1 — 

für: 

» Alerander Reuhaus, Regotiant 

in Biel, 1 — 
-Nieſchang, ber Meb. u. Chir. Dr. 

in Biel. 1 — 
: 3,3. Schneider in Biel. 1 — 


Kanton 
Bern. 


Kanton 
St. Gal— 
len. 


Subfceribenten-Berzeichniß: 


Herr Emanuel Schwab in Bik. 
. Albredt Möriklofer, Buchbinder 
in Xarberg. 
: 3.6. Mumenthaler in Langenthal 
für: 
= Gruner, Pfarrer zu Langenthal. 
» Mumentbaler, Stadthalter zu Lan⸗ 
genthal (auf Belin-Papier). 
: I. G. Mumenthaler zu Langen: 
thal. 
. Ruegger, Amtörichter und Handels⸗ 
mann zu Langenthal. 
.« 9, Urban Winistörfer im Rio: 
fer St. Urban. 
» Under Egg, Gemeinberath, an ber 
Wied bei Wattweil. 
.» 3. 5. Franz, evangelifher Pfarrer 
in Mogelsberg im Tockenburg. 
s Huber u, Gomp. in St. Gallen. 
für: 
Frit Girtanner, Abminiftrationd« 
Sekretair in St. Gallen. 
« Gmür, Regierungsrath in St. Ballen. 
» Gonzgenbadh, XAppreteur im Läch— 
libad in St. Gallen. 
:» 3%. 3 Haim, Xppreteue in St. 
Gallen. 
» Hanhart, Landes» Stabthalter in 
Frauenfeld. 
« Brig Huber beim Goldapfel in St. 
Gallen. 
» Duber u. Eomp., Budbänbler in 


ram in Bifhofszell. 
» Lanther, Staabshauptnmann in St. 

Gallen. 

Hohmürdige katholiſche Leſegeſellſchaft 
des Unter⸗Tockenburg. 

Verehrlihe Literariſche Geſellſchaft 
in St. Gallen. 

Herr Morell⸗Falck auf dem Bohl in 
&t. Ballen, 
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Druckv. Porn. 
1 — 
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1 
— 1 
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2 — 
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— 1 
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1 = 
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— 1 
= 4 
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xvmi Subſcribenten-Verzeichniß. 


Druckp. Poſtp. 


Kanton, Serr Aug. Näkf, Sekretair in St. Ballen] 1 — 
St. Gal⸗Nicolaus Näf iin St. Gallen (auf 


len. Belin:Papier). _ — 
» Kranz Real, Sebkretair in St. 
Gallen. 1 — 


⸗Schäfer, Rathſchreiber in Heriſau. | — 
» Schlatter, hinterm Thurm in St.| 
Gallen. 1 — 


Nicol. Kappler bei kichtenſteig. 1 _ 
für: 

» Konas Reid in Wildhaus. 1 — 

⸗Mayer, Oberſt, auf dem Hof bei 
Lichtenſteig. 2 — 
Zwinglianiſche Geſellſchaft in Wildhaus.| 1 — 
Vier Ungenannte. + — 
Kanton GHerr Simeon Bavier in Chur. 1 — 


Grau⸗ Dom . Benedikt, Antiſtes u. Dekan 


buͤndten. in Chur. il 
«e Zohannes Dalp, Präfectrihter 
in Chur. 1 — 


A. T. Ot to Buchh: in Chur für: 
C. von Albertini, Bürgermeiſter 


in Chur. 1 — 
-BGebrüder Chiodéra in Ragaz. 1 — 
= Denz, Kantonsſchüler in Chur. 1 —JF 
W. Immler, Pfarrer in Chur. 1| — 
s Phil, Heiner. Matthei aus Locke, 


Lehrer an der Kantonſchule in Ghur. 1 — 
⸗-J. C. Morizi, jünger, Zunftmeiſter 


in Chur. — 
WLor. Raviscione in Iſola. 1 — 
s Georg Schwarz, Hauptmann 
in Chur. 1 — 
-Joh. Stupan, Pfarrer in Caſta— 
ſegna. 1 — 
= Albert Tauſendt, Chirurgus in — 
Chur. 1 — 
Moh. Waſſali, Oberzunftmeiſter in — 
Chur. 1 _ 
Ein Ungenannter. 1 — 
Kanton kesbl. Hurter’fhe Buchhandlung in Schaff⸗ 
Schaff— hauſen. — 9 


hauſen. 


Kanton 
Schwiyz. 


Kanton 
Sol» 
tburn. 


Kanton 
Thurgau. 


Kanton 
Waadt. 


Kanton 


Zug. 


Kanton 
Zürid. 

















Subfceribenten-Berzeihniß. xıx 
Dructy. Voſtp. 
Herr Beler, Caſtlan in Art. 11 — 

·Joh. Joſ. Eberle, Buchdrucker in) 

Einſiedlen. 6 — 
⸗Aug .Schibig, Frühmeſſer in Schwyz.“1 — 
⸗Garl Stiger, Ratheherr, zum Hir⸗ 

ſchen in Rothen » Thurm. | 1 — 
» 3. Amiet⸗Lutiger in Solothurn. 1 _ 

" für: 
s Martin Munzinger, Notar in 

Dlten. 1 — 
⸗Mtraumeyer aus dem Canton So— 

lothurn. 1 — 
⸗ßUrs von Bigier von Steinbrug 

bes Raths in Solothurn, 1 — 
» Zoh. Bapt. Bieri, kath. Pfarr 

in Steckborn. 11— 
⸗Ernſt, Pfarrer in Braunau. 1 — 
⸗A. mM. Follen, Prof. in Altikon. 1 — 
⸗VWreiemutt, Regierungsrath in 

Frauenfeld. 1 — 
⸗Joſeph Frey, Dr. in Herdern. 1 — 
» Gänsli, Sekretair in Frauenfeld.1 — 
» Keffelring, Adminiſtrationsrath in 

Boltshaufen. — J— 
IJ. © Möritofer, Proviſor in 

"Frauenfeld ıl — 
s Louis Agaffiz, Stud. med. in 

Orbe (franzöfifch). — — 
e Ch. Conod, Dr. jur. in Lauſanne. 1 
» &evade, Med. Dr. in Vevey, 1 = 
» oh. Nieberer in Iferten. 1 — 
Blunſchi, Sohn, Buhdruder inzug]| 1 | _ 
» Keifer, Landfhreiber in Zug. 1 — 
« Lanbdbtmwing, Maler in Zug. 1 — 
» 3oh. Anton NRußbaumer vonl. 

Dberäge. 1 — 
s Jörg Roos, Gerber in Zug. 1 — 
Paul Anton Wickhart, Altrath 

in Zug. 2 — 
s Sohbannes Diezinger zur Ein: 

tracht in Wädenſchweil, für: 
» 3. 3. Brupbader, Graveur zur 

Harmonie, in Wäbdenfhweil. 1 = 





Eh 











IDie löbl. Lefegefeltifhaft in Wäden⸗ 


Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


dere Johannes Diezinger, Meut, In 
. Wäpdenfhweil, 
⸗ 6 uber, Anreſchreiber in Wäben« 
ſchweil. 


ſchweil. 
eæÜPrasd⸗6Hauſer in der Garbi in 
Wäbdenidweit. & 


«e Sobannes Theiler » Haufer, 
Lieut. in Waͤdenſchweil. 
. Wirz, Pfarrer in Wäbdenfhweil-. 
eobl. Geßner'ſche Buchhandlung in Zü- 
rid. 
re 3. 3. Hottinger, Pröf. in Zürich. 
» Drelly Buesliu. Komp. Buchhänd⸗ 
fer in Züri für; 
IJ. 5. Blumer, Vater, in Blarus. 
Conrab Brunner, Brunnenmeis 
fter in Zürich. 
. Bd. Efher, Profeffor in Zürich. 
⸗G. Eſcher von Berg in Züri. 
s Keber, Bürgermeifter in Aarau. 
s Kuesli, Oberſt und — in 
Zürich. 
G. Hartmever, Med. Dr. in 
Wöhlen. M 
⸗5. Pirzel, Rathsherr, im Garte⸗ 
höfli in Zürich. 
Grob, bauptmann, Poſtofficiant i 
Zürich. 
s Landolt‘, Rathéherr, A. d. Graben 
in 30rich. 
» Meyer, Lanbfhreiber in Zürich. 
’ Dtell, Bueßliu. Comp. in Zürich 
‘(Ein Exempl. auf Belinpap.) 
M. Pelalüy, Pfarrer und Sims 
merer in Richterswyl. 
Sqhintb, Dr. in Zürid. 
. GcäuttHeß, im Eindengarten in Zürich. 
G. Schweizer, V.D.M. in Zürid. 
s Ultert, Cantonsarzt in Zürich. 
göhl, Steinerfhe Buchhandlung in Win⸗ 
terthur, für: 


















Drudy. Poſtp. 
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SubferibentensBerzeihniß. xxı 


Drudy. Poſtp. 


Kanton Herr Hurter, Pfarrer in Rutſchweil. 1 
Zuͤrich. .C. May von Rued in Bern. 1 
» %. Strauß, jünger, in Winterthur] — 
Löbl. Erahsler’fhe Buchhandl. inZürih.| 1 

Herren Ziegler u Söhne in Zürich für: 

» Efher, Dberamtmann in Wäben: 


Imll 


fhweil. 1 — 
s Anton Bonom in Chur. 1 — 
s Joh Ulrich Frick in Aeſch. 1 — 


⸗Hans Gasp. Hirzel, des großen 

Rathes u. Forſtinſpector in Zürich. 1 — 
æFelix Ulr Lindinner in Züri.) 1 — 
a 58. Jacob Scheuchzer, bes gro— 

fen Raths im Obmannamt in Zürich. 1 — 
5958. Rud. Wüf, Landſchreiber in/ 


Zürich. 1 nd 
»s Salomon Vögeli, Pfarrer in 
Zürich. 1 


m | 


:s Dtt:Muralt, Kaufmann in Bürid.]| — 
⸗ S. 3 ur Eid ’ Stud. med. in Zürich. 1 — 


Sn Teutfhland. 
Drudp. Voſtp. 


Altenburg. |Die Shnupbafefhe Buchhandlung. _ 1 
Amfterdam. [Herr Joh. Müller u. Comp., Budhhändt.| 2 | — 
Aſchaffenb. = 3.6. Dreſch, Buchhändler. 2 I — 
Augsburg. Die 3. Wolff'ſche Buchhandlung. 1 — 
Bamberg. Herr 3.C. Dreſch, Buchhändler. 1 
Berlin. «e Dunder und Humblot, Bud: 


händler. 1 — 
T. H. Riemann, Buchhändler. = 1 
s 6. %. Stuhr, Buchhändler, 3 
Derſelbe (Ein Exemplar auf Velin⸗Papier). 

Bonn. Herr A. Markus, Buchhändler. 1 — 
Breslau. | G. p. Aderholz, Buchhändler. my 
Bruͤſſel. » 3. Frank, Buchhändler Cfranzöfifh).| — ae 

Garlerube. | » Gh. Ih. Groos, Buchhändler. u 
Coblenz. CGarl Bädecker, Buchhändler. it 
s Kriebrid Röhling, Buchh. für: 
s Reisinger, Profeflor. 1 a: 
Gonftanz. | » W. Wallis, Buchhändler. a 
Danzig. : 53. Ewert, Buchhändler. 1 


xxi Sübſeribenten-Verzeichniß. 


Drudp. voſtp. 
Darmſtadt. Herr J. W. Heyer, Hofbuhhändter, für: 
Ihro Königl. Hoheit, die Frau Großher— 
zogin Luife von Heſſen und bei 

Rhein (Ein Erempl. Franz., Velinp.)| 1 — 
Er. Hoheit, der Groß⸗- und Erbprinz Lu— 

bewig von Heffen und bei Rhein. | — 1 
Ihro Hoheit, die Frau Groß: und Erb: 
prinzeffin Wilhelmine von Heſſen 


und bei Rhein. — 1 
Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht, der Herr Land: 
graf Ehriftian von Heffen. — 1 


Sr. Hochgräfl. Erlaucht, der regierende 
Graf von Erbach⸗Schönberg zu 
Schönberg. 

Herr Conradi, Juſtizrath in Wiesbaden. 

» Louis Caualli. 

-Sloret', Geheimer Rath. 

» Haas, Spradlehrer aus Neufchatel. 

» Emanuel Haberler in Frankfurt 
a. M. 

⸗Hohenſchild, Regierungsfekretair., 

⸗Janitſch, Hoffänger, a 


Jede — 


Lyncker, Major. 
Lyncker, Rentamtmann. 

s Merd, Hofgerichtsſekretair. 

Freyherr von Ricour, Geheimer Legas 
tionsrath. 
Herr Ries, Direktor in Bensheim. 1 — 

-Auguſt Strecker, Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor. 

» 5. Ubrid, Kammerſänger. 

.«e Weitershaufen, Dr., Vorſteher 

. einer Erziehungsanftalt. 
= 2, Wolff, Pfarrer in Erbach. 
Eine Ungenannte. 
Dresden. |Die Arnold'ſche Buchhandlung. 
Düffeldorf. |Herr 3. H. G. Schreiner, Buchhändler 
für: 

» Gonftantin Auguſt &. A. A. Ba: 
ron von GEladt, Gapitular bes 
ehemaligen Ardidiakonal : Stiftes zu 

. Emmerid. 1 — 
Elberfeld. | » 3. E. Schaub, Buchhändler, für: 


— — ET N 
| | 


- 
| 


erw 
| 


SubjeribentensBerzeihniß. xx 


Drudp. Poſtp. 


Elberfeld. |er. Königl. Hoheit Prinz Friedrich von 
Preußen. (Ein Eremplar auf Be» 
lin:Papier. 
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Die Mitarbeiter an diefem Werke haben es fich, 
laut der öffentlihen Ankündigung deſſelben, zum 
Ziele gefest, mit Kritik und hiftorifcher Treue die 
Geſchichte der merfwürdigften Burgen des Schwei- 
zerlandes zu erzählen, deren Dertlichkeiten zu 
fchildern, die Begebenheiten, die ſich auf denfelben, 
oder in Beziehung auf fie in der Umgegend zus: 
gettagen, fo wie die Scidfale berühmter Beſitzer 
zu melden, Sagen, Legenden, kurz möglicher weife 
Alles, zu berüdfichtigen, was einem foldyen Ge— 
mälde Leben und Intereſſe geben Tann. Der . 
Lefer wird ſich überzeugen, daß diefem Ziele von 
allen Theilnehmern mit Ernft und Eifer zugeftrebt 
worden if. Was die Arbeit des Unterzeichneten 
- betrifft, den ein ehrendes Vertrauen diefem Werke 
zugefellt hat, fo befchränft fich diefelbe theils auf 
die Zufammenftellung der Auffäße, nicht in fteifer 
topographifher Drönung, was ans mehr als 
Einer Ruͤckſicht nicht thunlich war, fondern in 
möglichfter Mannichfaltigkeit, fo daß fchon in die- 
fem erften Bande jeder Freumd der Schweiz 
etwas ihm vorzugsweife Intereflantes finden kann; 
theild auf die Verbindung diefer verfchiedenarti- 
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gen Beſtandtheile, mittelſt eines poetiſchen Kittes. 
Dieſen Kitt bilden nicht nur die einzelnen jeder 
Burg vorgeſetzten Sinnſpruͤche, welche den Inhalt 
eines jeden Aufſatzes fuͤr Phantaſie und Gefuͤhl 
ſollen ahnen laſſen, und zugleich die Verwandt— 
ſchaft aller Arbeiten fuͤhlbar machen, die in der 
Begeiſterung fuͤr den vaterlaͤndiſchen Boden und 
fuͤr die Geſchichte einer durch die Thatkraft und den 
Charakter des Volkes freien Heimath, ihren Eini— 
gungspunct haben; ſondern es findet ſich ein ſolches 
Bindungsmaterial auch in den Sagenſtoffen dieſes 
Landes, die der Dichter, obgleich nur ein befreun— 
deter Nathbar deſſelben, doch mit- der Stimmung 
behandelt hat, in welche der Anblick einer ſolchen 
datur und die Betrachtungen einer ſolchen Volks— 
gefchichte verfegen muß. An die Auffäße felbft hat 
der Ordner derfelben, außerweſentliche Veraͤnde— 
rungen abgerechnet, zu rühren ſich nicht angemaßt, 
und es hätte ihm in vieler Hinſicht auch die Tuͤch—⸗ 
tigkeit dazu gemangelt; weßhalb auch für jest und 
für die Folge der Suhalt und die Form derfelben 
Sache der gelehrten Heren Berfaffer bleiben. 


Für feine Perfon bittet der Unterzeichnete um 
die wohlwollende Nachſicht, die feinen poetifchen 
Mittheilungen bis auf diefen Tag zu Theil gewor- 
ben if. 

Stuttgart den 26. April 1828, 


Guſtav Schwab, 


Doctor der Philofophie, Profefior am obern 
Gymna ſium zu Stuttgart, 


3ur Erläuterung 


des 


allegorifdhen Titelkupfers. 





Fereiffen ftehen rings bie folgen Werke 

Unbänbdiger und Übermädht’ger Fauft, 

Noch immer hoch und Fühn, dab Jeder merke, 

Welch trogig Feder Arm hier einft gehauft ; 

Doch hohle Gräber find es alter Stärke, 

Bom Himmel nun durchſchaut, vom Sturm burhbrauft, 
Und in ben dichten Mauern, die geborften, 

Lieht ein befhwingter Räuber nur zu horften, 


Doch welch Geſicht ftellt ſich auf dieſen Zrümmern 
Sm. Glanz ber jungen Morgenfonne dar? 

3um Grundftein dienen fie den Heiligthümern, 

Um bie fi fammelt guter Götter Schaar ; 

Wen darf hinfort das Grab ber Freyheit kümmern, 
Wenn diefes Grab bie Freyheit new gebar? 

Wenn Recht und Weisheit um den Bund von Pfeilen 
Sich in bes Landes Glück in Eintracht teilen. 


Da rührt der Götterbote fein Gefieder, 

Der Mittler zwifhen Erb’ und Himmel naht, 
Da ſchweben Genien zum Boden nieber, 

Und bringen Frücht' und Sicheln für die Saat, 
Und drunten glänzt das Land vom Segen wieder, 
Su reihen Städten führet Blut und Pfad; 

Unb droben feht ihr in der Götter Reiben, 

Das Kind, das brunten walten wird, gebeihen. 
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Das Kind, das wie zum Frieden, ſo zum Streite, 
Getroſt und fromm, der Götter Hand erzieht, 
Einft liegt e8 feiner Heerde froh zur Seite, 

Und bläft auf feiner Hirtenflöt” ein Lied; 

Es ſchweift fein Auge Fröpli durch die Weite, 
Wo es nur freies Glück begrändet fieht ; 

Und ftolz erhebt ſich's dann zu feinen Bergen, 
Und auch zu euch, der alten Knehtfhaft Särgen. 


Doch wohnt ihm blinder Haß nicht im Gemäthe, 
Erleuchtet faßt e8 jede Zeit und Art, 

Es würdigt auch der alten Tage Blüthe, 

Die biebre Kraft mit rohem Trotz gepaart, 
Der Sänger leiter Sinn, ber Frauen Güte, 
Sn wilden Dornen finds die Roſen zart: 

&o wandelt gern es durch die fernen Stunden 


Und fammelt in dieß Bud die alten Kunden. 
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Hiftorifhe Einleitung. 


Unter ben mannichfachen Schönheiten der Schweiz behaupten 
die romantifchen Burgtrümmer nicht den legten Rang, die, 
bier fchlechter, dort befjer erhalten, noch von einer Menge der 
Hügel und Felshöhen diefes merkwirdigen Landes fich erhe— 
ben. Der Wanderer, nachdem er durch lachende Gelände, 
prangend im alten Schmude der Vegetation und erfüllt mit 
den Spuren der lebhafteften Betriebſamkeit, gezogen, erblict 
plöglid) an waldigem Bergabhang, oder Fühn über Klippen 
emporragend, die Leberrefte ftarfer Mauern, oder finfterer 
Thürme, mit Moos bewachſen, mit Bufch und Laubwerk in 
gefälligen Formen umranft; er nähert fi den einjameren . 
Thalgründen der höheren Gegenden; er tritt in die Hirtens 
welt des Eanenlandes, des Haslithales, in die Pälle des 
Gotthard, in die Schluchten von Nhätien, und von jedem 
Felsgipfel ftarren ihm dieſe Zeugen der untergegangenen 
Kraftwelt und des wilden Lebens früherer Jahrhunderte ent- 
gegen. Seine Einbildungsfraft verfegt ihm in jene Zeit zus 
rück, wo abwechfelnd das Stampfen der Pferde, der Hall der 
Jagdhoͤrner, das Geraffel der Ketten, der füge Ton des Mins 
neliedes, das Gebet der Bedraͤngten und wieder der Jubelruf 
heimfehrender Sieger dieſe verlaffenen Räume belebte. Er 
will die Leiden, die Freuden, die Schickſale ihrer Bewohner 
fennen; aber die Gefchichte, an die er zu dieſem Zwecke fich 
wendet, bietet im den meiften Fällen nur Sagen ober abge 
riffene Bruchſtuͤcke dar. Um fo eher verdienen biefelben, ehe 
fie gang in Vergefienheit geratben, gefammelt zu werden und 
während die nachfolgende biftorifhe Einleitung ſich auf eine 
Ueberficht der Entftehung, Aufnahme und des Berfalles der 
1* 
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Schweizerifhen Bergfhlöffer im Allgemeinen befchränft, wird 
die weitere Ausführung der einzelnen befanuteren Momente, 
als Hauptaufgabe des Werkes, ſich derfelben dann anreihen. 


Die erften Anfänge der zu fehildernden, nun in Truͤm— 
mer zerfallenen Bauwerfe laſſen fi wohl zweckmaͤßig ſchon 
aus den Zeiten vor der Roͤmiſchen Herrfchaft ), wenigiteng 
beitimmt aus diefen felbjt, herleiten. Bekanntermaßen wurs 
de von den Römern das Land dirch Befejtigungen verſchie— 
dener Art gegen die Anfälle noch ungebindigter Nachbarn zu 
ſchuͤtzen geſucht. Daß hierzu vorzüglich auch ſchicklich gelegene 
Anhoͤhen benugt, und die Bergpäffe befonders bewacht wurs 
den, ?) davon find mannichfache Spuren vorhanden. Beſtimm⸗ 
‚ tere Erwähnung gefchieht ſpaͤterhin der Thuͤrme, welche auf 
der Italiaͤniſchen Ceite des Gotthardspaffes bis. zur Höhe 
dieſes Berges durch die Longobarden errichtet worben. Diefe- 
einfache Form ward muthmaßlich damals überall für folche 
Befeftigungen erwählt, und erhielt ſich auch durch die naͤchſt— 
folgenden Jahrhunderte. Noch heut zu Tage find vieredige 
Thuͤrme diefer Art übrig. Berfehen mit Grundmauern von 
außerorbentliher Stärfe, in denen bis auf eine gewiffe Höhe 
weder Eingang noch Feniter angebracht find, erleichterten fie 
bey der Befchaffenheit der damaligen Kriegsfunft einer Heinen 
Zahl entfchloffener, wohl ausgerüfteter und mit Febensmitteln 
verfebener Bertheidiger einen Fraftvollen und dauernden Wie 
derftand. Durch ihre Vermehrung in den dunflen und ftür- 
mifchen Zeiten der Burgundifchen und Fränfifchen Könige wur: 
den ganze Gegenden in Dienftbarfeit erhalten, beunruhigt, 
oder geſchuͤtzt. Almäbhlig fand man bequem, auch die Familien: 
wohnung in ein folch ſchuͤtzendes Afyl zu verlegen, und je mehr 
unter Carls des Großen ſchwachen Nachfolgern die Verwir— 
rung, die Febden, das Fauitrecht, die Macht und Willkuͤr auch 
der Fleineren Edlen und Freyen wuchſen, um fo mehr kam dieſe 
Sitte auf. Aber nicht bloß an wichtigen Paͤſſen, auch in der 
Nähe der Etädte, felbit innerhalb ihres Umfanges wurden 
folche Thürme, oft unter dem Namen der Familien, denen 
fie zugehörten, errichtet, Die Gefchichte nennt den Freyhof 
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zu Aaran, den Thurm Rore daſelbſt; ?) fie weiß von den, 
jenigen, die in bedeutender Zahl zu Schaffhauſen, zu Zuͤrich 
fih fanden, die der Biſchoff Landerich von Dornach zu und 
um Laufanne erbaute. *) 


Die Familien, die Beduͤrfniſſe, die Kenntniß der Be; 
quemlichfeiten des Lebens erweiterten fih. Man wünfchte 
abgefonderte Zimmer, Stallung für Pferde, für vermehrtes 
Gefinde größeren Naum. Dem Thurme ward ein Wohnge: 
bäude beygefügt, das Ganze aber zu vermehrter Sicherheit 
mit einer Mauer umgeben. Wall und Graben, Zugbrücden 
und ähnliche Vertheidigungsmittel famen nad und nach ebens 
falls hinzu, und mit immer größerer Sorgfalt ward vorzüg- 
lich auch die Beyhülfe, melde die Natur bieten konnte, in 
Anfpruch genommen. Ein weiter Gefichtsfreis, Zugänge, die 
leicht gefperrt werten fonnten, Trinkwaſſer und andere folcher 
Erforderniffe wurden bierbey nad ihrem Verdienfte gewürdigt 
und in demfelben Maße, wie nad) dem Geifte der Zeit die 
Zahl diefer Burgen anwuchs, mußten die dafür geeigneten 
Plaͤtze ebenſo angelegentlich gefucht werden, als unfer fabri- 
zirendes Zeitalter auf jedes Bächlein fpeculirt, welches ein 
Paar Räder für Hammerwerfe, Müblen oder Epinnmafchie 
nen in Bewegung fegen fann. Das zwoͤlfte und dreyzehnte 
Sabrhundert foheinen in Erzeugung diefer Echutwehren ver 
Anarchie und des Feudalzwanges am fruchtbarften geweſen zu 
feyn, und wenn man nur in der Graffchaft Kyburg mehr als 
hundert Burgftälle, 5) in dem Umfange des Kleinen Unterwal— 
den zwey und dreyßig, 6) in Graubundten hundert neun und 
vierzig 7) aufgezählt findet, wenn man liest, wie die Berner im 
Aargau während weniger Monate fiebzcehn, *) die Appenzeller 
im Laufe ihres Krieges vier und fechgzig Echlöffer ?) genom- 
men, fo wird man auf die Menge der, im Umfange der 
Schweiz vorhandenen, wenigſtens annähernd ſchließen können. 
Wie Fonnten unter diefen Umftänden, wenn dem Reiche ein 
kräftiges Haupt fehlte, bey den fteten Parteyungen unter 
Großen und Kleinen, der Leidenfchaftlichfeit fchlecht erzogener, 
aber kuͤhner und phyſiſch kraftvoller Menſchen, im Lande 
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Ruhe, Sicherheit der Straßen, des Handels, Wohlitand und 
Treue der Untergebenen Statt finden? Ge mehr ringsumber 
auf allen Höhen diefe Raubböhlen anmwuchfen, um fo mehr 
mußte des Landes übrige Bevölkerung ſich beengt und in ib» 
rem Befige bedroht erbliden. Wer es fonnte, fuchte bey ben 
Klöftern, oder in den aufblühenden Städten die Sicherheit, 
die fonft bald nirgends mehr zu finden war, und auf dieſe 
Weiſe mußte ſich von felbjt jene feindfelige Stellung zwifchen 
Adel, Geiftlichfeit und Bürgerfchaft erzeugen, die durch dag 
ganze Mittelalter bindurdy in mannichfachen Erfcheinungen an 
Tag tritt. Bis zu den Zeiten Graf Rudolfs von Habsburg 
behauptete fo ziemlich der erftere die Oberhand, dann folgten 
zwey Sahrbunderte eines anhaltenden, meift unglüdlichen 
Kampfes. Mit den verpfändeten, durch fchlaue Verträge er: 
fchlichenen Befigungen, mit den freywilligen Vergabungen der 
Ihres unruh- und fündenvollen Lebens müden Edlen bereicher- 
ten ſich die Klöfter. Durch eroberte Burgen, durch Unterjo— 
hung, Beſteuerung, bisweilen auch völlige Auspluͤnderung 
ihrer Befiger, durdy Aufnahme andrer unter die Zahl ihrer 
Bürger wurden die Städte ftarf. In ihrem Reichthum übers 
müthig, durch Unwiffenheit, Schwelgerey und jede Ausars 
tung verächtlid, erlagen dann in dem bedeutenderen Theile 
der Echweiz auch die Kloͤſter der unwiderſtehlich hereinbrechen⸗ 
den Neform, und durch Handel und verftändige Verwaltung 
während einer Iangen Friedensruhe blieb den Städten das 
endliche Uebergewicht. Sonach zerfällt von ſelbſt eine Ueber: 
fiht der Gefchichte der. Echweizerifhen Bergfchlöffer in drey 
Hauptabfchnitte: Die Zeit ihres Anmwachfes und ihrer Ueber; 
macht im Lande, diejenige ihres Kampfes und allmähligen 
Unterliegens, und diejenige endlich ihres völligen Verfalles, 


Ein finfterer Geift weht in den Erzählungen des Mittels 
alters um die Mauern, die duͤſteren Gemächer und geheimniß— 
vollen Verließe fo vieler diefer Felfenburgen. Sn ihren Ums 
gebungen erblidt man Plünderung des friedlichen Wandrerg, 
erbitterte Fehden, deren felten verjchonte Opfer die fchußlos 
fen Landleute werden. Bon manchem ihrer roben Befiger 
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werden die empoͤrendſten Graͤuel gemeldet. Wenn im Hauſe 
Tockenburg nach ſchmeichleriſcher Einladung und Bewirthung 
ein Bruder den Andern unter ſeinen Augen niedermetzeln ließ, 
Graf Hartmann von Kyburg den ſeinigen nackt und gebuns 
den dahin führte, von dieſem aber fpäter ebenfalls gemordet 
ward; wenn der Freyberr von Bat das Gehenl der Verbuns 
gernden mit Bogelgefang verglich , und aus barbarifcher Neus 
gier unglüdlichen Vaſallen den Leib aufjchneiden lieg, 10) fo 
ſchaudert das Herz bey dem Gedanken, daß diefe Gefchledhter 
in jener. Zeit die erſten Helvetiens waren, ihr Einfluß und 
Beyſpiel über das ganze Land fich verbreitete, aber bey Dies 
fer rafchen Empfindung bes Unwillens wird der befonnene 
Geſchichtforſcher nicht ftehen bleiben. Er fragt: mer meldet 
diefe Unthaten? und welche Glaubwürdigkeit bat die Erzäbs 
(ung? Und bier ift es denn, wo die Unterfuchung nicht im⸗ 
mer auf die reinfte Quelle ftößt. So ift in den neueften Zeis 
ten Har dargethan worden, wie ungerecht gerade der erwaͤhn⸗ 
te Freyherr von⸗ Vatz auf bie bloße Autorität eines moͤnchi⸗ 
hen Ghroniffchreibers hin auch in fpätern Gefchichtbüchern 
behandelt worden. *1) Leicht erflärbar wird ber allgemeine 
Haß der Geiftlichkeit gegen benfelben, leicht erflärbar die Vers 
unglimpfung eines in Deftreihs Sinn und Dienfte fchreibens 
den Moͤnches, wenu man findet, daß Donat gegen das fep- 
tere und gegen ben Bifchoff von Chur die Partey für die 
auftfühende Freyheit der Rhätier und der eidgendflifchen Wald⸗ 
jtädte genommen, daß er auf eigenem Gebiete ein Frauen, 
flofter wegen graufamer, darin verübter,, Unthaten bis auf 
en Grund gefchleift, daß er die freygeifterifche Kuͤhnheit 
„gehabt, einem zelotifchen Priefter zu fagen: „die Beichte ohne 
Zerfnirfchung des Herzens fey eitel Betrug;“ daß er das 
fchlimme Beyfpiel gegeben, in einer Urkunde auszufprechen : 
„Ich eriläre, daß myn Luͤt in Betfordt mir guot dienft, will, 
„truͤw und byftand geleiftet, deshalben ich felbige erflär als 
„freye Luͤt und nicht mehr als Lybeigne, und inen in 
‚„mannsfclachten und gegen jeden Fynd getrümen byftand lei⸗ 
„ſten will, fo ich aber befehdet würde, verfprechen fie mir 
„glyches zu thun und zu leiſten.“ — Es ift wünfchenswerth, 
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daß es dem Fleiße unferer Zeiten gelingen möge, aus ben 
überall fich Öffnenden Sammlungen für die urfundliche Ges 
fehichte der Vorzeit noch manchen Ähnlichen Zug ans Licht zu 
bringen, ber, ben einfeitigen Schreibereyen der Mönche gegen; 
über geftellt, unfer Urtheil zu leiten und zu berichtigen, im 
Stande jey. 


So wenig baher allerdings der Adel, der während des 
zwölften und dreyzehnten Sahrhunderts im Umfange der ger 
genwärtigen Schweiz aus Taufenden gewaltiger Burgen das 
Land beherrfchte und bedrängte, von ber allgemeinen Rohheit 
feines Zeitalters freygefprochen werden fann, fo wenig darf 
auf der anderen Seite überfehen werden, was theils überhaupt, 
theils in Helvetien vielleicht mehr als fonft irgendwo dazu 
beytragen mochte, diefer Rohheit zu fteuern, oder fie minde— 
ftens für die Freyheit und das Aufblühen des Landes weni: 
ger gefährlich zu machen. Im Allgemeinen wirkte fehon der 
ritterlihe Sinn und die fraftvolle Regierung ber Kaifer vom 
Haufe Hobenftaufen wohlthätig ein, und eben fo mußte we; 
nigſtens theilweife die aufmachende Liebe zur Dichtfunft die 
Sitten mildern. Unter den hundert acht und dreyßig Verfaj- 
fern, deren Poefien in der befannten Maneflifhen Sammlurg 
der Minnefinger aufbewahrt find, gehört eine nicht unbedeu⸗ 
tende Zahl zum Suͤddeutſchen und Schweizerifchen Adel. Bo 
aber das weibliche Gefchlecht mit Achtung behandelt wird, Eins 
nen unmöglich edlere Eigenfchaften denfelben gebrecyen, und in 
biefem Falle die Sitten durchaus roh, oder verborben feyn. 
Wer, der heut zu Tage von dem bezaubernden Luftplage, wo 
einft die Burg Maned 12) prangte, berunterblidt auf den 
Zürcdherfee und feine Geftade im Schmucke des Frühlings, oder 
in allem Reichthum des Sommers und Herbites auf den wal: 
bigen Vorgrund, durch beffen Tannenwipfel bie ftärfende Berg- 
Iuft fAufelt, und über welche im Purpur der Abendfsnne die 
Alpen in ftiller Majeftät fi) erheben, wird, wenn er jene 
Preisgefänge der Liebe, der Freude, des Lenzes geſeſen, fich 
nicht unter mannichfachen Vergleichungen in die Zeiten zuruͤck— 
träumen, wo an der nämlichen Stelle, um den edlen Ruͤd⸗ 
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ger Maneß vereinigt, bolde Frauen und die aufblühende Ju— 
gend dem Liede des Troubadourg, oder der ernten Weife des 
Heldendichterd Taufchten, wo Unſchuld und Frohſinn fich im 
Afyle der Weisheit begegneten, und ein längft entſchwundenes 
Geſchlecht ſich der einfachen Reize der romantifchen Wildniß 
erfreute ? Und möchte auch diefes alles nichts anderes als ein 
füßes Gebilde der Phantafie feyn, möchte die ernſte Gefchichs 
te, unparteyifch befragt, ftatt eines fein gebildeten Maͤzens 
im blühenden Burggarten, oder auf dem Säller von Maned 
von Sängern und ſchoͤnen Frauen umringt, ung vielleicht eher 
einen fleißigen aber einfamen Sammler im büfieren Zimmer 
eines fleinen Burgftalles zeigen; — fehon daß fo viele Poeſien 
zufammen getragen, durch fchöne Schrift und, für die dama⸗ 
fige Zeit, funftvolle Schildereyen geehrt wurden, bürgt für die 
Empfänglichfeit und eine bereits weit vorgefchrittene Bildung 
der Zeit. Auch was von Ida von Tocdenburg, von Hadloube 
bebarrlicher Liebe, von der Treue Conrads, der Anmuth Berns 
bards von Strättlingen Dichtungen, Chroniken, Legenden mels 
den, fann, wenn fchon mannichfach ausgefchmüct, nicht Alles 
feere Sage jeyn. Schon damals war Helvetien ein Land vol 
Schönheiten der Natur und voll ihres zauberijchen Wechfels, 
Diefer wecket zur Freude; das Hirtenleben aber der Algen 
bildete ein freyeres, ein Fühneres Volk, näberfiehend den Edlen, 
ja in vielen Fällen ihnen ſich gleich fegend. Es ehrt auch) 
die Gefchichte, wie fchon in früheren Zeiten mehrere der vors 
nehmſten Gefchlechter des Landes, ihren wahren Vortheil wohl 
erfennend, durch freumdliche Gefinnung, wefentliche Dienfte und 
Begünftigung der allgemeinen Freyheit ſich das Volk verpflich- 
tet und dadurch zugleich die ficherfie Grundlage eigenen Wohl: 
ftandes gewonnen haben. Unter diefen find vorzüglich fchon 
im zwölften Jahrhunderte die Grafen von Lenzburg zu neits 
nen. Standhaft vertrat gegen das Klojier Einfiedeln, den 
Bifhof von Conſtanz und felbft gegen den unmilligen Kaifer 
Graf Ulrih aus diefem Stamme die Rechte der freyen Mäns 
ner von Schwyz, deren Schirmvogt er war; und als fpäter 
Friedrich der Erſte gegen den Pabſt und feinen Anhang treue 
Freunde und fühne Krieger bedurfte, folgten zu feiner Huͤlfe 
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freudig fehshundert Jünglinge aus den drey Ländern, dem 
erwähnten Grafen, der ihre Sitten ehrte, ihre Sprache redete, 
und darum auch ihren Herzen nahe blieb. 13) 


Sn der weftlichen Schweiz leifteten die Herzoge von Zaͤh⸗ 
ringen der Freyheit noch größere Dienfte, indem fie durch Er- 
bauung Freyburgs und Berns, durch Vereinigung des niederen 
Adels in die Bürgerfchaft derfelben, durch Befeftigung von 
Flecken und Kirhhöfen, durch rege Wachfamfeit den beforglis 
chen Anwachs der Macht einiger großen Gefchlechter hinder⸗ 
ten. Ohne diefes wären aus Weißenburg, Greyerz, Welſch⸗ 
neuenburg, Buche vielleicht Fürftenhäufer erwachfen und meh: 
rere oder einer berfelben noch gegenwärtig in bes Landes Be; 
fit. Noch hatte Herzog Berthold der Fünfte mit Fräftiger 
Hand — wie Zuftinger jagt — „alle ander geboren Landes- 
herren veft unter feiner Ruthen gehalten, und mengflih, Arm 
und Neich, befchirmt, denn er gar ein nothvefter Herr war 
und frieghaft zu feinen Rechten, der niemand vertrug noch 
uͤberſach.“ 12) Da ftarb er finderlos, und es endigte damit 
der erbliche Befig der burgundifchen Statthalterwürbde. Bon 
da an bis auf Rudolph von Habsburg behauptet unter den 
Helvetifhen Edlen feiner ein befonderes Uebergewicht. Zürich 
und Bern zwar in Fräftig aufblühender, doc noch unentwidel- 
ter Jugend, die Länder noch wenig befannt und angefochten, 
die großen Gefchlechter unter fich felbft zerfallen, der niedrige 
Adel zahlreich und jenen furchtbar, beobachteten, ſchuͤtzten, 
fchredten, wie es der allgemeinen Freyheit beilfam war, ſich 
gegenfeitig, und wohl möchten die legte Hälfte des zwölften, 
die erfte des dreyzehnten Jahrhunderts für die Bewohner der 
Bergfchlöffer im Umfange der Schweiz verhältnißmäßig ber 
glüdlichfte Zeitpunft gewefen feyn. 


Unabhängigkeit, das Föftlichfte aller Güter des Lebens, 
die Geſundheit eines Fraftvollen Körpers, erhalten durch Jagd, 
durch ritterliche Züge und Uebungen; mäßige und angenehme 
Befchäftigung der Geifter durch die Kunde, oder Erinnerung 
merkwuͤrdiger Abentheuer im gelobten Lande oder auf Rom: 
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fabrten, durch Betrachtung der KFortfchritte einer regen nen 
ſich entwidelnden Zeit, durch die Reize der Dichtkunft, den Um— 
gang mit gebildeten Geiftlichen, oder erfahrenen Städtevor: 
ftebern; im Haufe bey Treue und Einfalt, nody aus Älteren 
Zeiten berftammend, doch fchon mancher neue Genuß durdy 
die Güter des Morgenlandes, die Verfeinerung ritterlicher 
Sitte, die erböhete Anmuth der Frauen; zu diefem Allem das 
Gefühl der Sicherheit hinter feiten Mauern; diefes ift bie 
fchönere Seite, unter weldyer in unferen Tagen bisweilen das 
Leben auf jenen Bergſchloͤſſern einer entflammten Einbildungs⸗ 
fraft ſich darftellen mag. Allein bier bleiben immer nod ale 
Gegengewidht in der anderen Wagfchale die Einfürmigkeit eines 
im Grunde zwedlofen Dafeynd, die Tyranney bes. Aberglaus 
bens und der SPriefterfchaft, durch endlofe Fehden zerriffene 
FamiliensBerhältniffe; weil ein gemeinfames Vaterland fehlte, 
der Mangel der edeljten Begeifterung ; im Gefolge des neuen 
Lurus bereits einbregende Verarmung, Unficyerheit der Heer: 
firaßen und alles Öffentlichen Verkehrs. Und wer möchte wohl 
in unferen Tagen um diefe Nachtheile jene früher erwähnten 
Borzüge erfaufen ? 


Unter den Edlen, die während des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts im Umfange Helvetiens fo fehwierigen Berhältniffen 
“ die meifte Würde entgegenfegten, führen wir außer den bereits 
Genannten, noch die Grafen von Savoyen, Kyburg, Froburg, 
Rapperfchweil, Montfort; die Freyheren vom Thurm zu 
Geftelenburg, von Raron, Granfon, Efchenbach, Negensberg 
und Räzins an. Durch fonderbare Schidfale, oder einzelne 
Greigniffe find mehrere derfelben merfwürdig geworben. So 
hatte Graf Heinrih von Rapperfchweil, der Serufalem und 
den Sinai, Kairah, Antiochien und Gonftantinopel gefehen, 
der in Sanct Jago gewefen, alle Stätten ber Wallfahrt und 
Andacht durchpilgert, den Zunamen der Wandler erhalten. 
Bon ihm warb wegen glüclicher Rettung aus einem Seefturme 
das Klofter Meerftern,, nachher Wettingen erbaut. Dem GStres 
ben nach Eriegerifhem Ruhme mehr zugewendet, erwarb Graf 
Peter von Savoyen ſich folchen felbft am Englifchen Hofe und 
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überhaupt bey vielen Zeitgenofien. Er auch hätte, meldet 
Suftinger, gegen die Macht von Kyburg das an Volk und 
Kräften noch fchwache Bern gefchägt und wäre aus Dank: 
barfeit von den Bürgern zu ihrem Schirmherrn gewählt wor: 
den. In eigenem Streite, in den er bald hernach wider Bur— 
gund verfallen, wären fünfpundert Berner ihm zugezogen, mit 
deren Hülfe er audy fofort den Eieg erfämpft. Hocerfreut 
babe er denfelben, jede Bitte zu gewähren, verheißen; worauf 
„die Weifen unter ihnen“ Ruͤckgabe des Zuficherungsbriefes 
der Schirmherrſchaft verlangt. „Wie hart und ſchwer mir 
diefe Anmutbung iſt“ — habe Graf Peter geantwortet — 
„werde ich dennoch mein Wort gegen Euch in Treue bals 
ten;“ — und ſomit ward den Bernern ihr Brief wieder zus 
geftellt, 


Das bäufigfte aber, was in urfunblichen, ober gleichzeis 
tigen Nachrichten über die Edlen jenes Jahrhunderts uns auf: 
behalten, was auch mit dem meiften Behagen erzählt worden 
ift, find ihre Beweife einer blinden Anhänglichfeit an die Kirs 
che, ihre reichen Bergabungen an Klöfter und Stiftungen, der 
eigene Uebertritt fo vieler derfelben zum Moͤnchs⸗- oder Pries 
fterftand. Ein ficherer Beweis, daß dem ritterlichen Leben auf 
ihren Schlöffern und Felfenburgen der wahre bleibende Reiz 
abging, daß ihre wilde Jugend viel abzubüßen, ilr reiferes 
Alter feine große Angelegenheit, feine die edlere Thatkraft in 
Anfpruch nehmende Begeifterung fand, daß Unwiſſenheit und 
Aberglauben den Kunftgriffen eines ſchlauen Glerus entgegen 
famen, und in der, durch finfteren Sclavendienft beängftigten, 
Bruft für das befeligende Gefühl wahrer Frömmigkeit und 
eines Findlich frohen Glaubens fein Raum mehr blieb, Wie 
hätten font Abkoͤmmlinge der edeljten Gefchlechter es fich zur 
Ehre rechnen dürfen, in ſchmutzigen Mönchsfüchen die niedrig: 
fien Dienfte leiſten, oder die Schweine der geiftlichen Brüder 
weiden zu dürfen? "5) Unter fo günftigen Umftänden wurs 
den die Nachfolger des frommen und einfachen Gallus, des 
demütbigen Eremiten Meinrad zu mächtigen und gebietenden 
Herrn. In die Zellen ihrer Mönche zogen an die Stelle 
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früheren Fleißes und firenger Eitten Mißiggang, Schwelge: 
rey, Ehrgeiz und Hochmuth ein. „Ich bin im Klofter Mönch‘ 
fagte zum Herzog von Bayern Abt Conrad von Sanct Gals 
Im — „bey Hofe ein Fuͤrſt.“ Und wenn ein unbefangener 
Gefhichtsforfcher e8 einmal der Mühe werth achten würde, 
aus den Achten Quellen darzuthun, auf welchen Wegen dieſe 
Fürften allmählig zu den beften Gütern des Adels im oͤſtli— 
chen sHelvetien gelangt feyen, und noch mehrere zu erhalten 
gefucht hätten, fo wuͤrden ihre Frömmigkeit und chriftliche Ges 
nuͤgſamkeit erft im gebührenden Lichte erglängen. 


Zu diefer Zeit begann Graf Rudolf von Habsburg die 
Blicke auf ſich zu ziehen. Es hatte nämlich der edle Kampf 
der Hobenftaufen gegen die geiftliche Macht in Helvetien vors 
zuͤglich Beyfall und Unterftügung gefunden; der tragifche 
Ausgang aller Sprößlinge diefes edlen Haufes den Unwillen 
über die Herrfchfucht und die Schleichfiinfte Roms und feiner 
Anhänger gemehrt, In den aufblühenden Städten, in den 
Hirtenlindern am PVierwaldftädterfee trat immer mehr ein 
fühner Freyheitsfinn zu Tage, der unter Verachtung der 
ſchwachen und ruhmlofen Schattenfaifer in eigener Stärfe und 
Verbindung der Unabhängigen Sicherheit und Wohlfahrt 
fand. 7°) Viele der fleineren Edlen fuchten, die Richtigkeit 
diefer Grundfäge einfehend, die Freundfchaft der Länder und 
Etädte, wurden ihre Bürger oder Schutzgenoſſen. Mit Bes 
forgniß fahen diefe Richtung der höhere Adel und die ftolzen 
Prälaten der bereits mächtigen Kloͤſter. Ohne beftimmte Kors 
men oder Urkunden bildete ſich gegen diefes Aufftreben der 
Niedrigen ein Buͤndniß durch Gefinnung und Handlungsweiſe. 
Es hing nur von Graf Rudolf ab, demfelben beyzutreten, 
aber ed ward ungern bemerft, ja es fcheint das Zerwuͤrfniß 
mit feinen Verwandten befördert zu haben, als er gegen bie 
Erwartungen derfelben das Vertrauen des Geringeren fuchte 
und in Sitten und Umgang eher bürgerliche Neigungen, als 
vornehme Manieren zu zeigen anfing. Rudolf, von Natur 
unternebmend und ehrgeizig, ſchon im Singlingsalter mit ho— 
ben Plänen vertraut, dabey fein Zeitalter und feine eigens 
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thimliche Stellung fehr wohl würdigend, fand nämlich bald, 
daß er an der Spitze des Fraftvollen und aufitrebenden Bol: 
fes viel weiter gelangen koͤnne, als in der Verbindung mit 
den großen Gefchlechtern, denen er wohl einen achtbaren Nas 
men, aber weder bedeutende Geldmittel, noch eine zahlreiche 
Bafallenfhaar zuführen konnte. Er war daher, anders als 
fein Großvater, in Verwaltung der Bogtey über Schwyß, 
böchit milde. Er verfchmähte nicht, in den Städten durch 
Herablaffung, durch munteren Scherz, nöthigenfalls auch durch 
Freygebigfeit die Zuneigung der Bürger zu gewinnen. Er 
fchlug es nicht aus, bey Friegerifchen Unternehmungen ihr 
Nathgeber und Hauptmann zu feyn. In ſolchem Verhaͤltniß 
ftand er befonders zu der Stadt Zürich und zuverläflig ver: 
dankte fie demjelben die Rettung ihrer Selbitftändigfeit. Die 
Menge von Raubfchlöffern längs der Gebirgspäffe von Rhaͤ— 
tien, die wilde Sinnesart und die unaufhörlichen Fehden ih⸗ 
rer Bewohner hatten die frühere SHandelsftraße durch jene 
Gegenden in Abnahme gebradt. Die Stalienifchen Waaren, 
die feit den Kreuzzuͤgen anlangenden reichen Stoffe des Mor: 
genlandes nahmen ihren Weg über den Gotthard; aber was 
von jener und diefer Seite herfam, fammelte fih in Zurich zu 
weiterer Verfendung auf der Wafferfiraße, die von da nad 
den Niederlanden führte. Der hierdurch anwachſende Reich: 
thum der Stadt wedte die Begierde, den Neid, vielleicht auch 
die Furcht des Grafen vor Regensberg. Umfonft hatte die 
Bürgerfchaft, diefes ahnend, ihn felbit durch eine fehr anfehn- 
lihe Abordnung um feinen ritterlihen Schirm gebeten. Er 
verlangte ein förmliches Unterthanenverhältniß, und bediente 
fi gegen die Gefandten ſelbſt, auf feine vielen Burgen bins 
weifend, des Ausdrudes, daß „Zuͤrich von allen diefen, wie 
ein Fifch vom Garne umgeben ſey.“ In der That lagen auf 
der Höhe am einen Ufer des See's, das Schloß Wulp, auf 
dem Albis am entgegengefegteften Uto und Baldern. Der 
Lauf der vielbefahrenen Limmat 17) wurde durch den Thurm 
im Hard und die Feite Glanzenberg beherrſcht; die Straße 
nah Kaiferftuhl dur die Etammburg des Haufes. Oben 
am See erhoben fih, die Einfahrt in denfelben von Grau⸗ 
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bündten ber ebenfalls beberrfchend, die Schlöffer Usenberg 
und Grynau. Sie gehörten dem Grafen von Tockenburg, 
der mit Negensberg und feinen Abfichten befreundet war. Es 
ift in einem allgemein befannten Gefchichtwerfe ausführlich 
erzählt worden, wie die Zuͤrcher, von dem Letzteren fo ſchnoͤde 
behandelt, bey Rudolf von Habsburg freundlicheres Gehör 
fanden, und unter feiner Führung in kurzer Zeit alle diefe 
Burgen eroberten und zerjtörten. 1°) 


Nicht lange nach diefen Begebenheiten flieg Rudolf zur 
oberften Reichswuͤrde empor und blieb auch ald Kaifer in 
größerem Wirfungsfreife der Feind jenes alle Ordnung vers 
achtenden Webermuthes , welcher auf den Schlöffern fo vieler 
in ber Zeit allgemeiner Verwirrung und Gefeglofigfeit berans 
gewachfener Edler herrfchte, der kräftige Beſchuͤtzer der Städte 
und ihres aufblühenden Verkehrs, wie er denn in einem 
Sabre nur in Thüringen fechs und fechszig NRaubfchlöffer zer- 
ſtoͤrte; allein fchon gegen das Ende feiner Regierung und noch 
mehr unter der feines Sohnes Albrecht, begannen in Helvetien 
die Sachen ſich anders zu geftalten. Die Bereinigung ber 
Habsburgifchen und Kyburgifchen Befigungen mit dem von 
Rudolf auf feinen Sohn Hbergetragenen Herzogthum Dejtreich 
begründete in Helvetien eine Uebermacht diefes Haufes, welche 
die ernjthaftejten Folgen für die allgemeine Unabhängigkeit 
vorausfehen ließ. Bor dem Glanze diefes neuaufgehendent 
Fürftenftammes verfhmwand vollig der Glanz der bisherigen 
großen Gefchlechter des Landes, und es blieb denjelben nichts 
Anderes übrig, ald entweder in der Nolle von Höflingen, Va— 
fallen oder Schugverwandten ſich Deftreich anzuſchließen, oder 
zum Widerftande gegen baffelbe, unter einander felbit, oder 
mit dem für feine bergebrachten Rechte ebenfalls beforgten 
Bürger und Landmann fid) zu verbinden. Zu Lepterem bot 
fih auch die Gelegenheit, ald Albrecht jene aus der Gefchichte 
binlänglich befannten Angriffe auf die althergebrachte Freyheit 
der drey Länder wagte; allein nur Wenige der im Umfange 
berfelben wohnenden Edien ergriffen bier, wie der ehrwürdige 
Attinghaufen, die Partey ihres Volkes; die Uebrigen, bereits 
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an das Goch der neuen Herrfchaft durch Furcht oder Eigen- 
nut gefeffelt, erniedrigten fich zu Werkzeugen der Unterdruͤk⸗ 
fung und mußten bald bey des Volfes rühmlicher Erhebung 
diefes auch büßen. 


Als die erften Opfer der neubegründeten Schweizerfrey⸗ 
beit, fielen, um nie wieder bergeftellt zu werden, Zwinguri, 
die Burgen von Sarnen, Rotzberg, Wolfenfchiegen, Lowerz, 
Schwanau, Nodenburg. Der Kampf des aufjtrebenden Volks 
gegen die Schugwehren des Feudalzwanges war eröffnet, um 
mit Erbitterung durch zwey Jahrhunderte fortgefett zu wer: 
ben. Die nächte nie ganz vernarbende Wunde indeß empfing 
der Helvetifche Adel von derjenigen Hand, die zu eigenem 
Heile weit zweckmaͤßiger ihn gehoben und beſchuͤtzt hätte. Durch 
die unfinnige und unchriftliche Rache, welche wegen des er: 
morbdeten Vaters an mehr als taufend Unfchufdigen die Köniz 
ginn Agnes und Herzog Leopold übten, gingen mehrere ber 
angefebenften Gefchlechter des Landes ganz unter, Andere 
fanfen in folchen Verfall, daß für die blühenden Töchter zu 
Hunderten das Klofter die einzige Freyftätte blieb, und im 
Jahr 1325 zu Engelberg an einem Tage ber Bifchoff von 
Conſtanz hundert neun und dreyßig adelihe Nonnen vinges . 
weiht. 19) Auch die Burgen von Wart, Mafchwanden, Fahr: 
wangen, Alt» Büren, Schnabelburg und andere, weldye die 
Rache von Alberts SHinterlaffenen zerftörte, wurden nicht wies 
der aufgebaut. Nach diefer Zeit gewann zu Luzern und Zi: 
rid die Demofratifhe Richtung die Oberhand. Criteres, von 
Deftreich vernachläßigt, entzug fich der angemaßten Herrfchaft 
deſſelben, veränderte Rath und Verfaffung, und trat ber 
Eidgenoffenfchaft der drey Ränder bey. In Fepterem ging die 
Gewalt von dem unbeliebten Senat ber Patrizier auf die Zuͤnfte 
über, Tief ward Beydes von dem ummohnenden Adel empfuns 
den. Auf den Schloͤſſern deffelben fanden die vertriebenen 
Raͤthe und andre Mifvergnügte bereitwillige Aufnahme. Es 
entfpannen fich heimliche Mordanfchläge, 2°) aber fie wurden 
vereitelt. Auch bier traf wieder die. Rache der Sieger mans 
ches angejehene Gefchlecht. Nie mehr erholten fi die Gras 
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fen von Rapperſchweil von den durch Zerftörung ihrer Stadt, 
den Brand ihrer Schlöffer und Verheerung ihres ganzen Ges 
bietes empfangenen Wunden. Den Landenberg, den Bonftetten 
blieb nichts übrig, als durch Anfchließen an die Stadt, des 
ren Untergang fie umfonft gefucht hatten, ſich Fortbeftehen 
und Schuß zu fihern. Bier Belagerungen durch die Herzoge 
von Deftreid, durch den Kaifer felbit, hielt Zurich mit Hilfe 
feiner neuen Eidgenoffen unbefiegt aus. Es ward gegen den 
folgen Adel die Schugwehre der Freyheit in der Öftlichen 
Schweiz. 


Für die weftliche trat zu eben biefer Zeit Bern in ber 
gleichen Rolle auf. Als durch die rüftigen Krieger der jun— 
gen Stadt bereits Wimmis, Sagberg, Belp, Gerenftein, 
Bremgarten, Münfingen, Balmeck, Dießenberg, Guͤminen, 
Landshut, Efche, Halten, Strättlingen, Schoͤnenfels, Rorz 
berg zerfiört worden, ald der Herr von Kerrenried nebft den 
Seinigen mit Striden um ben Hals ihre Gnade angefleht 
und empfangen, als die Freyherrn von Wädenfchweil, von 
Weißenburg , die Blanfenburg , die Bubenberg , felbit die Gras 
fen von Kyburg es für Gunft oder Gewinn achteten, ihr 
Bürgerrecht zu erhalten, da fchien es dem vornehmen Adel 
der Rachbarfchaft hohe Zeit, ſolch um fich greifendem Uebel 
zu wehren; aber er bereitete fi) das eigene Ungluͤck und nach 
dem Siege von Laupen wurde die Zahl der niedergeworfenen 
Burgen verboppelt, 27) Immer mehr fah fich durch folche 
Ereigniffe der noch unabhängige Adel im Umfange der Schweiz 
genötbigt, entweder durch engere Verbindung mit den Eidges 
nofien, oder mit dem, ihnen gegenüber jtehenden, Deftreich 
für eigene Sicherheit und Fortdauer zu forgen. Im Thurgau 
und Aargau vorzüglich herrfchte und waltete überall das Fep- 
tere. Der Lieblingsaufentbalt der Herzoge bey ihren Befur 
chen in diefem Lande war die Burg zu Baden. Die anınus 
thige Rage berfelben, die Stabt, welche mit ben fchon damals 
fehr belebten und wohl eingerichteten Bädern zu ihren Füßen 
ſich ausbreitete, und alte Erinnerungen mochten fie vorzugs— 
weife dahin führen, wo auch Rudolph von Habsburg als im 
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Mittelpunfte feiner Befigungen gern geweilt, und Kaiſer 
Albrecht den legten Tag feines Lebens zugebracht hatte. Hier 
wurde von deſſen Sohne Leopold zum Einbruch in die drey 
Länder Kriegsrath gehalten, und #8 begann von da aus je— 
ner Zug, der bey Morgarten ein fo unglüdliches Ende nahm. 
Wenige Sahre nachher feyerte der Herzog auf dem naͤmlichen 
Schloſſe das glänzende Vermaͤhlungsfeſt feiner Schwefter Zutta 
mit dem Grafen Ludwig von Dehningen. Qurniere und 
Schaufpiele wechfelten dabey, und die feitlihen Mahlzeiten 
folfen durch Wachskerzen von folcher Länge und Dice erleuch- 
tet worden ſeyn, daß jede von zwölf Männern nur muͤhſam 
getragen werden Fonnte. 22) Und fo wurde denn auch bier 
wieder durch jenen fpäteren Leopold, den Großenfel Kaifer 
Albrechts, der Plan entworfen, die Schweizerifche Eidgenoflen- 
fchaft in ihren Wurzeln zu zeritören, ebe ber ſtets beforgli- 
chere Anwachs derfelben Deftreichs Herrfchaft in diefen Ge- 
genden, mie ben ihr ergebenen Adel völlig vernichte, aber 
die Schlachten bey Sempach, bey Naͤfels wurden glänzend 
für die Sache der Freyheit entfchieden, und unter vierzehn: 
hundert Adeligen, die an erfterem Orte fielen, wurden zwan— 
zig Herrn vom Aargau zu Königsfelden beftattet. 23) 


Nach diefen Siegen erfcheint die Eidgenoffenfchaft ber 
acht alten Orte fejtbegründet, und erhielt durch wiederholte 
Friedensverträge auch gegen Deftreich ihre geficherte Stellung. 
Diefes veranlaßte aufs Neue manchen Edlen, den Schu oder 
das Buͤndniß derfelben zu fuchen. Willig kamen bierbey Städte 
und Laͤnder entgegen, und nicht nur fand in bald ertheilten 
Aemtern und Würden das wirkliche Verdienft feine gebühren- 
de Anerfennung ; felbft vom Glanze und von ben Vorrechten 
des Adels ging, zu Bern befonders, in die republifanifchen 
Einrihtungen Manches hinuͤber. Auf der anderen Seite ge: 
wöhnten fich hinwieder unter ihren neuen Mitbürgern und 
Verbündeten die Edlen an einfachere Sitten, an Thatfraft 
und Hingebung für ein gemeinfames PBaterland. Die Ge: 
fchichte ftellt und im einigen der hervorragenden Charaktere 
dieſes republikaniſchen Adels fchöne Beyſpiele der Seelengroͤ— 
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fe, Uneigennüsigfeit und Selbitverleugnung vor Augen. Gie 
führt und in die ungefchmücten Zimmer der Burg Richenbadh, 
wo nad) dein Siege von Laupen Rudolf von Erlach, mit Bes 
auffichtigung feiner Landwirthſchaft beſchaͤftigt, glücklich in der 
Erinnerung des Geleifteten, ohne Begierde und Ehrfucht, ein 
bobes Alter und wenn auch durdy verbrecheriiche Hand einen 
nur um fo beflagteren Tod fand; fie zeigt und unter jenem 
ehrwürdigen Ahorn zu Truns die Freyherrn von Raͤzuͤns, 
den Grafen von Sar, den Grafen von Werdenberg mit den 
eigenen Dienftleuten und mit den fchlichten Abgeordneten Rhaͤ—⸗ 
tifcher Dorfgemeinden zum Abſchluß eines Bundes verfammelt, 
der, für gegenfeitige Unabhängigkeit errichtet, dem Landmanne 
neben dem Edlen feine ebrenvolle Stelle und das gleiche Recht 
anwies. Gie lehrt ung in Halmyls Heldenmuth bey Murten 
die naͤmliche Hingebung für die Sache der Freyheit bemuns 
dern, die diefes edle Gefchlecht,, fo lange Pflicht und Ehre eg 
verlangten, für die frühere Oeſtreichiſche Herrichaft gezeigt 
hatte! 24) 


Nicht undankbar erwiefen fich hinwieder Städte und Laͤn⸗ 
der für folhe Dienfte, oder foldhes Vertrauen. Der Graf 
von Sar ward durch Uri und Obwalden gegen die mächtigen 
Bifconti in Mailand gefhüst; Georg und Wilhelm von Wers 
denberg empfingen, weil Schwyz und Glarus fie unterftügten, 
Erſatz, ale die Schwäbifchen Reichsftädte ihnen das Schloß 
Ruggburg zerftdrt hatten; den Edlen von Fulach wurde durch 
Schaffhaufens kräftige Beyhülfe ihre Burg zu Lauffen erhals 
ten; das Erbe Friedrichs von Falkenftein von den Bernern 
durch treue Bormundfchaft ungefhwädt auf feine Söhne ges 
bracht. Ueberhaupt ficherte die Verbindung mit den Eidge— 
noffen dem Adel nicht bloß den ruhigen Beſitz feines Eigen— 
thums; der Uebergang zu republifanifcher Lebensart und Sit⸗ 
ten erleichterte demfelben durch Mittel, die er außerdem fchwers 
lich zu ergreifen gewagt hätte, auch oftmals deffen Vermehs 
rung. So erwarb Niklaus von Dießbah durch glüdlichen 
Leinwandhandel den Reichtbum, womit feine Nacdyfommen Herr⸗ 
fchaften erfauft und des Großvaters Gewerbe hinderte beit 
, gi 
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Enfel nicht an der Heirath mit der Erbinn eines der glaͤn— 
zendſten Gefchlechter des Aargau, ?°) und an Erhebung zur 
Schultheißenwuͤrde ſchon im vier und dreyßigſten Altersjahr. 
Ebenſo und nur zu leicht blieben, des Eidgenoͤſſiſchen Bürgers 
rechtes ungeachtet, denjenigen, welchen das Leben auf ihren 
heimischen Burgen oder innerhalb der engen Mauern zu eins 
förmig war, die Gnade und der Dienft fremder Fürften offen. 
So ward im Anfange des fünfzehnten Sahrbunderts Conrad 
von Scharnachthal durch Feine Reize der Gegend, die erhas 
ben und Lieblih von den Ufern bes Thuner Sees um fein 
väterliches Schloß Oberhofen ſich ausbreitete, zuruͤckgehalten, 
erft am Savoyijchen Hofe und dann weit umher durch die das 
mals befannten Erdtheile Luft und Kenntniß zu fuchen, bie 
beim weit ftrebenden Geifte das eigene Vaterland nicht ges 
nugfam zu bieten vermochte, und die merfwürdige Urkunde 
iſt aufbebalten, 2%) wodurd Herzog Ludwig von Savoyen 
feibit bezeugt, wie, ‚‚fein getreuer Schildknecht, entzuͤndet 
„durch die Mannlichfeit feines Gemüthes und um zu befchau- 
„en und zu erlernen die Sitten der Edelſten aller Länder 
„erſt zu dem allerhriftlichiten König nad Miontereau gezogen, 
„dann zu dem Grafen von Armagnac, der Gräfinn von Koir, 
„an den Hof von Navarra, in’d Reich Arragon, und zu ber 
„‚töniglihen Majeftät von Gajtilien, wie er von da als Held 
„im Turnier und beehrt mit zwey Orden zu binderft in Hi— 
„ſpanien angekommen im Königreih Granada, auch viele 
„Herren des Landes, obwohl alle ungläaubig, auf ihren 
„Schlöffern befucht, wofür er auf rothem Papier nad) der 
„Heiden Sitten Urfund erhalten; wie er am Meer, wo bie 
„Sonne untergebt, zu Andalufien angelangt, viel Ehren von 
„dem Herzog von Medina empfangen, eben fo von dem Kb: 
„‚nig von Portugal, und am Ende der Erbe in Galicia zu 
„Sanct Jakob gebetet. Dann fey er gefahren über das wuͤ— 
„ſte Meer mit zweybundert Schiffen, geziert worden in Eng- 
„land mit dem Göller des Füniglichen Ordens, habe erreicht 
„das Ende von Schottland, genoffen von den Fifchen die 
„keine Unreinigteit im Leibe haben, und gefehen, wie der 
‚Wind da webe, und doc, Feine Wellen treibe, und wieder: 
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„um Wellen entitehben und boch Fein Wind wehe. Keiner 
„Jugend nicht fchonend, fey er felbit nach Hibernien und bie 
„in Sanet Patriks Fegfeuer vorgedrungen; von da durch 
„Seeland, Holland, Flandern, an die Hoͤfe der Churfuͤrſten 
„und durch viele Städte des Reichs bis nach Ungarn gereist. 
„Dann zum Zweyten nach abermaligem Aufenthalt in Sa— 
„voyen habe er für fich genommen, zu unterfuchen die Laͤn⸗ 
„der gegen Sonnenaufgang und zuerft gefehen Sardinien, 
„das Neid Sizilien und den brennenden Berg, bierauf Neas 
„pel bis an das Ende, wo das Fand in krummem Umfchweis 
„fe ſich längs dem Meere hinzieht. Von da fey er durch 
„viele Infeln gelangt nach Cythera, welches jetzt wuͤſt liegt, 
„wo Paris von Troja die Helena entführt, dann nad) Gans 
„dia, wo ber Malvajier waͤchſt, in Rhodus aber ſechs Mo⸗ 
„nate geblieben und habe große Thaten wider die Tuͤrken 
‚vollbracht, alfo daß weit umber im ande fein Name ers 
„ſchollen. Auch das Königreich Cypern habe er beſucht, und 
„viele Ehre, fo wie das Band feines Ordens vom Könige 
„daſelbſt empfangen, ja feine Muth eineg noch ungeſtuͤmern 
„Meeres geſcheut, bis er in das heilige Land, auf den Berg 
„Tabor, an den Jordan und nach Serufalem gelangt. End: 
„lich ſey er durch das Fuͤrſtenthum Achaja und alle beruͤhm⸗ 
„ten Staͤdte Griechenlands und Italiens heimgekommen, und 
„alſo groß geworden weil er durch ein arbeitſeliges Leben 
„nicht vergaͤngliche Guͤter, ſondern die bleibende Ehre und 
„den unſchaͤtzbaren Gewinn einer mannichfachen Erfahrung ge⸗ 
„ſucht.“ Eben dieſer Conrad von Scharnachthal vollendete 
dann den Abend ſeines Lebens im Vaterlande; doch nicht auf 
feinem väterlichen Schloſſe, ſondern in einem Haufe zu Thun, 
welches er mit vielem Aufwande zur bleibenden Erinnerung 
an feine Reifen hatte einrichten laſſen. Noch üt in demfelben 
ein gut erhaltenes Schlafzimmer mit reihem Schnigwerfe von 
Eichenholz, in Maurifhem Gefchmade ansgeziert, zu ſehen. 
Ueberhaupt finden ſich fchon um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts mehrfache Anzeigen, wie die Edlen den freund- 
lichen Aufenthalt in den Städten, ober auch bisweilen in ein- 
fachen Meyerhöfen und. Landhaͤuſern dem rauberen Leben auf 


22 Hiftorifche Einleitung, 


ſchwer zugänglichen Bergfchläffern vorzuziehen begannen, wozu 
übrigens bey fehwindendem Bermögen und ftetem Anwachs 
alier Lebensbedürfniffe, wohl hauptfächlich auch die Noth fie ges 
drungen haben mag. Zudem waren feit Erfindung und bäus 
figerem Gebraude des Schießpulvers der Unterhalt und die 
Bertheidigung der Burgen weit fchwieriger und foftbarer ge: 
worden, jo daß fie nicht felten von den Edlen felbit gern 
an irgend eine Stadt oder Regierung abgetreten wurden , de; 
nen weniger die nöthigen Mittel für jene Zwecke gebrachen. 27) 
Häufig wurden dann Voͤgte oder andere Beamte dahin geſetzt, 
und ſolche Schlöffer hauptfächlich find es, welche unter den 
Außeren Veränderungen freylih, die der Zeitgeift erforderte 
und mit ſich brachte, bis auf unfere Tage fid erhalten haben. 


. Befonders auffallend ift indeffen die Veränderung, welche 

in Denfungsart und Sitten des Schweizerifchen Adels, fo 
wie in bdeffen Stellung zu der übrigen Bürgerfchaft in den 
Städten gegen das Ende des fünfzehnten und im Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts fich zu entwideln beginnt. Um: 
fonft hatte nämlich der alte Zürichfrieg abermals einigen 
Hoffnungen für Zertremmung der Eidgenoflenfhaft Raum ges 
geben. Sie beftand diefe Probe, vielleicht die gefährlichfte, 
auf welche fie gefegt worden it. Sa bald nad jenem Kriege 
warb Dejtreich auch der blühende Thurgau abgewonnen. Es 
folgten die Burgundifche Beute, die Gefchenfe, Gnadenbezeu- 
gungen nnd Sahrgelder, das unfelige Erzeugniß der durch 
ben Untergang Garls des Kuͤhnen angebahnten engeren Ber; 
bindung mit Frankreich. Hierzu kamen der gleichzeitige Auf: 
ſchwung des Handels und die allgemeine Richtung einer relis 
giös und fittlich verdborbenen Zeit auf Genuß und Prachtliebe, 
Der Luxus verbreitete fih mit den Mitteln), ibm zu fröhnen, 
über alle Etände, und die Edlen, welche in Kleidern und 
äußerer Erfcheinung die bisher uͤbliche, ja zum Theil durch 
das Geſetz bewilligte, 2°) Ueberlegenheit behaupten wollten, 
fahen ſich in unerfchwinglihe Ausgaben verwidelt. In dies 
for Noth fielen die Schranten, welche bisher die verfchiedenen 
Stände fcharf getrennt hatten, Der verarmende Nitter fand 
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es nicht länger unter feiner Würde, durch Heirath mit ber 
Tochter irgend eines reihen Kaufmanns oder Bürgers fein 
Vermögen berzuftellen. Ja diefes Hilfsmittel ward bald fo 
beliebt, daß bey vielen Zeitgenoffen die Furcht entitand ‚88 
mödten am Ende alle Vorrechte, Anfehen, Gewalt, die man 
bisher ohne Neid in den Händen eines ihrer. mit Würde fich 
bedienenden Adels gefehen hatte, auf niedrige Emporfömm: 
linge, oder glüdlihe Speculanten, übergeben. „Vor alter 
„Zeit“ — Schreibt Anshelm — „war das Turnier von ben 
„Kaiſern angefeben, den tütfchen Adel by adelichem Herfoms 
„men und Weſen zu behalten. Iſt zu unferen Tagen abgans 
„gen, fo die Fürften ug Schroberen, Schnyderen und Koufs 
„luͤten Edlinge machen, und daby aber den altgebornen Adel 
„verderbent, der fih mit rycher Burger und Kouf— 
„Tüten VBerbürung erhalten muß. Als zu unfern 
„Tagen hat der waͤlſch Scharb Fucker von Augspurg, fo ein 
Weber geiyn, den alten edlen Grafen von Helfenjtein, item 
„den thüren Ritter von Bubenhofen durch fyner Töchtern 
„Verhuͤrung müffen erhalten. Deßglichen in unfren Landen 
„getban bat der rych Koufmann Metteli den alten edlen 
„Freyherren von Mufar und von Bonftetten. Und alfo wie 
„vor Zyten die Tugendt, aljo macht von jeßt an das Gut 
„edel. Darum auch die, fo fi Edellüt und Edelfnecht nen: 
„nend, von jest an Kouflüt und Kouffnecht werdend.“ Wir 
müßten bem fonft fcharffichtigen Gefchichtfchreiber in feinen 
Klagen eber beyftimmen, wenn lediglich das Verhaͤltniß dies 
fer zwey Stände, nicht auch die Zeiten ſelbſt fich geändert 
bitten, aber nach ben menſchlichen Einrichtungen werden Ein: 
fluß und Macht immer da fid) vereinigen, mo geiftige, oder 
öfonomifche Kraft vorherrfht, und wäre es wohlthätig für 
Freyſtaaten geweſen, wenn bie erftere ‚fortwährend auf eine 
bevorrechtete Claſſe ſich befchränft hätte, oder die letztere ftatt 
Lohn bürgerlichen Fleißes der Ausfluß fremder und fürftlicyer 
Gnade geblieben wäre? Gerade durch die engere Verbindung 
„mit dem Bürger und nur durch diefe ward der Schweizerifche . 
Edle zum wahren Eidgenoffen, der ohne Neid den Anwachs 
einer Macht fehen, unterfiügen, und fördern fonnte, bie vom 
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Volke felbft ausgehend, nur in allgemeiner Freyheit, in über: 
all verbreitetem Wohl das Ziel und. die Vollendung ihres 
Streben finden follte, 


indem der Berfaffer diefes im täglichen Anblisfe fo viel: 
faher Seguungen niederfchreibt, welche Freybeit und Betriebs 
famfeit über fein Vaterland verbreiten, ift er, von dem Ges 
fihtspunfte des allgemeinen Wohles, für ihn, dem oberften in 
der Geſchichte, ausgehend, weit entfernt, ed zu bedauern, daß 
Kaftenvorrechte und Fyudals Inftitutionen dem freyen Bür- 
gerthum weichen mußten. Dabey aber verfennt er auf der 
anderen Seite durchaus nicht das einzelne Gute, welches auch 
biefe mit fich brachten ; nicht das Beſſere, welches nicht aus den 
Vorrechten, wohl aber aus einem edlen Gebrauche derfelben 
hervorging, und begreift es fehr leicht, wie mancher biedere 
litter, erzogen unter den Gefchichten von Stammesglanz und 
Thaten ber Vorfahren, nur in Waffen, im Walde oder auf 
dem Kampfplage glücklich, der Richtung einer Zeit abbold 
ſeyn mußte, welche, indem fie den Bauer, den Handwerker, 
den Krämer an feine Seite hob, der oftmaligen Engberzigfeit 
diefer Stände, ihrer Schiefheit und Knauferey, ihren Berech— 
nungen den Sieg über großartigere Gefinnung, über Würde 
und Tapferfeit einzuräumen ſchien. Es ift daher neben aller 
Liebe zur Freyheit möglih, mit Achtung oder Bedauern bey 
den Bildern auch derjenigen Edlen zu verweilen, die jedes 
bindende Berhältniß zu den Eidgenoffen ausweichend oder ver: 
fchmähend, im immer ungünftigerer Zeit die urſpruͤngliche 
Seldftftändigfeit zu erhalten fuchten, bis ein Gefchlecht nach 
bem anderen das Opfer feiner Beharrlichfeit, feines ritterlis 
hen Sinnes, oder auch feiner Ausartung ober feines Unge⸗ 
ſchickes ward, 


Eine Reihe folcher tragifcher Auftritte ſtellt ung beſonders 
der Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts dar. Zuerſt fiel 
im Zweyfampfe gegen Gerhard von Ejtavayel der Freyherr 
Dtto von Granfon. Sein reiches Erbe ward der Raub der 
Grafen von Savoyen und Greyerz und Wilhelm, fein in 
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Burgund anfäßiger Bruder, an beffen Zurkdforderung gebins 
dert, da ihn, als unbeugfamen Bafallen, der Haß Herzog 
Philipps, und bald nachher der Tod durch Henfershand traf, 
Um dieſe Zeit ergriff Petern von Thorberg, in den Kriegen 
gegen die Eidgenofien vielfach genannt, die Neue bes vers 
gangenen Lebens. Er übergab feine Herrfchaften zu Thors 
berg, Koppingen und im Krauchthal zu Stiftung einer Kars 
thauſe an das lange gebaßte Bern. ?’) Bittere Feindichaft 
gegen bie Eidgenofien war bergebradht in dem Haufe der 
Freyherrn von Thurm zu — Es verarmte durch 
feine Anſtrengungen im Kriege gegen dieſelben, durch unges 
mefjenen Glanz am Hofe von Savoyen. Eine feiner Burgen 
und Herrfchaften nad der anderen mußte der Freyherr Anton 
veräußern; bie legte, das Thal Frutigen und die Tellenburg, 
mit widerftrebendem Gemüthe an Bern ſelbſt. Die Sage mels 
det, daß damals die Thalleute gefchworen , fieben Jahre lang 
fein Fleifch zu effen, um Steuerfregheit fich zu erfaufen. In 
der That genoffen fie derfelben. Zwey mächtige Burgen Neus 
Falfenftein und Blauenftein, Schlüffel des Landes, an einem 
Felspaffe des Jura, jest in den Händen der Edlen des letz— 
teren Gefchledhtes, kounten in fteigender Geldnoth von denfels 
ben nicht länger behauptet werben; fie famen an Solothurn. 
Arm und ohne Söhne ftarb Johann, der legte Graf von 
Habsburg » Laufenburg.» Was ihm an Befisthum noch gebfies 
ben war, alles auf der Teutſchen Seite des Rheines gelegen, 
fiel durch die Heirath feiner Tochter an die Grafen von Eul;. 
An Bern gelangte durch Kauf DOltigen, nachdem in diefer 
Burg Hugo Burkhard von Miümpelgardb von feinen Leibeiges 
nen war erfchoffen worden. Wenn auch verburgrechtet mit 
Bern, hatten die Grafen von Kyburg, republicanifchen Eins 
richtungen wenig geneigt, des Haufes alterthuͤmliche Würde 
und Selbſtſtaͤndigkeit zu erhalten gefucht, doch gegen die groͤ⸗ 
Bere Macht der Zeiten. Die Stammburg felbft und was fie 
fonjt noch eigenthümlich oder theilmeife in Helvetien befaßen, 
Landehuth, Bipp, Vucheck, Balmeck, Neubechburg waren vers 
pfändet, verfauft. Noch ging von ihnen an Bern die Lands 
grafihaft von Burgundien über; dann verließ Graf Ego bag 
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Land feiner Väter, um nicht wieder dahin zurüczufehren. 
So fanf gleihmäßig das Haus Montfort » Werdenberg. Was 
feine verfchiedenen Zweige oder Fahnen, wie fie genannt wur: 
ben, in der Schweiz bejaßen, die Stammburg, dann Star⸗ 
fenftein, Rheine, Freudenberg, Wartau, Sargans gelang» 
ten an Deftreich und an die Grafen von Tocenburg, fpäter: 
bin alles an die Eidgenoffen felbfi. Mit welchem Gelingen 
diefe, ald der legte Graf von Tockenburg finderlos ftarb, 
auch den größeren Theil diefer reichen Erbichaft auf rechtmäs 
Figem Wege an fi brachten, zeigen die Unterhandlungen 
nach .beendigtem altem Zürid) » Krieg. Vielfaches Unrecht, bes 
ſonders noch während dieſes legteren den Schweizern zugefügt, 
bie Mißhandlung von Brud vorzüglich, mußte Thomas von 
Faltenjtein mit dem Brande feiner Veſte Gösgen und mit fp&- 
terer Berarmung ‚büßen, alfo daß er auch das fonft glücklich 
gegen die Eidgenoflen vertheidigte Farnsburg an Bafel zu 
verfaufen gezwungen ward. Gin Graf von Löwenftein fanf 
fo tief, daß ihm wegen zwey entwenbeter Leintächer durch 
den Nachrichter ein Ohr abgefchnitten wurde. Der legte Frey» 
herr von Ramftein bielt Haus mit einer gemeinen Dirne, 
die Freyfrau ward eines Grafen Buhlerinn, die Töchter flo- 
ben mit Unterthbanen des Baterd, mit entwendetem Silber: 
gefhirr; geriethen in Kerfer und Klofter, die Entführer auf 
das Hochgericht. 3°) Viele andere Fönnten aus gleicher Zeit 
diefen Beyfpielen noch hinzugefügt werden, fo daß am Ende 
des Jahrhunderts Kaifer Marimilian in feinem Ausfchreiben 
an die Stände des Neiches, die Gründe zum Kriege gegen 
die Schweizer entwicelnd,, zweybundert und fieben edle Ge: 
fchlechter aufzählt, deren Selbftftändigfeit untergegangen und 
deren Burgen und übrige Beſitzthuͤmer jest Diejenigen der 
Eidgenoffen geworben feyen. ?1) Er unterläßt es hinzuzufügen, 
daß die blühenditen derfelben durch feine eigenen Vorfahren 
auf dem Kaiferthrone 3-) den erjt wiberftrebenden Gchweis 
zern aufgedrungen worden, als jenen, um Deftreichd Größe 
zu brechen, jedes mögliche Mittel erwinfht war. Nichts 
beiwirfte übrigens diefer Aufruf Marimilians, als daß in 
Graubuͤndten, im Thurgan, im Hegau and. die legte, Macht 
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bes Adeld noch durch die Eidgenoffen vernichtet ward, die 
leicht einfaben, daß gegen den unverföhnlichen Haß deflelben, 
nun vollends noch vom Neichsoberhaupte entflammt, fein Mits 
tel, als dieſes Außerfte übrig ſey. Schredenvoll ſahen die 
Anwohner des Rheins die Wegnahme der Schlöffer von Va— 
dug, von Gottlieben, von Küffenberg; die Flammen von 
Trifen, Randeck, Fridingen, Roſeneck, Homburg. „Wie 
lange““ — fragten die Waldshuther — „iſt Gott mit den 
Schweizern“? — ‚Bis ihr beffer jeyd, ale Re, + antwortete 
Wernher von Schynen. ??) 


Sie warb verfucht, ale von dem frommen Glauben, den 
einfachen Sitten früherer Jahrhunderte beynahe nichts mehr 
übrig war, die fo nöthige allgemeine Verbefferung. Wenn eg 
bier unftreitig feineswegs der Ort ift, in dogmatifche LUnters 
fuchungen über das Beduͤrfniß, oder die Vortheile der Kirs 
chenreform einzutreten, fo darf hingegen unmöglich der ges 
waltige Einfluß übergangen werben, welchen diefelbe nicht 
bloß in der proteftantifchen,, fondern auch in der Fatholifchen 
Welt auf Begriffe und Anfichten, auf das Öffentliche, wie das 
häusliche Leben zu behaupten begann. Indem nämlich die 
auf dem bisherigen Volksglauben ruhende Autorität der Kir⸗ 
che und ihrer Römifchen Oberhaͤupter fräftiger, als durch 
frühere Verſuche erfchüttert ward, mußten fernere Angriffe 
und Vertheidigung derjelben mit Waffen des Geiftes mit übers 
zeugenden Gründen gefuͤhrt werden, und hoͤchſt begreiflich wen⸗ 
dere fich die Lnterfuchung neben den Firchlichen Angelegenbeis 
ten zugleich auf die bürgerlichen und politiſchen. Noch näher 
ald die Frage: Mit welcher Befugniß nennt der Pabft ſich 
Ehrifti Statthalter? lag dem Landmanne diejenige: Mit wels 
chem Rechte. treibt und der Edelmann zur Jagd und Frohne 
binaus? Und wenn jene in Predigten und Flugfchriften bes 
firitten und behauptet ward, wie Fonnte in Schenken und 
beym Dfen in Winterabenden diefe ımerdrtert bleiben? Daß 
fie, zwar ungefchicft genug, zur Sprache fam, zeigten bie 
Gräuel und Screden des Bauernfriege, durch welchen aufs 
Neue hunderte von Burgen. in. Flammen anfgingen. Was 
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bewahrte damals die Schweiz vor Ähnlichen Auftritten der 
Empörung und einer hinten nach folgenden unedlen Rache der 
Mächtigen? Keineswegs der Mangel an Berführern, an Ge: 
neigtheit beym Volke, ?*) wohl aber der Umftand, daß der 
Adel, bereits früher in das natürliche Verhältniß zu den übri- 
gen Bewohnern des Landes zurüdgetreten, nicht mehr aus 
Schwer zugänglichen Burgen raubte, ſchreckte, tyrannifirte, ſon⸗ 
dern lebendigen Antheil an den Freuden und Leiden feiner 
Mitbürger nahm, daß die Gewalt, wenn auch mitunter im» 
mer noch drücend, doch felten mehr bey Einzelnen, fondern 
bey der Landesregierung jtand, auf diefe Weife mit größerer 
Maͤßigung geibt, und mit größerer Kraft behauptet ward; 
daß die fyarfam noch vorhandenen Burgen entweder im Bes 
fige der Obrigfeit, oder wenigſtens ihr und den Landleuten 
jederzeit offen waren; deun noch damals war mit dem Bilde 
einer verfchloffenen Bergvefte fo allgemein der Begriff eines 
gefährlichen Naubneftes verbunden, daß in Graubündten, wo 
derjelben noch die meiften fich fanden, im Jahr 1526, nur 
um jeder fernen Beforgniß zuvorzukommen, beyuahe alle ges 
fchleift wurden. 3°) 


Und fo fann denn mit dem Anfange des fechszehnten 
Sahrhunderts der Kampf des aufftrebenden Bürgerthbums in 
der Schweiz gegen bie zahllofen Bergfchlöffer, aus denen das 
Land gefchredt und geplagt ward, für vollendet erflärt wer: 
den. Diefer Kampf, anfänglich erlaubte Nothwehr, war fpäs 
terhin aus Grundfägen republifanifcher Politik fortgefegt 
worden, und wenn über die Rechtmäßigkeit defjelben noch eis 
nige Zweifel walten mochten, fo verſchwanden fie, je mehr man 
fid) gemöhnte, den Werth menfchlier Einrichtungen nad) ih> 
ren Ergebniffen für das Wohl und die Beredlung der geſamm⸗ 
ten Menfchheit zu beurtbeilen; je mehr durch bie Sprecher 
für die Kirchenreform diefe Anficht hervorgehoben und ausge: 
fprocdhen, je leichter und weiter mit den Fortfchritten der Buch: 
drucerfunft dieſelbe durch zahlreihe Schriften verbreitet 
ward, — „Was die Roſe“ — fagte Zwingli in einer fol: 
den 20) — ‚unter den Blumen, das ift ber wahre Adel un- 
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‚ter den Menfchen, aber bas gegenwärtige Gefchlecht von 
„Wüftlingen, weiches ſich diefen herrlichen Namen beygelegt 
„bat, it, während es ein viehifches Leben führt, nicht einmahl 
„des Menfchennamend würdig. Fürmahr ich bewunbere uns 
„ter den Sterblichen nichts mehr, als einen wahrhaft abeligen 
„Mann. Hinwieder kann ich mich nicht genug uͤber die Thor⸗ 
„beit und Gharafterlofigkeit der Menfchen verwundern, die 
„Sotche frehe und laſterhafte Buben nicht einmüthig als 
„ein unbeilbares Glied von ihrem Körper wegfchneiden.‘ 
Diefe Spracde fcheint hart, der gründliche Kenner aber ber 
damaligen Gefchichte wird fie ſchwerlich mißbilligen. Doch 
wir fehren zu den Schweizerifchen Bergfchlöffern zurid, Nur 
wenige berfelben waren im Anfange des fechözehnten Sabre 
bunderts, wie 3. B., Greyerz, Sonnenberg, Forſteck, noch im 
Bejige felbfiftändiger Edler, und wenige von den übrigen im 
Etande der Bertheidigung. Allzuviel wäre bey der veraͤnder⸗ 
ten Kriegskunſt erforderlic, gewefen,, fie in diefen zu bringen, 
oder barin zu erhalten. Wirkliche Feftungen beburften einer 
foftbaren Befagung, Heine Burgen hätten auch eine geringe 
Heerfchaar weber gefchredft, noch aufgehalten. Zwar entftieg 
um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts das Schloß zu 
Baden mit neuen Mauern wieder dem GSchutte, aber diefes 
gerade verurfachte deffen aberinalige und gänzliche Zerftörung 
im Kriege von 1712. So hatten die Berner au Aarburg 
befeftigt, doch ebenfalls ohne jemals wefentlihen Nugen das 
von zu ziehen. Ruhig fah man Hunderte verlaffener Burgen 
in Ruinen zerfallen, und bie bewohnten gewannen immer 
mehr das freundliche Anfehen zugängliher und anmuthiger 
Landfige. An die Stelle fchwerfälliger Mauern traten leichte 
Bruftwehren, woburd von allen Seiten die Augficht gewann; 
es entftanden Luftgärten, ſpaͤter bisweilen gefuchte Nachah— 
mung jener größeren Schöpfungen in Le Rotres Funftvollem 
Geſchmack; Fenfter, Treppen, Gänge wurden breiter, die Zims 
mer durch Tapeten und ganze Reihen von Familienbildern 
belebt ; ftatt geharniſchter Ritter mit finfterem Ausſehen ritten 
neben gepugten Damen mit Falten auf der Hand, vornehm 
umberbliende Gavaliere in fteifer betreßter Kleidung mit Fee 
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derhuͤten und einem Gefolge von Dienerfchaft der ftets nies 
dergelaffenen Zugbrüde zu. Durch ihre allgemeine Anerfens 
nung ‘im wejtphälifchen Frieden waren die Schweizerifchen 
Freyftaaten legitim geworden; um fo eher fonnten an bie 
Bekleidung ihrer Würden auch die Privilegien und Vorurs 
theile des Adels gefnüpft werden. Diejes erleichterte außerdem 
die ariftofratifche Verfaſſung der größeren Kantone, und der 
auswärtige, den höhern Klaffen allzuvortheilhafte, Krieges 
dient. Man hörte häufiger als früher von Patriziern fpres 
hen; die Sonderung der Stände ward ftärfer; mit Wohlbe- 
hagen erwähnte mancher Schloßeigenthümer feiner Gerichte» 
barfeit, feiner AUnterthanen, und es trat ein fichtbares Bejtres 
ben, auch im republicanifchen Staate den höheren Adel der 
Monardien nad zu ahmen, zu Tage. Bey allem dem läßt 
fih nicht läugnen, daß diefes adelige Landleben hier und da 
durch die edelmüthigfte Gajtfreyheit, durch feine Sitten und 
treue Sorgfalt für Untergebene und Dürftige, wahrhaft ver: 
fhönert ward. 


Auch diefe Zeit raufchte vorüber. Amerifa’s Entfeffe- 
Iung, die franzöfifche Revolution, und in deren Gefolge die 
Umgeftaltung der Eidgenoffenfchaft trugen wefentlich bey, die 
Ariftofratie der Geburt zu untergraben, um vielleicht fpäter- 
bin diejenigen des Reichthums an ihre Stelle zu fegen. Die 
Richtung auf Induftrie, im größeren Theile der Schweiz vors 
berrfchend, die zunehmende Bevölferung beförderten die Zers 
ſtuͤckelung ausgedehnter Befigungen. Alles ward möglichit 
nußgbar zu machen gefucht, und jo aud manches Schloß zum 
Fabrifgebäude, zur Erziehungsanitalt, oder für Ähnliche 
Werke umgefchaffen. Um fo lebendiger bleiben die Erinneruns 
gen der untergegangenen Borzeit an folchen Burgen haften, 
die bereits früher der Eroberung, oder beym Mangel an Mits 
teln zu ihrer Erhaltung dem zerftörenden Alter erlagen. Beym 
Anblicke folcher überläßt fih die Einbildungsfraft ihrem füßen 
Spiele und felbjt die Gefchichte bietet derfelben einige Züge 
zu romantifcher Ausfchmüdung. 37) Aber eben diefe ftrenge 
Kichterinn früherer Gefchlechter erinnert zugleich an alle jene 
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geſchilderten Auftritte wilder Nobheit, und indem das Auge 
fiatt auf die Gebüfche und Wildniffe jener Zeit, jest auf blüs 
bende Fluren, reiche Weinhügel und belebte Dörfer trifft, 
wird dem Freunde der Humanität und Bildung wenigſtens 
der Gedanke nicht entgehen, daß, wenn auch die Vorzeit poe- 
tifcher gewefen, die Gegenwart, bey zwar fortdauernd großen 
Gebrechen, doch arbeitfamer, im Heilbringenden fruchtbarer 
und für das allgemeine Wohl felbit der Niedrigften in wah— 
rem Ghriftenfinne beforgter geworden fey. 


Digitized by Google 


II. 


Darftellung 


des 
Charafterd der fihweizerifihen Nitterburgen 


im Allgemeinen, 


von 


Pfarrer WM. LuUtz 


eäufelfingem 





Darfellung 


des 
Charakters der ſchweizeriſchen Ritterburgen 


im Allgemeinen. 


Sr vielen Gegenden und Thälern der Schweiz, wo man 
alle die Schönheiten beifammen und mit Wolluft genießt, mit 
denen diefes Gebirgsland fo reichlich ausgeftattet it, und in 
welchen überrafchende Anblicke wilder Bergnatur, romantifche 
Situationen und einladende Eindden, mit größeren oder Fleis 
neren Gewäflern abmwechfelnd,, häufig dem Wanderer ſich dar- 
fielen und ihn entzuͤcken, winkt ihm nicht felten noch eine 
Ruine von einer alten Nitterburg von ihrem Felfenfige oder 
von dem Scheitel eines Waldhügeld freundlich zu, emporzus 
fteigen zu ihren zerfallenden Mauern und ſich zu meiden im 
Anblicke des herrlichen Geländes, das fie einſt beberrfchte, 
und das nun blühender geworben ift, feitdem ftraflofe Gewalt⸗ 
thaten graufamer Burgherrn den wirtbfchaftlichen Bewohner 
nicht mehr ſchrecken. Jammerwuͤrdig war allerdings das 
Schickſal des armen Landvolkes, das feinem Zwingberrn, wenn 
ihm eine Anböhe gelegen fhien, ein Kajtel darauf anzulegen, 
Tag und Nacht an einem foldyen Bau arbeiten, und deſſen 
Koften noch obenein tragen mußte; allein noch trauriger war 
es für daſſelbe, wenn es die ſchreckliche Erfahrung machen 
mußte, daß die Kaftelle nicht zu feinem Schuße, fondern eber 
ibm zur Plage angelegt worden find, Zur Vermehrung ihres 
Anfehens, wie ihrer Feftigkeit, wurden fie gemöhnlich auf einem 
Felfen erbaut, der durch einen natürlichen oder durch Kunft ges 
bauenen Burggraben von dem Berge felbft abgejchnitten war, 
3" 
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und aus ben zu diefem Ende weggebrochenen Steinen hatte eine 
ſolche Burg aucd ihren Bauftoff erhalten. Ein gevierter wei- 
ter Thurm war die Wohnung des Burgherrn; um denfelben 
lag der mit feſten Mauern eingefchloffene Burghof, wo fich 
die gewöhnlichen Vorrathskammern, eine Kapelle, die Stallun: 
gen der Pferde und die Wohnung aller männlichen Diener- 
fchaft des Haufes befanden. Der Thurm felbft enthielt ge- 
meiniglih vier Gefchoffe. Das untere hatte feinen Aufferen 
Eingang. Man jtieg im Inneren des Thurmes aus dem er: 
ften Stodwerfe in baffelbe herunter, Hier maren die Wein: 
und Vorratbefeller,, ein tiefer Sodbrunnen, und neben bemfel- 
ben befand ſich noch ein gräßlicher Kerfer, in irgend einer 
Ede in enger Tiefe, der unter dem Namen eines Berlief- 
ſes faft in allen alten Sclöffern gefunden wird, und in, 
welchen man diejenigen Unglüdlichen an Striden hinab ließ, 
deren man fich verfihern oder entledigen wollte, und ihnen 
- entweder Brod zu Friftung ihres Lebens hinunter warf, oder 
fie den Tod des Hungers und der Verzweiflung fterben ließ. 
Das Gefchoß faßte eine große Küche in fih, die dem Ganzen 
zum Eingange diente. Die Thür derfelben war 15 Fuß hoch 
über dem Schloßhof. Eine hölzerne Treppe war auffen an: 
gebracht, um hinein zu gelangen, und in Zeiten der Gefahr 
fonnte man diefe Treppe hinwegnehmen. Die Kuͤche war zu: 
gleich die geräumige Wohnung des weiblichen Hausgefindes, 
deffen Bettftellen in großen Wandfchränfen verborgen ftanden. 
Bon bier führte eine fchmale Wendeltreppe hinauf in das 
Wohnzimmer des Burgberrn und feiner Familie, welches 
gleichfalls den ganzen Geviertraum des Thurmes ausfüllte, 
und einen ungebeuern Dfen mit geräumigen Stufen enthielt; 
auch die Ragerjtellen fir fammtliche Familiengenoſſen ſich be— 
fanden. Sn den in die Mauer eingefügten Wandfchränfen 
lagen die Gerätbfchaften der Bewohner des Zimmers und bie 
Kojtbarfeiten derfelben verwahrt, und bey den wenigen Fleis 
nen Fenftern bildete die große Die der Mauer noch ziemlich 
weite Gabinette, und zugleich die Verſammlungs- und Arbeite> 
pläschen der Frauen des Hauſes. Im dem oberften Stod- 
werfe, in welches die vorerwähnte Wenbeltreppe hinauf führte, 
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war dad Beſuch- oder Prunfzimmer, welches man den Ritter: 
faal zu nennen pflegte. Hier ftand ein großer Kamin, und 
die Panzer, Schilde und Helme waren: theils an den Wänden. 
aufgehängt oder hingeftellt. In diefem Saal, deſſen Fenfter 
mit bunten Glasjcheiben gefchmüct waren, wurden denn auch 
die Gelage und Mahlzeiten gehalten. Ueber demfelben zulegt 
faß der Wächter auf der Warte und fchaute von den Zinnen 
rings in die Umgebungen zu frober Verfündigung annähernder 
Säfte, oder zu weckendem Aufruf bey dem Erfcheinen ver: 
dächtiger, Gefahr drohender Haufen. 


So waren die meiften Burgen und Burgthuͤrme, die aus. 
dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert ftammten, mehr 
oder weniger befhaffen. An ihnen wurde fdyon mehr Regel: 
mäßigfeit wahrgenommen, als an ben früheren und älteren 
Gebäuden diefer Art, von melden wir noch bier und da 
Ueberrefte erbliden, die diefen weder an Raum noch an Fe: 
ftigfeit gleich famen, fondern das Gepräge und die Bauart 
einer erfahrungslofen Epoche an ſich tragen, und ihr Dafeyn 
aus dem tiefften Mittelalter herleiten. Es ift freylich bier 
nur die Rede von den Wohnfigen des niederen Adels, der 
fih in großer Zahl über die Helvetifchen Gaue verbreitete; 
ganz anders verhielt es ſich aber mit den Schlöffern der Gra- 
fen und Freyherrn, deren gebietende Maffen einen beträcht- 
licheren Raum in fidy faßten, und außer einer größeren haͤus⸗ 
lichen Bequemlidjfeits » Einrichtung, mit mehreren Gräben, 
Zugbrüden, Bruftwehren, größeren und fleineren Thuͤrmen 
verwahrt gewefen waren. Die Eroberung eines ſolchen Schlof- 
jes war vor der Einführung des Gefchüges Feine fo Teichte 
Aufgabe, wenn die Befagung fid) zu halten befchloffen hatte. 
Altberühmte Eroberungss und Bertheidigungsmtittel waren im 
Mittelalter: Bogen, Pfeile, Armbrüfte, Mauerbrecher und 
Murfmafchinen, womit man große Laſten auf ben Feind 
oder in die Burg warf, mitunter auch fiedender Kalk oder 
Waſſer, das die Belagerten von den Mauern in Töpfen auf 
die Feinde herabfchütteten; auch Fußeifen und brennende Pfeile, 
mit denen man den Angriffen zu wehren ſuchte. Manche 
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Burg fiel dann auch durch Hunger; manche durch Untergrabung 
ihrer Grundmauern. Das vierzchnte und fünfzehnte Jahrhun⸗ 
bert war in diefer Hinficht ein wichtiger Zeitpunft, in welchem 
die vorzüglicyeren ſchweizeriſchen Städte fi aus dem Chaos 
des Feudalweſens allmälig berauswanden, und die Zwing- 
berrn aus ihren Veſten herab, die freyheitsluftigen Bürger» 
fchaften, wo fie konnten und mochten, drängten und reisten; 
diefe aber auch jede Fehde, jede Einladung, ja den Heinften 
Schimpf als DVeranlaffung ergriffen, einem folchen Dränger 
nicht allein feine Burgwohnung zu zerftören, fondern aud) 
feine Herrfhaft zu verwuͤſten. In diefer Periode waren mehr 
rere hundert folcher Edelgige in Rauch aufgegangen. 


IM. 


Geſchichte der Burgen ſelbſt. 
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1. 
Habsburg 


(aAargau) 
Profeſſor Dr Ernſt Mind 


sutöwen. 





” Einf, fein befcheidened Gut in feier Habe zu wahren, 
Bauet ein Ritter mich auf, dachte nicht weiter hinaus. 
Aber dem Entel, dem fand ich zu grau auf dem niedrigen Hügel, 
Und bald fegte der Held ſich auf den herrlichſten Thron, 
Dich zerförten die Gtürme der Zeit; fie rüttelten mächtig 
An dem gefrönten Gefchlecht, aber eb ſtehet und herrſcht. 
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Der Wanderer, welcher durch unheimliches Gebuͤſch und eins 
fanıe Pfade mühefam den Hügel erflommen, wo Ruinen, von 
Epheu umbüftert und von Raubvoͤgeln nur noch bewohnt, 
gleich laͤngſtvergeſſenen Meilenzeigern der Zeit, in ftiller Er: 
babenheit bervorragen; wird, fo. er der früheren Tage gebentt, 
die bier fich verlebt, häufig von Gefühlen ergriffen, die nicht 
zu den wohlthuendften und die Gefchichte der Menfchheit be— 
reichernden, gehören. Hier hauste einft — alfo ftellet es fei- 


nem Sinn fi) dar — die freche Gewalt des Schwerteg, ent- . 


frembdet aller Fiebe und dem inneren Weſen der Religion und 
von ihren Schrefen nur erfaßt; Sklavin roben Aberglaubeng, 
die bingegebene Selbitftändigfeit des Willens durch deito här- 
tere Bedruͤckung und unleidlichere Hoffart an ben unterge: 
ordneten Kreifen der Gefellfchaft rächend. 


Und dennoch erflang wiederum zu anderen Tagen die 
Harfe fo füß in den Gemächern der jtolzen Ritterburg, und 
fänftigte das wilde Gemüth zu allen edleren Empfindungen 
unferes Geſchlechts. DBegeifternde Ziele für den Sieg bes 
Glaubens, für die Ehre der Nation, für die Mehrung alter: 
lihen Ruhms winkten zu Sturm und Schlacht hinaus, und 
die Kraft, welche oft roh vermüftete, und in unbändiger Hof⸗ 
fart gegen fich felbft tobte, ftarb fodann für gegebenes Maͤn⸗ 
nerwort, ftritt für die Freyheit, verblutete für die füße 
Herrfhaft der Liebe. Und auch im Irrthum wohnte Erbaben: 
beit, und felbft das Laſter milderte, durch die großen Kräfte 
der Seele, die ſich entwidelten, den Abſcheu vor feinen Thas 
ten und Folgen. 


* 
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Wer ſind wir, daß wir in ſtolzem Duͤnkel gelaͤuterterer 
Vernunft auf den Truͤmmern der Vergangenheit ruͤckſichtslos 
den Stab brechen uͤber ſie? — Zwerge, die erſchaudern vor 
der Kraft, fo oft fie aus dem Bude ind Leben will; Vereh— 
rer der Freiheit, mitten in den Angewöhnungen der Knecht: 
Schaft; Beſpoͤtter der Unmiffenheit, aber ohne Ermächtigung, 
ein mühefam und mit taufend Opfern errungenes Wiffen ver: 
fündigen zu dürfen. Die Burgen find gefallen; aber in dem 
Thale wohnt das Gluͤck noch nicht. Keine Leibeigenen 
yflügen mehr das Feld des Herrn; aber wir find mit gefuns 
den Sinnen und vollem Bewußtſeyn Geifteigene geworden. 
Solche Betrachtungen drängen oft dem Gefchichtfchreiber ſich 
auf, der auf Ueberreſten gepriefener Herrlichkeit den Blick 
berabfenfet von den Höhen, wo Edle einft. gewaltet und ge: 
baufet. 


Bon diefen zwey gemifchten Gefühlen bemeiftert das wohl⸗ 
thätigere fih unferes Gemütbes, wenn wir von der Zinne 
der Burg in das blühende Gefilde fchauen, wo Rudolf von 
Habsburg einft zum Schirm der Freyheit fih gewaffnet, und 
ftattliche Ritter, in brüderlichem Vereine mit freyen Bürgern 
und Bauern unter das Pannier ded Ruhmes ſtroͤmten. Hier, 
bey der Wiege des maͤchtigſten europäifchen Herrfchergefchlechtes, 
breitet fi aus vor und, zunächft der Eingang in das Flaffi- 
che Gebiet der Freyheit; und rings in die Ferne jtellen fich 
und dar die jungfräulichen Firnen des Vaterlandes der ewi— 
gen Bünde, dafjelbe wie mit einer einzigen großen Eismauer 
umgürtend. Und rings zwifchen denfelben fchafft und wogt 
ein, von ber allgemeinen Zeitnoth zwar ebenfalls, und viel 
fach verfümmertes, aber dennoch immerhin kräftiges und karm- 
loſes Leben. Zerfallen fieht das nun felbft zierlofe Haus auf 
dem Wülpelsberg alle die reichen und ftolgen Schwefter + Bur- 
gen in der Runde, aus denen einjt des Adels und der Für- 
fien Herrlichkeit gezogen; aber noch fieht es, und ftoßzer, freu: 
diger, zum ewigen Dom der Freyheit aufragen die Denfmale 
til wirkenden Bürgerfinnes, aufopfernder Selbſtverlaͤugnung 
und glorreicher Freyheitstode; und noch, wie zu den Tagen, 
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da der Aargau an bie Eidgenoffen ben Schwur der Treue 
geleitet, find Recht und Freyheit als die leitenden und fchüz- 
zenden Sterne der Heimath anerkannt. Und über Scenen 
der Erniedrigung, und über Wechfeln der Schickſale, und über 
Stürmen der Parteiung und über Gräueln des Krieges ift 
dennoch wieder ein Theil der Kraft der Väter zuruͤckgekehrt, 
oder zum mindeften die Erfenntniß, was dieſe Kraft wieder: 
um fchaffen und fieghaft zu machen im Stande ift. 


In diefer tiefen Bewegung ber Seele über Vergangenheit 
und Gegenwart find die großen Schidfale jener berühmten 
Hohmarte und des aus ihr hervorgegangenen Gefchlechtes an 
uns vorübergefchwebt. Wir theilen fie; in kurzen Umriſſen 
gefchildert, dem Leſer mit, auf daß er, an der berühmten 
Stelle, wie wir, von Gefühlen der Erinnerung ergriffen, aus 
dem Irrgang genealogifch- biftorifcher Notizen einen erleich- 
ternden Faden zur Hand erhalte. 3%) 


Bis ins fiebente Jahrhundert führen die Habsburger ihr 
Geſchlecht zuruͤck. Die Gefchichte meldet zuerft von einem 
Ethifo, der im Elfaß Herzog, nad andern in Alemannien 
war, und im Jahr 690 ftarb. Bon diefem darauf ftammten 
Ethiko IL, Adalbert Herzog zu Elfaß; darauf ein vom 
eigenen Vater erfchlagener Sohn unbekannten Namens; bie 
heil. Dttilia, Aebtiffin von Hohenburg; und endlih Graf 
Hugo L Stifter eines neuen berühmten Gefchlechtes. 


Als Söhne und Töchter Adalberts treten auf: um das 
Jahr 720, Luitfried IL 39) Herzog zu Elfaß; Graf 
Eberhard, der die Abtei Murbach geftiftetz Cungef. TAU) 
Eugenia, Aebdtiffin von Hohenburg (723); Attala, Aeb— 
tiffin von St, Stephan zu Strasburg, Cungef. U; Mar 
fo, Gründer von Mafemünfter; Gundelinde, Aebtiffin 
zu Hohenburg; endlich Luitgarde und Sabine aus zwei— 
ter Ehe. 
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Bon Luitfried IE entiproßten fodann: Theobald, 
Herzog m Alemannien, und Euitfried IE, Graf; Ct uns 
gef. 800). Des Legteren Sohn, Yuitfried IV., zeugte mit 
Hiltrud: die Grafen Leutbard und Hugo CH ungef. 830 
und 837), fo wie die Ruadrut, weldhe ald Aebtiffin zu 
St. Stephan in Straßburg, ungefähr im Sahr 871 ſtarb. 


Hugo LI ward Vater des Grafen Luitfried V., Ada— 
lard I., Hugo des Knaben, und der Hermingarbde, 
Gemablinn Kaifer Lothars Il. Bon Ruitfried V. ftamm: 
ten fofort: Hugo [l, (nad Anderen der IV, Ct 880), und 
Luitfried VI. ungef. 584, Schirmvogt von St. Trubdpert. 
Aus diefen beiden ftarb Hugo Finderlos hinweg. Luitfried 
aber hinterließ drei Söhne: Hunfried, Graf im Nordgau, 
(903); Luitfried VIL, Graf im Sundgau, (912, 925); 
und Hugo 111., Graf in Egisheim. (903). 


Die Schickſale der meiften bier Aufgezählten find dunfel 
und ihre Namen dur feine befondere Thaten ausgezeichnet. 
Erft mit dem 10ten Jahrhundert, mit den Tagen Gun: 
trams des Reichen, beginnt zugleich für Rubm und Uns 
glüdf eine merfwürdigere Periode, und die Gefchichte des Ge: 
fchlechtes Flärt durch feinen tiefen Fal und feine 
Wiedergeburt fich auf. 


Zur Zeit, da die Tugend ber Fuͤrſten aus Heinrichs 
bes Finklers Gefchleht den Thron von Tentfchland ftligte 
und verberrlichte, und die Macht von Burgund über einen 
großen Theil von Helvetien und Franfreich fich erfiredte; 
lebte im Elſaß Graf Guntram, Hunfrieds Sohn, einfluß:- 
reich durch großen Befis an Land und Leuten, berühmt durch 
ben Adel feines Gefchlechtes, das, wie ſchon angedeutet wor⸗ 
den, Herzöge unter feinen Ahnen zählte, jedoch der Majeftät 
widermwärtig, weil er feinen Hang zu Intrifen nnd Parteiung 
nicht bezwingen fonnte. Als manche Erfahrungen ihn nicht 
abgehalten batten, wider Kaifer Dtto fi zu erbeben und 
Raͤnke anzuzerteln: fiel er in des Reiches Acht uud verlor 
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alle ſeine Guͤter. Bald beſaß er nur noch wenige Reſte im 
Aargau wohin er ſich denn auch im Ungluͤck begab. 


Zu Wohlen, unfern den Ufern der Reuß, ſtand feine uns 
anfehnlihe Wohnung. Nach einigen Jahren befcheidenen Marl: 
tens unter Landleuten, denen er, gegen angemeflenen Zins, 
ihr Eigenthum gefchügt, verführte das erneuerte Wachsthum 
feines Vermögens und der wieder aufgebende Sonnenfchein 
des Gluͤckes ihn abermals zum alten Uebermuth, durch den er 
fchon einmal in den Arm des Schickſals gefallen. Er handelte 
aber um fo ungefcheuter wider Recht und Billigfeit, da ber 
parteiifche Kaftengeift der die Perfon des Könige umlagern> 
den Großen ftetd zu verhindern wußte, daß die Klagen der 
Bedrücten zu deffelben Ohr gelangten. 


So begann benn alfo fchon der Gründer dieſer Kami- 
fie, oder vielmehr der Begründer ihres Reichthums und 
Einfluſſes in der Schweiz, mit jener Gewalttbat und Arglift, 
welche nachmals diefelbe daraus vertrieb, Guntram ftarb 
nad dem Jahr 973. 


In feinem Geifte handelte auch der Sohn, Graf Fans 
zelin. *°) Gelbft freie Landleute, die weder für ihre Per: 
fon Dienfte, noch für Güter Abgaben ihm ſchuldeten, blieben 
nicht vor feiner Vergewaltigung ficher, die anardhifche Stim: 
mung des hohen Adels in Burgund begünftigte fort und fort 
diefes Weſen. Mit der Tochter eines Grafen Eberhard, 
Luitgarde, zeugte Lanzelin vier Söhne, Radbot, Werner, 
Rudolf und Lanzelin IL. Auf der Altenburg, im Eigen, 
bei den Trümmern der alten Vindoniſſa, hatte Lanzelin fei- 
nen Sitz aufgefhlagen. Radbot, des Vaterd Nachfolger 
und Ebenbild, wohnte zu Muri, in einem eigens erbauten 
Herrnhauſe. Durch die Vermählung mit Ida von Lothringen 
erbub er das Anfeben feines Haufes von Neuem. Sie er- 
hielt Muri zum Witthum. Aber ald die gottesfürdhtige Frau 
genauere Kunde empfangen über die Art und Weife, wie der 
Reichthum ihres Gemahls und feiner Bruͤder fich gemebrt, 
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eilte fie, mit Gutheißung Bifhof Werners von Strasburg, 
ihres Schwagers, die ewige Gerechtigkeit, indem fie ihr Wits 
thum dem Namen des Apofteld Paulus heiligte und fchleunig 
ein Kloſter bei Muri erbaute, zu verföhnen. 


Die Umtriebe des Bifchofs aber, und Graf Radbots gegen 
die Macht König Heinrichs, fo wie ihre Verbindung mit dem 
geächteten Herzog Gerhard von Lothringen, gaben jegt die 
Beranlaffung zur Gründung einer Veſte, welche die Majeftäte- 
verbrecher wider die bevorfiehende ftrenge Ahndung fchirmen 
follte. 


Sener Prälat, ganz im Widerfpruch mit den Grundfägen, 
welche die chriftliche Kirche über die Verderbniß des Heiden— 
thums einft fiegreih gemacht, hatte auf jegliche Weife fid 
Geld, und durch Bertheilung erledigter Lehen in feinem Spren- 
gel, an feine Brüder, zum großen Nachtheil der ihm anver; 
trauten Gotteshäufer, die Macht des Haufes Guntram zu 
verftärfen gefucht. Sn der Beforgniß vor dem Ausgange bie: 
fer Dinge, und in der Furt vor den Wirkungen des kaiſer— 
lichen Zornes, uͤbermachte er feinem Bruder Radbot be 
trächtlihe Summen, mit dem Auftrage, in dem gemeinfamen 
Erbgute Vindiſch eine ftarfe, beveftigte Burg zu bauen, und 
zwar auf dem Bühel oder Hügel, welcher der Wülpelsberg 


hieß. 


Diefer Heine Berg ift ein Zweig bed Sura und befteht 
aus Kalkfteinen. . Bei ihm wird nun fleifchfarbener Marmor 
gebrochen und es ftreiht Gyps, welcher theils feinförnig, 
theils dicht ift. Das Schwefelwafler von Schinznach entipringt 
ſehr wahrfcheinlich von diefem Gyps. In den Kalkiteinen des 
Mülpelsberges finden fi Berfteinerungen; z. B. Pinniten, 
Belemniten, Terebratuliten, Gryphiten, Ammonshörner u. 
f. w. #1) 


Der Brief, worin der Bifhof Graf Radboten ben Auf: 
trag zur Erbauung der Veſte ertheilt, enthielt den Beifag: 
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„er fen gefinnt, fein Leib, Hab’ und Gut allda, als in einer 
ftarfen, fihern Hab in Noͤthen zu bewahren.” Diefe Korte 
machen alle die vielen Deutungen überfluffig, «welche man über 
den Kamen der Habsburg auf eine oft ebenſo undiploma:is 
fche, als widerfinnige, wie lächerliche Weife angeftellt bat. 42) 


Graf Radbot machte ohne Saͤumen fi an das Merf. 
Bald ftaud die Veſte aufgerichtet und wurde mit ſtarken, dıfz 
fen Mauern umfangen, welche wohl jede Gewalt von Auf: 
fen abwehren mochte. Aber ihr Inneres ließ er unzierlich, 
und alle die Herrlichkeit fehlte, auf die der Bifchof zuverſicht— 
lich gerechnet hatte. Der verjtändige Ritter erwog mänılich 
bey fih, daß man in Noͤthen nicht allein der Mauern , fons 
dern auch der Vertheidiger bedürfe. Daber verwendete er 
den größten Theil der erhaltenen Baarfchaft dazu, treue Dies 
ner und ftandhafte Bundesgenoffen ihrem Haufe anzuwerben, 
das derfelben nm fo mehr benötbigt war, ale die Erinnerung 
früherer Gewaltthätigfeit die - bes Volfes ihm abge: 
wendet hatte. 


Im ganzen Aargan fomit , im NAlemannenland, in ben 
Waldftätten, im Zürichgau, Thurgau, Fridtbal, Klettgau, 
Hegau und an dem Rhein, z0g er einen großen Theil dient: 
Iuftigen Adels, fo wie auch viel des gemeinen Volkes an ſich 
und ließ fie ſich felbft umd feinen Brüdern Treue, und hilf: 
reichen Beyftand in Tagen der Gefahr geloben. 


Sm Sabre 1020 fuhr Biſchof Werner herauf ind Aargau, 
nach der väterlihen Erbgrafihaft, um den durch Rabbot vol: 
lendeten Bau zu befichtigen. Lesgterer, von feiner Ankunft 
zuvor benachrichtigt, entbot eiligft alle in Dienft genommenen 
Edle und Mannen auf den bezeichneten Tag nach dem Eigen, 
in die Nähe des Wülpelsberges, Bei anbrechender Nacht bat- 
ten fie Befehl, den Hügel von allen Seiten zu umlagern, 
auf daß fie mit dem kommenden Morgen dem Bifchof vorges 
ſtellt werden koͤnnten. 


Solches geſchah, und Herr Werner ritt an Radbots 


Seite hinan zur Habsburg, fand ſich aber in feiner Erwar— 
4 
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tung fehr getäufcht und äußerte fichtbar feinen Unmillen dar- 
über, daß an eine fchlechte, böchit unzierlihe Burg fo viel 
Geld verfehwendet worden. Er begehrte von dem Bruder 
Aufichluß über die Sadıe. 


Der Graf vertröftete ihn auf den kommenden Tag mit 
den Worten: „Herr Bruder, ich will Ener Würden auf Mor» 
gen guten Befcheid und Bericht hierüber geben.” Damit fchie: 
ben fie zur Ruhe, nachdem die Nacht angebrocen. 


Als der Bifchof nun mit den erftien Strablen der Sonne 
vom Lager fich erhoben und unter ein Fenſter der Burg ſich 
gelegt hatte, erblidte er eine große Menge gerüfteten Vol: 
fes, welches rings auf der Ebene fih um den Bühel gelagert 
hatte. Da erfchrad er fehr, denn er fürcdhtete, daß man 
feine Reife, die er ganz im Gebeimen angetreten, nunmehr 
ausgefundet und der Kaifer, oder einer feiner Statthalter, 
Bemwaffnete entfendet babe, ihn und Graf Radbot gefangen 
zu nehmen. Da die Beveftigungen der Burg noch nicht ganz 
vollendet waren und folche demnach zur Zeit noch einen fchlech- 
ten Halt bot, fo beforgte Herr Werner fir fich das Aeußerfte. 
Allein Radbot lächelte und ſprach: „Herr Bruder, feyd un: 
erichrodfen und ohne Sorgen! Es find unfere Freunde, euere 
und meine Diener und Helfer, die ich aus dem Gut, fo Ihr 
mir zum Bau gegeben, an ung gebracht und erworben babe. 
Denn was nügen Euch und mir und unferem Bruder Lantzel, 
die veiten Mauern ohne Freunde und Helfer? Sollte der 
Kaifer oder Andere und befriegen, fo würden wir ohne Hel— 
fer doch nichts fchaffen, Die Zargen unferer Veſte find ftarf 
und das Inngebaͤu fann man noch allwegen wohl zieren und 
ausftatten.”’ 


Sofort ließ der Graf die Edlen und alles Volk, das 
unten gelagert, hinauf in die Veſte kommen. Sie bezeugten 
dem Biſchof ihre Ehrfurcht und Huldigung, und erboten fich 
ibm und feinem Gefchlecht jeder Zeit getreu zu dienen. 


Als nun Herr Werner fo viele ftattlihe Ritter und 
Knechte um fich ſah, ward er hocherfreut, dankte ihnen für 
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ihr Erbieten, und lobte feinen Bruber um der Vorfiht, daß 
er das empfangene Gut fo wohl und nuͤtzlich angelegt. +?) 
Bon der Zeit an nannten ſich fämmtliche Gebrüder „Grafen 
zu Habsburg,’ wie aus erhaltenen Urkunden mit Bejtimmts 
beit zu erſehen ift, 


Durch Kampf wider die Burgunder, in welchem er ges 
rabe mit Hülfe jenes Adels und Kriegsvolfes, und im Buͤnd⸗ 
nig mit dem alemannifchen Herzoge fiegte, gewann Radbot 
die Gnade des Kaiferd wieder. Doc währte das gute Vers 
nebmen nur furze Zeit. Die Beeinträchtigung des Gotteshaus 
ſes Ebermünfter veranlaßte neue Srrungen mit Konrad il. 
Der im Jahr 1027 erfolgte Tod des Grafen erft machte den» 
felben ein Ende, 


Drey Söhne, ſaͤmmtlich minderjährig, Otto IL, AL 
brecht I. oder Adelbert und Werner II. und eine Toch- 
ter Rihenza, hatte er binterlaffen. Letztere ward mit 
Graf Ulrih von Lenzburg vermählt.e Das Gut der 
Söhne verwaltete ald Bormund Graf Lanzelin. 


Inzwiſchen währte der Streit zwifchen dem Erbauer der 
Habsburg und dem Abt zu Ebermünfter ununterbrochen fort, 
und es erfüllte diefer legtere die Ohren des Kaifers mit fo 
vielfachen und beweglichen Klagen über des gräflichen Ges 
ſchlechtes Gewalttbaten und die Befchwerungen feines Klofterg, 
zumal von Seite des Bifchofes, daß jener. während feiner An⸗ 
wefenheit in Zurich, die Zuͤchtigung des ränfevollen Prälaten 
alles Ernftes befchloß. Die Erinnerung an die alte Untreue 
beffelben war überdies lebendig in ihm zurüdgefehrt. Um jes 
doch einem gefahrvollen Aufſtand, von Seite ber den Habe» 
burgern verwandten, oder befreundeten und dienſtbaren Edlen 
und Gemeinen zu begegnen, fann der König auf eine Lift, 
welche freylich mit der Staatöflugheit und der Noth des Aus 
genblickes mehr, als mit ftrengem Recht und koͤniglicher Wuͤr—⸗ 
de fi) vereinbaren ließ. Es wurde nämlih Herrn Werner 
gemeldet, daß das Bertrauen des Neichsoberhauptes ihm ei- 
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ne Geſandtſchaft nach Conſtantinopel, von ganz beſonderer 
Wichtigkeit, zugedacht und er demnach eilends ſich auf den 
Weg zu begeben habe. Der hochfahrende Mann, uͤber der 
Stimme des Ehrgeizes taub gegen alle Anzeigen, die vor 
der gefährlichen Ehre ihn warnen mochten, berief freudig ſei— 
nen Bruder Lanzelin zu fi), übergab ibm die Habsburg nebjt 
allen Erbrechten auf die Grafihaft Windifch, unter der Bedin— 
gung, daß er und feine Nachkommen, oder wer immer ihres 
Gefchlechtes die Veſte künftig ale Altefter Mannerbe innehaben 
würde, auch zugleich des Gotteshaufes Muri Kajtenvogt feyn 
follte. An diefes Necht der Kajtenvogtey war jedoch die Be: 
dingung gefnüpft, fämmtliche Gefreitheiten, mit welchen er das 
von ihm mitgeftiftete Klofter begabet, ungefchmälert zu laſſen; 
wer diefer Verfügung wiberftritte und dem Gotteshaus mas 
immer für eine unleidliche Unterdrückung zufügen würde, foll: 
te, wenn er auf die dritte Warnung von der Bergemwaltigung 
nicht abftünde, der Kaftenvogtey beraubt, und ein anderer 
des Gefchlechted, der zu Habsburg wohnhaft, ohne alle Wis 
derrede, am feiner Statt verordnet werden. Im Fall jedoch 
der Habeburgifche Mannesſtamm erlöfchen und ein weiblicher 
Sproß nur noch vorhanden ſeyn würde, der laut Erbrecht 
PFefiter der Stammburg fey, fo follte auch biefer weibliche 
Sproß von dem Abt die SKaftenvogtey empfangen. (Die 
Wahl des Bogtes nämlich wurde in die Hände des jeweilis 
gen Abtes umd feines Konventes gelegt.) Weder der König, 
noch irgend eine andere Perjon follte Madıt haben, die Kas 
ftienvogtey zu verleihen; auch fein Abt befugt feyn, fie je- 
manden als Leben, fondern blos und allein zum Schirm des 
Kloſters, zu übertragen. Die Güter des Gotteshauſes wur⸗ 
den uͤberdies als unveraͤußerlich erklärt. +4) 


dachdem der Biſchof dieſe, und andere Anordnungen 
mehr, getroffen und ſein Haus beſtellt hatte, begab er ſich den 
erſten des Weinmondes 1027 auf die Reiſe, mit dem Uriaes 
brief, der zu Hofe ibm übergeben worden. Sn demfelben 
war die Bitte an den griehifchen Kaifer ausgedrädt: „den 
Ueberbringer, einen Aufrührer gegen dag Reich, entweder 


Habsburg. 53 


geradezu abzutbun, oder in ewiges Elend und in Gefangen: 
fchaft zu verbannen.” Der Kaifer von Byzanz erfüllte buch- 
ſtaͤblich dieſen Wunfh König Konrads, nahm den Bifchof in 
Haft und fchicfte ihn nach einer einfamen Inſel, wo er im 
Gefaͤngniß ſchon nach zwey Jahren eines fFläglichen Todes 
ftarb. 


Nicht lange blieb, hinſichtlich Muri's, fein Vermaͤchniß 
in Kraft. Schon im Sabre 1125, als Muri nebſt dem Klo— 
fter Allerheiligen durch Viſchof Rumold von Bonftetten die 
Weihung erhielt, wurde es durch Schaffhaufen, Hirfhau und 
St. Blafien reformirt, und von der Erbfaftenvogtey des Haus 
ſes Habsburg freygeſprochen. Nur mit vieler Mübe rettete 
Graf Werner II. feinem Sohne zum mindeften die Stelle eines 
Schirmvogts, durch die freye Wahl des Abtes jedoch, aus 
feiner Verpflichtung, fondern in Folge anerkannter perfönti: 
cher Eigenſchaften. 


Im Jahre 1036, im fechsten nad) feines Bruders un: 
gluͤcklichem Ansgange, war auch Graf Lanzelin kinderlos 
mit Tod abgegangen. Radbots Söhne, Otto, Albredt 
und Werner 11. waren die naͤchſten Erben. Sie hatten 
nebft dem von ihrem Water und deffen Brüdern ihnen zuges 
falfenen Beſitzthume auch die ganze Stiftung des Gotteshaus 
fes Muri als Eigenthbum unter fich getbeilt. Als beyde er: 
ftere ebenfalld ohne maͤunliche Sproffen hingeſchieden, *°) 
blieb das Ganze bey Werner Il. Derfelbe übergab alles 
dem Gotteshaufe und verzichtete auf die Kaftenvogtey. Nah 
mehreren Fehden mit den Söhnen feiner Schweiter *°), den | 
Grafen zu Lenzburg, ftarb aud er, im I. 1090. 


Sein Sohn, Otto II., fehrte ſich am die väterliche Vers 
zichtleiftung auf Muri nicht, fondern bemächtigte ſich gerndes 
zu der Kaftenvogtey von Neuem. Das Gleiche tbat, nachdem 
er durch den Söldner Erlinier (1140 oder 1141,) ermordet 
worden, fein Bruder Albrecht II. Cr 1140 oder H141)5 
und troß wiederholt ertheilter Privilegien unter Kaiſer Heins 
ri IV. (1114), Otto's Sohn, Werner Il. (t 1163). 
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Diefer, mit Ida von Homburg vermählt, hinterließ 
einen einzigen Sobn, Albrecht III. (k 1199.) Mit dem— 
felben ging für Muri eine glücdlichere Zeit, für das Elfaß, 
über das er zum Landvogt gefeßt war, ein neuer Geift der 
Ordnung und des Rechtes auf. Obgleich er, nad dem Bey: 
fpiele der Vorfahren, im Befige der Kaftenvogtey fich fort 
behauptete, fo bewies er fid dennoch mild und freygebig. 
Unter den vielen Gaben und Zeichen des Wohlwollens, die 
durch ihn den Vätern zu Muri geworden, wird das aus 
einem Elephantenzahn fehr kuͤnſtlich ausgearbeitete Jaͤgerhorn 
ganz befonders gerübmt. Um für ausgezeichnete Dienfte ihn 
zu belohnen, fchlug Kaifer Friedrich der Rothbart Dies 
tifon, Schlieren, Urborf und mehrere andere Dörfer und 
Güter im Zuͤrichgau und in der Grafichaft Baden, ald ewige 
Erblehen des Reiches, zu feiner Herrfchaft. | 


Bereitd glänzte nun Habsburg vor ben meilten Adels: 
geſchlechtern der teutfhen Schweiz an perfönlichem Kredite 
hervor, und durfte bald mit Kyburg, als alleinigem Nebens 
buhler, ja felbft mit dem mächtigen Savoyen fich meffen. 


Mittlerweile gingen aber für das Neich ber Teutfchen 
wie für den größeren Theil Europa’s überhaupt ſchwere Zei- 
ten vorüber. Mit Macht befämpften der Pabſt und die wel; 
fiſche Partei der Fürften und Edlen das Herrliche Gefchlecht 
der Hobenftaufen. Erlaubte und unerlaubte Triebfedern ſetz⸗ 
ten alle Reidenfchaften der Menfchen und ber Voͤlker in Bes 
wegung, für begeifterte Treue und für unverföhnlichen Haß. 
Während Firften und Bafallen ihre Lehenspflicht, Stäbdte 
ihren Eid, Söhne die Bande der Natur brachen, und mit 
dem Gegen der Kirche den Fluch des Vaters entfräfteten, 
hielten die Schweizer treu und mannlid an dem oberiten 
Herrn, in deffen Schirm fie freymillig fich begeben. Darüber 
ward der Zorn des welfifchen Dtto wider fie rege, der ale 
ber vierte dieſes Namens Philipp von Schwaben mwiderftritt. 
Als diefer daher meuchlerifch umgelommen und Dtto allein in 
Deutfchland Herrfcher war , trachtete er vor allem Die Habs⸗ 
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Burger zu Bezähmung bed Führen Troged der Schweizer zu 
verwenden, und diefelben recht enge an das Intereſſe feines 
Hauſes zu feffeln. Bald nad den Tagen, wo, auf Berans 
laſſung Walthers von Attingbaufen, Landammanns zu Uri, 
der alte Bund unter den Waldjtätten erneuert worden, feste 
er Albrechts Sohn, Rudolf, zum Reichsvogt über fie 
1209). 


Nicht ohne vieles Widerftreben empfingen ihn die Schweiz 
zer, und erfannten ibn auch nicht eher an,. bis ſaͤmmtliche 
alte Freyheiten und Nechtfame zu ihren Gunften feierlichft 
beitätigt worden. Sofort richtete Rudolf in den Raldftätten 
über Leben und Tod, wachte über die öffentliche Sicherheit, 
fhlichtete Fehden und Zwifte. Aber er gewann darum bie 
Herzen der Eidgenoffen nicht mehr, und fie ließen mit Bes 
ſchwerden und Vorſtellungen nicht ab, bis durch König Hein- 
rich (Friedrichs IL Sohn und Reichsverweſer in Teutfch- 
land,) die Verwaltung des Landes dem Grafen entriffen und 
wiederum zu Handen des Reichs geftellt war. Rudolf, 
von dem außer einigen Gütertaufchen und Entſchaͤdigungs— 
verträgen mit Engelberg und. Münfter wenig Erbebliches fonft 
auf ung gefommen, ftarb im Sahr 1232 und hinterließ von 
feiner Gemahlinn, Agnes von Staufen, zwei Söhne, 
Albrehtund Rudolf, Stammväter der nunmehrigen zwey 
Hauptlinien des Geſchlechtes, von Habsburg- Habsburg 
und HabsburgsFauffenburg. 


Albrecht IV., Landgraf im Elfaß, „ber aller Gefahr 
trogende Ritter”, ftarb in demfelbigen Sabre (1240), da bie 
Erflärung des teutihen Königs nah Helvetien gefommen 
war; „daß der Echirm des Neiches dem freien Willen der 
Schweizer uͤberlaſſen ſey;“ — während einer Wallfahrt, die 
er zur Beruhigung feiner durch Sünden und Neue verwirr- 
ten Seele unternommen batte. Somit fiel fein Erbantbeil 
an den väterlichen Gütern dem Älteften Sohne, Rudolf, 
zu, und eben fo die Anfprahe auf Kyburg, aus welchem 
Haufe feine Mutter Heilwig entfproffen war. Don ben 
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Stammgütern felbft hatte Rudolf, fein Oheim und Stifter 
ber anderen Linie, mit feinen fünf Söhnen inne. 


So groß nun aber auch das Anſehen und der Einfluß 
der Habsburger um diefe Zeiten war, fo beruhten doch beide 
mehr auf dem Rufe, der ihrer Tapferkeit und ihrem Unterneh: 
mungsgeiſte voranging, und auf den Verbindungen, in welchen 
fie mit den bedeutenden Familien ftunden, fo wie auf pers 
fönlichen Eigenfchaften, durd die fie beim Volke, der anfäng- 
lihen Widerwärtigfeit, mit der man fie aufgenommen, unge: 
achtet, fich geltend gemacht, ald auf großem Laͤnderumfange. 
Der Hauptreichtbum des Haufes lag im jährlichen Ertrage 
der Güter. Denn viele der Befigungen, die fie auch vers 
walteten, genoflen fo vieler Rechte und Gefreitheiten, daß bie 
Gewalt ber Grafen immerhin fehr gefihmälert blieb. Die 
Landgrafichaft im Elfaß war ein bloßer Titel. Ueber bie 
Klöjter befagen fie nur eine vorübergehende Kaftenvogtey; 
über Städte eine ſehr abhängige Hauptmannfhaft, und durch 
die Zertheilung in zwei Linien war bed Haufes Gefammtfraft 
wiederum fehr verringert worden. 


Unter folhen Verbältniffen trat Albredhts Sohn, Rus 
bolf, auf den Schauplaß, welcher bald von bem engen lm: 
freis des Gutes Eigen und dem unanfehnlichen Ritterfaal auf 
ber Habsburg, zu einem weltbiftorifchen fich erweitern, und 
den fchmweizerifchen Edlen, im ftolzgen Kaiferfaale mit den hoͤch—⸗ 
ften Würden der Chriſtenheit geziert, und bald darauf mit 
ungebeugtem Sinne die Kräfte Teutſchlands wiederum einis 
gend, den Hochmuth der Miderftrebenden bredhend, und dem 
verachteten Herrfcherthbum im Reich eine neue Periode des 
Glanzes bereiten follte. Ungeachtet auch nicht im Entferntes - 
ften die Ahnung folder Größe damals uͤber Rudolf gefom- 
men war, fo firebte dennoch fein Geiſt bereits in diefen Tas 
gen ſchon nach einem Ziele, das weit über dem Bereiche nas 
turgemäßer Mönlichkeiten lag. Darum ftieß er denn and 
vielfach auf hbartnädigen, oft kaum bezwingbaren Widerftand, 
Aber das Gluͤck und fein Verdienjt trugen ihn fletd wieder 
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fiegreich aus aller Widerwart, und zu unverhofftem Gelingen 
empor. 


Er hatte noch das vierzigfte Lebensjahr nicht erreicht, 
als ſchon der Haß feines Haufes ſchwer ihn verfolgte. Der 
Bruder feiner Mutter enterbte ihn, und die Kirche fchleuderte 
zweymal gegen ihn den Bann wegen Ungehorfam und Fege- 
rifcher Gefinnung. 


Eine feiner erften Fehden war gegen den Bruder feines 
Baters, den Grafen von Lauffenburg gerichtet. Schmälerung 
in Familiengütern gab hierzu die Beranlaffung. Er fand jes 
doch in feinem Better Gottfried, welcher die bedrohte 
Ruhe und Rechte feines greifen Vaters fchigte, einen folchen 
Gegner, daß der begonnene Streit faſt ihn gereuen mochte. 
Graf Rudolf der Aeltere, der zu Lauffenburg Haus hielt, 
war, ald Wohlthäter mehrerer Klöfter und ald warmer Ber: 
fechter welfifchzfirchlicher Intereffen, bey dem Papfte in gro- 
Ben Kredit gefommen. Seine Kürfprache wendete, — als In— 
nocenz IV. der, als Sinibald von Fiesko des Kaifers Freund 
und Ghibelline gemwefen, auf der Kirchenverfammlung zu Lyon 
aber Friedrich IL. verflucht und jene Theile des Reiche, bie 
mit dem legteren feft hielten, mit dem Interdikt belegt hatte, — 
diefe Strafe der Kirche von Muri ab, und der Gottesdienft 
durfte bey verfchloffenen Thiren gehalten werben. Die Kirche 
nahm daher billig jetst auch feine Bedrängniß durch den Nef- 
fen, zuͤrnend ſich zu Herzen. 


Gottfried zog wider Rudolf mit folchem Erfolg in ben 
Streit, daß diefer von der Habsburg aus die Flammen feben 
fonnte, welde die ihm angehörige Stadt Brugk verzebrten. 
Der erbitterte Ohm übergab nun auch das auf dem roman⸗ 
tiichen Hügel Rammflube am Waldftätterfee (nad mehreren 
Nachrichten von ihm felbit) 27) erbaute Schloß Neuhabs— 
burg **) dem Münfter U. 8. Frau zu Zuͤrich, als Eigen- 
tbum, ließ fich von der Aebtiffin, Frau Jnditha, neuerdings 
damit beichnen und erftattete an das Gotteshaus bierfür eis 
nen jährlichen Zins. 
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Gleiche Unvorfichtigkeit und” den ganzen Ungeftüm feines 
Gemuͤthes bewies Rudolf feinem- mütterliden Oheim, Graf 
Hartmann von Kyburg, gegenüber. Nicht erwägend, 
daß er als ein fo naher Sippe auf die reiche Erbfchaft des 
finderlofen Greifes die nächte Hoffnung befaß, fchrieb er 
ibm, wiewohl feine Anfprüche Grund und Titel hatten, im- 
merbin zur Unzeit, Kränfungen und Fehde zu. Da trat Graf 
Hartmann, welcher in feiner Forderung über Begehren ihn 
befriediget, das ganze Kyburgifche und Lenzburgifche Erbgut 
an den Bifchof zu Straßburg, Heinrich von Stahlef, einen 
feiner getreueften Freunde, ab und band fich felbft, für alle 
möglichen Fälle, die Hände zum Widerruf. 


Seine unerfhütterlihe Treue für den größten aller Ho⸗ 
benftaufen bradte Rudolf nunmehr zum UWeberfluß auch in 
den Fluch der Kirche. Zu benfelben Tagen, da durch Dttos 
IV. Tod die Hoffnung und Macht der Ghibellinen wieder neu 
fi) gehoben, war Rudolf gerade geboren und von Friedrich 
D. aus der Taufe gehoben worden. Niemand ahnete wohl 
damals, daß dieſes Kind beftimmt fey, nad Erfüllung bes 
Gefhides aller Hobenftaufen, der von den Päbften geſchaͤn⸗ 
deten Krone des Reiche den alten Glanz wieder zu bringen, 
Ein Jahr nach dem Siege des Kaiferd bei Gortenuova (1238), 
befand fi) Rudolf im Gefolge deffelben, mit bey den Feyers 
lichkeiten anmwefend, die zu Ehren der Vermaͤhlung feiner fchd- 
nen, natürlichen Tochter Selvaggia mit Ezzelino von Romano, 
angejtellt worden. Bei diefer Gelegenheit empfing er, außer 
anderen Auszeichnungen, die feine gefälligen Sitten und feine 
ritterliche Qüchtigfeiten ihm erworben, von der Hand bes 
Kaifers den Ritterfchlag. 


Kaum einige Jahre waren über bem erften Bann verflof- 
fen, fo gerietb Rudolf, eines angeziindeten Klofters bey Ba- 
fel willen, zum zweitenmal in das päbftliche Interdift. Zur 
Befreyung von bdemfelben machte er den Kreuzzug wider 
die Preußen mit. „Das Gluͤck des Grafen aber — brüdt 
Müller fih aus — durch viele lebhafte und kuͤhne Thaten 
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weniger vergrößert, als erfchüttert, veränderte fih, fobald 
er, durch Widerwärtigfeiten flug, feine Leidenfchaft unters 
warf; zum großen Zeugniß feuriger Sünglinge, inwohnende 
Kraft ihrer Seele vom Verdruß der Febler ihres eriten Al- 
ters nicht niederfchlagen zu laffen, fondern mit unerfchätter- 
ter Hoffnung auf beffere Zeiten anzuſtrengen.“ — 


Die Ausfshnung mit Laufenburg ſowohl ald mit Kyburg, 
erfolgte fpäter dennoch. Graf Gottfried war durch Fortfe- 
Kung der Fehde mit dem fo fireitbaren als vielgewandten 
Better arm geworden, und fuchte in England ein neues 
Gluͤck, 2?) nachdem er zuvor mit Rudolf noch Freundfchaft 
geichloffen. Hartmann aber, zu freundlichern Gefühlen gegen 
die Geſchlechtsverwandten bewegt, hatte die übereilte Verge⸗ 
bung des Kyburgifchen Erbes zurüdzuerhalten gefucht: die 
Unterhandlungen und die Waffen feines Neffen brachten, trog 
des Bifchofs von Stradburg anfänglihem Wibderftreben, die 
Sache endlich zu befriedigendem Ziel. Und als gerade Ru: 
bolf die dem greifen Ohm von Winterthur zugefügte Krän- 
ungen zu rächen herbeieilte, ward ihm bie Kunde von def- 
felben Tod gebracht. Er empfing von allen Bafallen und 
Dienftmannen Kyburgs die Huldigung (1264.) Der Reichthum 
und die Macht Habsburgs war nun bereits zu nieverhofftem 
Grade geftiegen. Noch Glängenderes brachte eine nahe Zus 
funft. 


Es gehört nicht zum Zwecke dieſes Auffages, eine Schil- 
berung von dem vielfeitigen Wirken und den zahlreichen Thas 
ten des großen Mannes zu entwerfen, welche in Gebenfbüs 
chern und Gefchichtwerfen größeren Umfangs hinreichend aufs 
gezeichnet und gepriefen zu finden find. Nur auf die Schid- 
fale des merfwürdigen Geſchlechtes, das von ber Habsburg 
ausgegangen, im Allgemeinen aufmerkfam zu machen, ift ders 
mal unfere Aufgabe, 


Sp begnügen wir uns denn zu fagen, daß Graf Rubolf, 
nachdem das heftige Feuer feiner erften, thatengierigen Jugend 
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ſich gemildert, durch Verftand, Klugheit, Biederſinn und Liebe 
des Nechtes bei den Eidgenoffen, deren Schirmvogt er wurde, 
allgemeine Achtung, Liebe und Zutrauen fich erwarb; daß er, 
wie den Feinden feines Hauſes, alſo auch den Unterbrüdern 
der Freiheit, furchtbar, den Schwachen ein Hort, den Kries 
gern eine Zuverfiht und der Bürger, deren Sitten er liebte 
und annahm, Stolz und Freude ward. 50) 


Mitten im Nachegedanfen wider Bafeld gewaltfamen 
Bifchof, uͤberraſchte ihn die große Bothſchaft, welche ihn 
zum König der Teutſchen, feiner großen Jugend und Weis- 
heit willen, gewählt, vor den Mauern der raurachifchen Stadt 
begrüßte, Auf der Habsburg und zu Brugf traf er alle Ver- 
wandten, Freunde und Diener mit aufrichtigen Gluͤckwuͤnſchen 
feiner harrend. Allen blieb er auch im neuen Stand, was er 
ihnen im alten gewefen. Die Eidgenoffen hatten in ihm wäh- 
rend: der ganzen Dauer feines Lebens den erften Freund. 


Nachdem er alles Nötbige in feinen Befigungen und im 
Lande der Schweizer beitmöglichft geordnet, zog er der neuen 
Beftimmung entgegen, weldye er glänzend, wie wenige Kaifer 
vor und nad ihm, erfüllte, 


Er nahm die Bündniffe der Städte gegen: räuberifche Edle 
und große Bafallen in Schuß. Er wollte — nad) der rich— 
tigen Anficht eines verdienftvollen teutfchen Gelehrten 51) aus 
dem Städtebund eine Art von Unterhaus in Teutfchland bil- 
den, was den Bafallen anfänglich das Gleichgewicht gehalten, 
nach der Hand aber die anarchiſche Ariftofratie der Großen 
gebändigt haben würde. Wäre ihm fein großer Plan geluns 
gen, fo würde fi) die Nationalmacht aus dem dritten Stande 
wieder erhoben, und bie NReichsfrone wieder jene Würde ers 
halten haben, welche ihr Karl der Große zu geben mußte. 
Das teutfche Reich wäre unter den Defterreichern eine einges 
fchränfte Monarchie geworden, wodurch Freyheit von Innen 
und Anfehen von Außen geberrfcht hätten. Nudolf ftarb zu 
frühe, um diefen Plan ausführen zu koͤnnen. Seine Nach⸗ 
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folger erhoben wieder die Ariftofratie, und fo erhielt das 
Reich, ftatt einem Unterhaufe und einer gemäßigten Verfaſ⸗ 
fung, eine goldene Bulle, welche der Grund aller künftigen 
Anarchie blieb. — Nach Bollbringung der größten oder we— 
nigjtens ber großartigiten Thaten, fiarb der Kaifer im Jahr 
1291 zu Germersheim. 


Die Töchter, die er mit feiner erſten Gemahlinn, Gers 
trud, gezeugt, wurden an mächtige Fürjten vermählt, und 
diefe Verbindungen dienten dazu, die Macht und den Eins 
fluß des neuen Herrfchergefchlechtes dauernd zu ſichern. Söhne 
hatte er nur drey; von bdiefen kam der Altefie, Albrecht, 
zur Regierung des Landes Defterreih, und nachmals auf den 
Thron der Teutfchen; der zweyte, Hartmann, wurde, noch 
bey Lebzeiten des Baters, bey einer Luftfahrt von den Flu⸗ 
then des Rheins verfchlungen (1281); der dritte aber, Rus 
dolf, des unglüdjeligen Parricida Erzeuger, ftarb, als Her, 
zog zu DOefterreih, und König von Böhmen (1296.) 


Albrecht, Erbe des väterlichen Gluͤckes, doch nicht des 
väterlichen Großfinnes und Ruhmes, entfremdete durch gewalt⸗ 
thätiges Wefen und unerfättlichen Geiz in Teutfchland ſich 
die Fürften, in der Schweiz die Bürger und Landleute. Ty⸗ 
ranney erzeugte Freiheit; Unrecht an Verwandten, bfutigen 
Mord. Ein furditbares Beyfpiel, ſank durch rächerifche Dols 
che der unglüdfelige Kaifer am erſten Mai 1308 auf dem als 
ten Windifchfelde. 52) Die Habsburg ſah den Frevel. Bald 
aber auch eine der fchredlichiten Blutrachen, in ihren lange 
friedlichen Gemächern ausgebrütet und befchloffen. Aus Als 
brechts Ehebette waren folgende Sproffen hervorgegangen: 


Rudolf, König von Böhmen, CH 130095 Friedrid 
ber Schöne, durch feine für die teutſche Nation fo ver: 
derblihe Wahl zum Kaifer, durch fein Unglück gegen Ludwig 
den Baiern, durch die teutfche Treue und Tugendgröße, welche 
beide Feinde wieder einigte, berühmt, CH 1330, mit Sinters 
laffung von zwei einzigen Töchtern); Leopold der Kries 
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gerifche, ber fo treu an dem Bruder, noch treuer am {ns 

tereſſe feines Haufes hing. Die Männer aus den Walditärten 
fürchteten aber weder den Trug feines ungeftümen Geiftes, 
noch die gewaltige Waffenmacht, mit der er der Freiheit, voll 
unzeitiger Verachtung, drohte. Auf dem Morgarten verbleichte 
fein Siegesftern. CH 1326.) Durch heiteres Wefen und freunds 
liche Sitten glänzte Otto der Kühne Ct 1350) hervor; 
frühe ftarben die zwey Söhne, die er gezeugt. Sein Ruhm 
ſelbſt reicht nicht an den feines Bruders. Zwey fernere Söhne 
des unklugen und bartherzigen Königs waren: Albredt Il. 
genannt der Weife, CH 1358) und Heinrich der Guͤtige 
ct 1327.) Die Namen mehrerer Töchter übergehen wir. 


Bon diefen Söhnen pflanzte das Gefchlecht nur Albrecht 
‘II. weiter fort. Und es erfcheint zuvoͤrderſt Rudolf IV. 
idver Geiftreiche CH 1365); fodann Friedrich der Pradts 
solle CH 13625 Albrecht 1. Ct 1395); Leopold ber 
Gerechte Ct 1386); endlich mehrere Töchter. 


Unter den Aufgezählten erfcheinen ebenfalls wiederum nur 
zwey ald Stammhalter: Leopold und Albredt. Erfterer, 
Stifter der Tyrolers, legterer der eigentlichen Defterreichifchen 
‚Linie, i 


Der Sohn Albrehts III., Albrecht IV., erhielt von 
ber Zeitgenoffen übertriebener Bewunderung den Zunamen bes 
Weltwunders, (+ 1409). Albrecht V., unter den Kais 
fern der zweite, ftarb zu frühe für das Wohl feiner Länder 
und die Hoffnungen der Welt (1442). Ladislaus Pofts 
bumus, fein einziger unmündiger Erbe, in Ungarn und 
Böhmen König, erregte in der Wiege ſchon bitteren Streit und 
Bürgerfrieg. Mit feinem thatenlofen Leben erlofch die Linie, 
(t 1438). 


Die Tyroler Linie ward durch Leopolds TIL Söhne, 
Wilhelm den Ehrgeizigen, oder den Hofmann (+ 
1406)5 Sriedric IV. mit der leeren Taſche, (1459) 
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und beffen Sohn Sigmund Ct 1496); ferner burh Leos 
pold IV,, den Stolzen (1411), Ernſt den Aeußern und 
drey Töchter, Elifaberh, Margarethe und Kathari— 
na fortgepflanzt. Auf fie fam Friedrich der Friedfer— 
tige und der große Marimilian, ein Fürft, an Größe bes 
Geiftes und Kühnheit der Regentenplane Friedrich Il. von 
Hohbenftaufen und Joſeph II. ebenbärtig. 


Die Namen der Herrfcher aus der habsburg - fpanifchen 
und den folgenden verfchiedenen Nebenlinien bis zum derma⸗ 
ligen Regenten Oeſterreichs aus der Dynaftie von Lothringen 
übergehen wir und verweifen auf die Gefchichten jenes Haus 
fes. ) 


Noch ift aus der Gefchichte Friedrichs mit ber lee 
ren Tafche die Schilderung, wie die Stammburg bes Ges 
Schlechtes an die Eidgenoffenfchaft gefommen ift, nachzutragen. 


Zu Konftanz waren, im Sahre 1414, die Väter der Kir⸗ 
che in feyerliher Verfammlung gefeffen, um den Gebrechen 
derfelben an Haupt und Gliedern, nah langen Tagen ber 
Schmach, der Unordnung und Parteiung, abzuhelfen. Unter 
die vorzüglichiten Hinderniffe des allgemeinen Kirchenfriedens 
batte der Pabft Johann XXIII. gehört, der es vom Seeraͤu⸗ 
ber und Kuppler zur böchften und heiligften Würde ber Chris 
ftenheit durch ſonderbare Fuͤgung der Umpftände gebracht. Als 
er nach erzwungener Abdankung, wider die Abrede, von ber 
Stadt des Konzils entflohen war, in der Hoffnung, mit Hülfe 
der Staliener und anderer Anhänger die alten Rechte viels 
feicht neuerdings geltend zu machen, und Herzog Friedrid 
zu Defterreih, durch Nüdfichten ber Freundfchaft bewogen, 
deſſen Flucht unklug fchüste, Fam über diefen letzteren des Kai⸗ 
ferd Zorn und die Acht des Reiches. Es erging darum auch 
an die Eidgenoffen die Mahnung, in bie Erblande Friedrichs, 
den Thurgau, Aargau u. f. f. erobernd einzufallen. Der Eins 
bruch geſchah, als die Noth und die Umftände fcheinbar über 
NRüdfichten der Ehre und Beſtimmungen befchiworner Verträge 
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fiegten. Nah und mit vielen Städten und Schloͤſſern traf 
auch die Habsburg die Reihe. — „An Umfang. damals wie 
immer, weit unter feinem Namen, wiewohl für König Rudolf 
einft ein nicht unwichtiger Theil des väterlichen Erbes, den 
Herzogen Ichensmäßig, ward Habsburg von Heinrich von 
Wohlen gehüter, deffen Unterdrüdung die erfte That ift, 
welche man von den Grafen zu Haböburg weis. Er ſchwur 
mit Habsburg zu Handen des Reiche der Stadt Bern. 5*) 
Bon diefer Zeit an ift die Gefchichte des Schlofies mit der 
feines neuen Herrn ungertrennlich verwoben. Der Name felbit, 
nachdem Rudolfs Gefchleht mit kaiſerlichen, königlichen und 
fürftlichen Titeln und Würden fich geziert, lebte ebenfalls nur 
furze Zeit noch in der anderen Linie fort, deren Sproſſen und 
Schickſale wir hier, gleich der bisher befchriebenen, in Kürze 
aufführen, 


Bon den Soͤhnen Graf Rudolfs des Verſchwie— 
genen, Ci 1246 oder 1349) der die Lauffenburgifce 
Linie der Habsburger gegründet, wirb als der aͤlteſte 
angeführt, Werner (+ 1253,) Wohlthäter der Abtey Wet; 
tingen, in beren Mauern auch feine Leiche begraben liegt. 
Hierauf: Gottfried, der rüftige Verfechter des väterlichen 
Anſehens wider Rudolf Angriffe und Gewaltfamfeit. Bon 
feiner Berarmung und Berföhnung mit dem gefippten Feind, 
und von der Fahrt nad England ift bereits gemeldet worden. 

Die Kaftenvogtey über Glarus hatte er, während feines Wals 
tend im Echmeizerlande, ald Lehensmann des Frauenftifteg 
Sädingen an fein Haus gebradt. Eine harte Febde mit 
Bern koſtete dieſem Iegteren die Vorſtaͤdte und vielen Bürgern, 
bey Ausfällen, das Leben. Als das Todesjahr Gottfriede 
giebt man 1271 an. 


Der dritte Sohn, Rudolf, zierte den bifchäflichen Stuhl 
von Konftanz Ct 12953); der vierte Dtto, ftarb fchon im 
Jahr 1253, der fünfte endlih, Graf Eberbard, gründete 
durch feine Bermählung mit der einzigen Tochter Harts 
manns des Juͤngern, eine neue Linie von Kyburg, und fein 
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Geſchlecht vertaufchte in der Folge den zeitherigen Stammna— 
men. Burgdorf, Thun und viele andere Befisthümer kamen 
um bdiefe Zeit an bdaffelbe. Nicht ohne vielen Streit inzwi- 
ſchen fchlichteten fich diefe Sachen, da die Wittwe Graf Hart: 
manns des Aeltern, Margarethe von Savoyen, gegen 
den Berfauf der Rechte über Freyburg an Eberhard, beftig 
fi beichwerte, und in ihrem Antheil an den Einkünften dies 
fer Stadt, der vor langen Jahren ald Morgengabe ihr aus⸗ 
gefegt worden war, fi, wider den Haren Inhalt der Ders 
träge, gefchmälert ſah. 


Da alle übrigen Brüder ohne männliche Sproſſen ver; 
ftorben waren, die Nachkommen Eberhard aber einen neuen 
Stammnamen ſich beygelegt hatten, fo pflanzte Gottfrieds eins 
ziger Sohn, Rudolf, die Lauffenburgifche Linie allein nod) 
fort. Geiner Jugend nahm fidy mit redlichem Eifer der Ohm, 
Biſchof Rudolf von Konftanz, an. Es vertheidigte derfelbe 
die Güter des Neffen nicht ohne große Ausdauer und Ges 
fchieflichfeit gegen die zudringlichen Anmaaßungen Herzog Als 
brechts, von Defterreich, welcher die Abtretung ber dem juns 
gen Grafen gehörenden Landfchaften auf jede Weife zu ers 
wirfen fuchte. Später jedoch z09g Rudolf dem Kaifer, als 
folchen, bereitwillig in feinen Kriegen zu. Durch Elifabeth, 
bie Tochter des legten Grafen von Rapperswyl, und Wittwe 
Graf Ludwigs von Homberg, gewann er bie Stadt Neu- 
Rapperswyl, nebit allem Zugehbör, am rechten Ufer des Zürs 
cherfees, und nannte fih von nun an nach diefer Landfchaft. 
Um Grynau kämpfte er mit Tocdenburg und bedachte mild 
und freygebig, zum Heil feiner Seele, die Gotteshäufer. Er 
gelangte zu großen Ehren bey König Heinrich VII. Als 
Reichsvogt waltete er im Aargau, Thurgau, in den Wald- 
ftätten und in den Landfchaften am Oberrhein und Boden: 
fee. Mit dem Jahr 1312 jedoch hörte fein Einfluß auf. 
Ein Anderer fam an die fo eben genannte Stelle, und Graf 
Rudolf ftarb unmuthvoll und im Innerſten feiner Seele 
verwundet, nur wenige Sabre darauf, zu Miümpelgard, 
in einer Art freywilliger Verbannung. Auch er wurde zu 
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Wettingen, an ber Seite mehrerer feines Stammes, bey 
geſetzt. 


Von den zwey hinterlaſſenen Soͤhnen, Rudolf und 
Hans, erhielt erſterer bey der Erbtheilung Rapperswyl, 
nebſt Zugehoͤr; der andere aber Lauffenburg. Das Schwert 
der Eidgenoffen raffte bey Morgarten, mit vielen anderen 
Edlen, auch Graf Rudolfen weg, und dem überlebendeg Brıus 
der fielen fomit alle väterlichen Erbgüter ungetheilt zw. + Eei- 
ne Macht vergrößerte fi in einem Zeitraum von faum. fünf: 
zehn Jahren fehr bedeutend; denn auch der Enkel Ludwigs 
von Homberg, und der Sohn feines väterlichen Stiefoheims 
ftarben finderlog (1530,) und Alt» Rapperswyl, die Mard, 
Wäggi und die Wartenberge bey Bafel, nebft vielen anderen 
Gütern mehr, wurden erft den Herzogen Dtto und Albrecht 
von Defterreich nberantwortet, fodann aber von dieſen dem 
Grafen Johann zu Lehen gegeben. Dankbar verhieß berfelbe 
dafür in ihrem Kriege wider Schwyz und Glarus feinen 
Beyitand, Er Teiftete folhen auch der Partey Fridrichs 
des Schönen wider König Ludwig ben Bayern. Obgleich 
mit Zürich verburgrechtet, gewährte er dennoch den bafelbit 
geächteten Verfchwörern gegen die von Rudolf Brun einge: 
führte neue Ordnung der Dinge, Schuß zu Rapperswyl und 
reizte dadurch der Bürger Zorn und ihre Waflen vor die 
Mauern diefer Stadt. Zwar leiftete diefelbe den Belagerern 
mehrere Tage hindurch Miderftand; allein, ald Graf Johann 
zur Hülfe Tocdenburgs, feineg Freundes, gen Grynau eilte, 
wurde er in dem daſelbſt gelieferten Gefecht erfchlagen, (1337). 
Bon ihm war Fahrwangen an die Hallmyler, ber Biberftein 
aber an den Orden vom heil. Sohann übergeben worden. 


Er hinterließ drey Söhne und eine Tochter. Der erfte 
von jenen, Johann II, vermählt mit Elifabethb von Nidan, 
folgte in der Regierung von Neu: NRappersmwyl. Zwifchen ibm 
und feinen übrigen Brüdern, Rudolf C+ 1383), und Gotts 
fried (+ 1375) und der Stadt Zürich vermittelten König Lud⸗ 
wig IV. and Herzog Albrecht zu Defterreich noch in beinfelben 
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Jahre einen Frieden. Johann II. befleidete nunmehr, durch den 
Abt Hermann biezu ernannt, auch die Stelle eines Landvogtes 
von ©t. Gallen, befehdete in diefer Eigenfchaft das Stift 
Einfiedeln auf das Heftigftie und vertrieb den Abt aus Pfäf- 
fiton. Doc erfolgte im Jahr 1348 der Friede, und ber 
Graf, fo wie feine beyden übrigen Brüder, nahmen von da 
an jenes Stift fogar förmlich in ihren Schuß. 


Bald jedoch kam neues großes Ungluͤck über das Haus 
Habsburg » Rappersmyl. Durch die flüchtigen Aufrührer oder 
Berbannten von Zürich, welche noch immer, gegen den In⸗ 
halt des Vergleiches, gehegt und gepflegt, in der Graficaft 
verweilten und in beftändigem Verkehr mit ben übrigen 
Mißvergnügten der Stadt, über Anfchlägen der Rache brütes 
ten, verleitet, ließ Johann im jene unglüdliche Verſchwoͤ⸗ 
rung fich ein, welche das Anfehen des verhaßten Bürgermeis 
fterd und feiner im Geifte des Demofratismus unternommenen 
NeuerungenYnur mehr zu befeftigen diente. Außer der ihm 
von Natur fchon eigenen Kühnheit und der Hoffnung, die 
Schulden zu tilgen, mit melden er der Stadt Zurich verbaf- 
tet war, trieb ihn auch noch ganz befonderd die Begierde, 
feinen bey Grünau ertödteten Bater zu rächen. Nachdem fomit 
Graf Johann auch feinen Freund und Vetter rich von Bons 
ftetten und andere Edle zur Theilnahme vermocht, fchiffte er 
unter dem Vorwand des Verföhnungswerfes nach Zürich, und 
eine bedeutende Zahl Bewaffneter folgte, welche fofort dann 
auf Fahrzeugen in die Nähe der Stadt gebracht wurden. _ 
Die berühmte Mordnacht brach nun an. Der Berrath ward 
durh Zufall entdeckt, und der Graf fam, als er auf ber 
Flucht in einen Graben geftürzt, in die Gewalt feiner Feinde. 
Ueber drittbalb Sabre faß er als Gefangener in dem Wal: 
Ienthurm. Die Liebe nur und die Dichtung verfüßten ihm 
fein herbes Geſchick. Mit Ruͤhrung liest man jegt noch das 
„Ried von dem gefangenen Grafen.’ 


Inzwiſchen wurden die Velten Alt» und Neu + Rapperd- 
wyl durch der Zuͤricher rächerifchen Arm gebrochen und bie Guͤ—⸗ 
5“ 
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ter Johanns fammtlich auf das furchtbarfte verwuͤſtet. Zur 
Miedervergeltung für das angedrohte Verderben und nach den 
Gefegen der Notbwehr ging die Stadt Neu⸗-Rapperswyl 
feloft in Flammen auf. Die Stimme der Gerechtigfeit vers 
ftummte vor dringendern Ruͤckſichten der Politif, welche das 
neue Werk des Tages von allen Seiten ſicher zu ftellen für 
unerläßlich anſah. 


Auch die elſaͤſſiſchen Edlen von Sulz wurden durch die 
Brüder des Gefangenen, welche aber gerade nicht am eifrig⸗ 
ften für feine Löfung bedacht waren, in den Kampf verwil- 
felt, Ebenfo darauf Bafel und Straßburg. 


Da zog Herzog Albrecht von Oeſterreich, mit welchem, 
als ihrem Lehensherrn, die Grafen Gottfried und Rudolf 
bey Gelegenheit der ritckfichtlich ihres Bruders durch Brun 
angefnüpften Unterhbandlungen ſich entfchuldigt hatten, und 
weldyer vergebens für den in feinen Iehenbaren Städten und 
Burgen zugefügten Schaden von Zürich Erfag begehrt hatte, 
vor daffelbe und belagerte es. 


Die Begeifterung ber Einwohner troßte feinen Anftrens 
gungen ; die Uebermacht reichte wider den fühnen Geift der 
Freyheit und ben hoben Vaterlandefinn, welchen felbit die 
Frauen theilten, nicht aus. Die Königinn Agnes vermittelte 
zwar nun für eine Zeitlang den Streit. Als aber aus ver- 
fhiedenen, gewichtigen Gründen Graf Johanns Freyheit von. 
Zürich verweigert wurde, dauerte er noch bis zum Jahre 1352 
fort. Sest erit fam Friede zu Stande; für die Grafen wie 
für den Herzog unter ſehr befchwerlichen und nn 
Bedingungen. 


Nicht lange ward die feyerliche Zufage gehalten. Als 
anf Herzog Albrechts Anftiften König Karl die Stadt Zurich 
neuerdings belagerte, nahm auch Graf Sohann Theil an dies 
fem Handel, nebft feinen übrigen Brüdern, nachdem er Als 
brechten zuvor Rapperswyl ald Eigenthum übergeben, um vor 
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möglichen Gefahren fich zu ſchuͤtzen, (1354). Dafür erhielt er 
nachmals von Bifchof Johann zu Bafel den Sißgau zu Lehen 
(1363). Auch er ruht bey feinen Stammverwandten im Werts 
tingen. Cr 1350). 


Sein Bruder Rudolf hinterließ weniger durch eigene, 
ritterlihe Unternehmungen, als durch die treue Huͤlfe, welche 
er Hanfen und Gottfried bey dem ihrigen geleiftet, ein ehrens 
volles Andenken in den Annalen des Geſchlechtes. Lauffens 
burg und ein Theil des Sißgaues gehörs.n zu feiner Herr, 
ſchaft; von Oeſterreichs Herzog war er übgr den Aargau und 
Thurgau als Vogt gefegt. Die Wagniffe der Brüder ftürzten 
ihn häufig in Eduldenlaft, und einft mußte ihm die Stadt 
Bafel durch ein Darleihen bedeutender Eummen ausbelfen. 
(t 1388). 


Bey der Erbtheilung war dem dritten, Gottfrieb, Alts 
Rapperswyl, die Marh, Wäggis, Rheinau, Homberg und 
anderes mehr zugefallen. Aus Haß aber gegen die Eidgenof; 
fen veräufferte der Graf Alt⸗-Rapperswyl nebft allem Zuges 
- bör an Defterreih , um die Eumme von 1100 Marf Silbers, 
Von Lauffenburg aus unternahm er auch zahlreiche Streif— 
züge, und plünderte fchweizerifche Kaufleute. Der Unglimpf, 
welchen er an den Scheitlern and dem Lande Uri veruͤbt, 
batte zur Folge, daß biefe ihn während einer Pilgerfahrt 
gen Einfiedeln aufboben, und auf dringliche Vorftellungen 
des Abtes erft dann wieder frengaben, nachdem er alles 
Geraubte mwiedererftattet, 200 Gulden an die Kaften bezahlt 
und gegen die Eidgenoffen zu ewigem Frieden fich verpflichtet 
hatte, Ct 1375). 


Sobann II. hinterließ einen einzigen Sohn, Johann 
III, welcher ohne Erben ftarb, (1395) ; dagegen pflanzte Rus 
bolfs Sohn, Sohann IV. (+ 1408), in zwey Töchtern, A gs 
nes und Urfula, weiblicher Seits noch für eine. Zeitlang 
das Geſchlecht der Habsburg - Rappersmwpyler fort, bis er durch 
Urfula’s Bermählung mit Graf Rudolf von Sulz gänzlich 
erloſch. | i 
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Wir fehren daher zu dem legten Zweige ber Lauffenbur: 
gifchen Linie, der neuen Kyburger, zurüd, Es hatte 
Eberhard, der fünfte Sohn Rudolfs des Berfchwiegenen, 
wie wir fchon oben erzählt, Hartmann des Jüngern von Kys 
burg Tochter geehlidht und Burgdorf, Thun nebit vielen ans 
bern Bejigungen in Kleinburgund an fich gebracht. Nach feis 
nem Tode (+ obngef. 1283) theilten ſich feine Söhne Hart- 
mann nnd Eberhard in die Verlaffenfchaft. Der Erftere 
fiel durd; einen Meuchelmdrber, der in die Zahl der Diener 
feines eigenen Bruders gehörte, (1322) nachdem er mit Elis 
fabeth von Froburg in einer glüdlichen Ehe gelebt; der andere, 
vermählt mit der Tochter Landgraf Heinrihs von Burgund, 
Berta, ftarb im Sahr 1355. Außer den beyden finden wir 
noch zwey Töchter Eberhards, Elifabeth und Katharina, 
angeführt. Hartmann der 1. hatte feine, wenigſtens mann 
bare, Erben hinterlaffen. Dagegen blieben von feinem Bru⸗ 
der folgende drey Söhne zuräd: Hartmann II. Graf von 
Kyburg, Landgraf zu Burgund, vermählt mit Anna von Nis 
dau, CH 1380)5 Rudolf, mit demfelben Titel, CH 1383); 
endlih Berhthold, Graf von Kyburg, Ct 1401). Es 
muß jedoch bemerft werden, baß in der Genealogie ber 
beyden Brüder allerley Zweifel, und verfchiedene Angaben 
ftatt finden, und felbft über Anna von Nidau, ob fie Harts 
mannd oder Rudolfs Gattinn gemwefen fey, zweyerley Meis 
nungen vorhanden find. Auch zählt, auf Tſchudi geftüst, 
Buillemain außer den drey Brüdern noch einen vierten, 
Eberhard, Domberr zu Bafel, und einen fünften, os 
Yann, Probft in St. Stephans Münfter zu Strasburg. 
Als Hartmanns Söhne,” erzeugt mit Anna von Nidau, wers 
den aufgeführt: Egon, Graf von Kyburg, für deſſen To⸗ 
besjahr man 1420 annimmt. Anna von Bechburg war feine 
Gemahlinnz; ferner: Berthold, der noch wor dem Älteren 
Bruder geftorben zu feyn ſcheint. Diefen Beyden, welche bald 
für Hartmanns, bald für Rudolfs Söhne gelten, ſchiebt man 
noch einen anderen Bruber, Heinrich, - und eine Echweiter, 
Berena, zu. Doch ſchweigen von ihnen alle Denfmale. 
Mit Egon und Berthold erlofh auch die jüngere Linie 
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von Kyburg und ſomit der letzte Zweig der Hauptlinie von 
Lauffenburg. Und num ſchließen wir auch unſere hiſtoriſch— 
genealogiſche Ueberſicht der verſchiedenen Verzweigungen und 
Schickſale der Habsburger. 


Nachdem wir ſo die Geſchichte eines großen Geſchlechtes 
vor den Augen unſerer Leſer voruͤber gefuͤhrt, ſchalten wir 
bier die ung von zweyter Hand *) mitgetheilte Ortsbeſchrei⸗ 
bung der merfwärdigen Ruine ein. 


„Wen ein fonniger Abend aus dem berühmten und viels 
befuchten Schinznacherbade, dem pracht- und gefchmadvolfften 
aller fchweizerifchen Badeorte, auf die nabe Waldhoͤhe des 
Wülpelsberg zum frohen Genuß der fchönen Natur reizt; 
oder wen der Name Habsburg anloft, diefem alten und 
merkwürdigen Denkmal der Vorzeit einen Befuch zu midmen, 
den wird es nie gereuen, ben fich etwas fteil durch das Bus 
chengebölze aufwärts mwindenden Pfad erflommen zu haben, 
da ihm bier ein in jeder Hinficht großer Lohn für feine kleine 
Anftrengung barret. Was zuerft ind Auge fällt, ift die pas 
radiefische Ausſicht, an welcher fich daffelbe nad allen Seiten 
bin weidet, und der an Größe und Schoͤnheit fo manche be- 
rühmtere weichen muß. Sie überftrömt den Geift des Be: 
ſchauers mit einer Wonne, für die er im Augenblict feine 
Sprache bat. Noch beiterer eröffnet fie fich aber auf des 
Schloſſes Höhe felbft, wo fie umfaffender und ihr Reiz ls 
wiberftehbar ift. Bon einer Seite faffen zuvoͤrderſt Kleine His 
gel, dann entfernte und höhere Berge, endlid ein Kranz 
von Schneegebirgen den reichen Vorgrund des Birrfeldes ein, 
auf dem im Jahr 303 nad Ghriftus der Roͤmiſche Caͤſar, 
Conſtantius Glorug, die alemannifchen Schaaren in eis 
nem furchtbaren Kampfe fchlug, und wo vor Kurzent ber edle 
Peitalozzi den Reſt feiner Tage in einem befcheidenen 
Pandfige zubrachte und fich noch mit dem Gedanken befchäf: 
tigte,, dort eine bleibende Armenanftalt zu errichten. Ueber 
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dem bunten Gemifh mannichfach bepflanzter Heiner Grund- 
ſtuͤcke und der fie befigenden ganz nahen Dörfchen Scherz 
und Habsburg, (Gieſes ehemals ein einziger Hof der Gra- 
fen) zeigt fi) rechts der Kernenberg mit dem Schloſſe Brus 
negk, einft das Eigenthum der Freyherrn Geßler, deren 
einen Wilhelm Tell erſchoß, und der Mülligerberg Iinfs, be: 
grenzt die Hauptfcene; ferner ift der Heitersberg, der Rors 
borfers, der Bader», und Gebisdorfer Berg fichtbar, hinter 
welchen ſich, überglänzt und goldgetränft von der Abendfonne, 
die Schneegebirge von Glarus, Bündten und Uri mit namens 
loſen Kuppen und Epigen, lagern. Gegen Mittag und Abend 
liegt das weite und reiche Thal der Aar zunaͤchſt und offen 
dem Auge auf mehrere Stunden, in welchem bdiefer Strom 
von Süden nah Norden einen vollfommenen halben Zirkel 
macht, und das durch Pradt und Mannichfaltigkeit feiner 
vielen Iandfchaftlichen Partien, durch feine abwechfelnden 
Planzungen, Weins und Obftgärten, burd feine ſchoͤnen 
Städte, Echlöffer und Dörfer, und die daffelbe nördlich ums 
gebenden Höhen ausgezeichnet, den Blick mächtig anzieht und 
ein herrliches Gemälde darftellt, zu deffen Verfchönerung die 
Thätigfeit der mit der Kultur ihrer Ländereien befchäftigs 
ten regfamen Bewohner, oder das leiten der fanft die 
beilblauen Aars Fluthen theilenden Schiffe und Boote, noch 
Bieled beiträgt. Gegen Mitternacht, wo das Zufammen 
firömen der Aar⸗, Reußs und LimmatsGewäffer einen Theil 
bes Thalgrundes det, begegnet dem wmwonnetrunfenen Bli- 
de die alte Klofterfiiftung Königsfelden, ein Denk 
<;l der Erinnerung an ben bier 1303 vollbradhten ſchauder⸗ 
baften Kaifermord, und gebaut in dem Umfange der noch 
weit Älteren, nun verfchwundenen Bindoniffa, des berühm: 
teften Römifchen Waffenplages in Helvetien gegen bie Ger: 
manen und Alemannen, ber im dritten und vierten Sabrbun: 
dert von ben Bandalen und Alemannen, im fünften aber yon 
den Hunnen unter Attila verwuͤſtet und zerfiört worden, 
und wo bey der Einführung bes Chriſtenthums einer ber er; 
ften fchweizerifchen Bifchofgfige fi) erhoben hatte, der im Jahr 
597 nad Konftanz verlegt wurde, Mahleriſch ik der Eins 
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bli in diefe VPerfpeftive, weil Kirchen und Dörfer fih ans 
muthig in Obſthainen verbergen oder von fernen Hügeln und 
Bergen berabbangen.. 


Von diefer Prachtſcene gefättiget, betritt man das eins 
fame ernfte Gebäude der Habsburg felbft, das, wenn es auch 
nicht antif, doch wenigſtens fchon alt genug wäre, um ehr⸗ 
würdig genannt zu werden. Würde man die Habsburg nicht 
fhon der fchönen Augficht wegen lieben, fo müßte man fie 
doch für die beruͤhmteſte Ruine nicht nur des Aargaus, fons 
dern jelbit der ganzen Schweiz halten, weil fie eine Zeitlang 
die Wohnung eines Grafen Rudolfs gleiches Namens ger 
weſen, der nachmals der hochberühmte Kaifer wurde, der 
dem Raub> und Fehdewefen in Deutfchland Schranfen feste, 
und der Etifter warb des sHfterreichifchen Kaiferbaufes. Die 
gegenwärtigen Trümmer von Habsburg find die Ueberbleib- 
fel von drey Gebäuden, davon zwey Thürme noch von 
ziemlicher Höhe find, und fih noch erhalten haben. Sin 
den einen fteigt man mehr ald 70 Stufen hinan. Die Mauern 
des Thurmes, act Fuß dick, von rohen und behauenen 
Steinmaffen aufgeführt, tragen noch das Gepräge eines hoben 
Altertbums und der Gefchichte der Erbauung. Mit der Höhe 
nimmt die Dice derfelben ab. Sie haben feinen anderen Zus 
gang bed Lichtes, ald durch fchmale Deffnung von wenigen . 
Zollen, und fo ganz im Gefchmade des eilften Jahrhunderts, 
in welchem die Habsburg ihr Dafeyn erhielt. Die Boden 
find von eichenem Holz, und Löcher in den Mauern, in wel⸗ 
che die Riegel paßten, zeigen an, wo chemald Thuͤren gemes 
fen. Der innere Raum ber alten Burg enthält 16 bis 20 
Fuß ins Gevierte. In dem mittleren Theile des Gebäudes, 
das mit den Thuͤrmen in Verbindung fteht, finden fich nebit 
dem alten Saal einige Zimmer, und auf der Hausflur bie 
Stube des gedachten Grafen und nachherigen Kaifer Rudolfs 
1. ;6) der in der zweyten Hälfte des dregzehnten Jahrhun⸗ 
derts bier lebte. Diefelbe bildet ein weites Gemach mit ſechs 
Heinen gegen Birr gerichteten Fenfterchen, und wird jest als 
Arbeitsftätte von dem Wächter benugt, der von biefer hohen 
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Warte, in welcher ihm eine Wohnung angemiefen ift, die 
Nahbarfchaft durch einige Nothſchuͤſſe zur Hilfe aufruft, 
wenn Feuer ausbricht. In dem übrigen ausgebrannten Theil 
bes noch ftehenden Burggebäubdes bemerft man mancherley inne- 
re Anlagen zu Küchen und Wohngemäcern ; auch ftößt man 
außerhalb demfelben auf Epuren eines runden Thurmes, fo 
wie eines breiten und tiefen Grabens, der da, mo die Epike 
des Schloßberges fich fanfter gegen die Ebene von Birr ber: 
abfenft, dem Schloß zur Schutzwehre diente, da es gegen die 
Aar bin, des fteilen Abbanges wegen, feiner weiteren Be: 
feftigung bedurfte. Allgemein giebt man für den Umfang 
bes alten Schloffes eine Länge von 200 und eine Breite von 
beyläufig 100 Fuß an, fo daß mehr als die Hälfte davon bie 
auf den Boden abgebrannt ift, und jegt nur verfchüttetes 
Geftein, von wildem Geftrüppe überwuchert, darbietet. 


Bon dem Grafen von Trautmannsdorf, Faiferli- 
chen Gefandten, in ber Echweiz, wird erzählt: daß er im 
Jahr 1714 diefes Stammhaus feines Fürften mit tiefer Ehrs 
furcht betreten babe; ebenfo ließ fih auch in den achtziger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts ein Öfterreichifcher Beamter 
auf die Habsburg aus dem Bade Schinznach hinaufbringen, und 
fohrieb an einen Fenfterladen; Josephe dormis? (Joſeph 
ſchlaͤfſt du?) Diefer unbefcheidenen Frage ward aber eine 
treffende Antwort; ein Eidgenoß (Pfarrer La vater von 


Zurich) fchrieb darunter: 
Sey Hirt von beinen Schaafen 
Schlaf wohl und laß uns f[hlafen. 


Eine getreue Nachbildung diefer alten fo merkwuͤrdigen 
Burgruine lieg Herr Nudolf Meier, Vater, in Aarau, 
im Sahr 1804 für ben jegigen Kaifer von Defterreih, Kranz 
I., durch den gefchieten Solothurnifhen Künftler Georg 
Ruſt verfertigen, welches Außerft genaue Modell im faifers 
lichen Luſtſchloß zu Farenburg gegenwärtig aufbewahrt wird. 
Sm Jahr 18515 befuchte diefer Monarch die Habsburg, ale er 
von feinem zweyten Siegeszuge nad Paris, über Bafel und 
Zurich nach Wien zurüdtehrte, bey welchem Anlaß eine Abs 
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ordnung der Aargauifchen Regierung ihn daſelbſt empfangen 
hatte.“ &o weit die topographifche Mittheilung. 


Mögen noch lange die Befucher des Heilbades, das zu 
den Füßen der Habsburg liegt, den erquidenden Gang zur 
Wiege der Helden unternehmen, und betrachtend und vergleis 
chend zwifchen Vergangenheit und Gegenwart, herausfinden, 
was in jener Großes war, was in biefer Gutes ift, oder 
Gutes und Großes durch und für fie gethan werden ſoll 
und fann. 


Digitized by Google 









































— —e 





2. 


MNeu:Haböburg am Waldftätterfee 
(8 ujern) 
von 
Dr. $: Tarl Stadlin 
ın 3 u 9. 


Rudolsh! Aüfert auch bier der Wiederhall in den Gteinen; 
Rudolph! rauſcht es beranf tief aus dem ſchäumenden Bad, 

Wo er der Demuth Wert vollbracht, das Aammelnde Chronif, 
Und im unfterblichem Lied tönend ein Dichter erzählt, 


— 
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Zwiſchen Luzern und Kuͤßnacht, von jedem eine Stunde 
entfernt, in der Pfarre Meggen, fteigt aus dem Wald» 
ftätterfee die Ramenflue, auf deren Rüden die Ruis 
nen großen, biftorifch »unvergeßlichen Andenfend. Bor etwa 
hundert Jahren bat fie Marquard Herrgott befucht, 
befchrieben, und in Kupfer jtechen laffen. 5”) Noch fand er 
gegen Nord ein ‘ganzes Gemach, deſſen Plafond eingejtürzt 
war. Ihm fohienen zwey von einander abgefonderte, viers 
eckige Gebäude geftanden zu haben; alles von Oft gegen Welt 
so Schuh lang, von Süd gegen Nord 30 Schuh breit. 


An einem der fchönften Herbitmorgen beftieg ich den 
fanften Hügel. 5) Es war mir, ald trete ich aus. .diefer in 
jene Zeit, in welcher der erfte Erbauer 52) Jahrhunderte 
in feinen Kreis zu bannen — hinter 10 Fuß dicken und über 
hundert Fuß hohen 5°) Mauern fattfame Wache gegen Wider» 
vergeltung verübter Frevel, ein Majeftätsbild für willigen 
Gehorfam, eine Emigfeit für fein Herrnthum aufzuthuͤrmen 
vermeinte. Auf einem nur von Ziegen betretenen, von 
Gefträuhen umrantten Fußweg zog ich den Hügel herauf, 
und bald ftand ich nordäftlih an einem gewaltigen gegen Sud 
abgerundeten Mauerftocde, an beffen Ede man die gefammte 
zickzack emporſtarrende und in herabgeſtuͤrzten Blöcken berums 
liegende Ruine im Auge bat. Eine Gejtalt — fehr groß, 
von Gliedmaßen fchlanf, im Geſichte blaß, beber Ernit in ih: 
ren Zügen, mit Zutrauen ermwedender Freundlichkeit — wan—⸗ 
delte im Geftein. Es war der Geiſt Rudolhphs von Habs: 
burg, wie ipn Joh. von Muͤller gezeichnet, 9") und wie 
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ibn bier in einem am Gee, — in der Geiſterwelt — eine ge⸗ 
fuͤhlvolle oder ſchwaͤrmeriſche Phantaſie ſich unwillkuͤhrlich und 


ungeſucht herzaubert. Hier 62) alfo war in Stunden der Ers . 


holung Rudotf feinem fchönen Geifte und großem Herzen, die 
Zeit in die Jagd- und Nitterfpiele 02) theilend — zuruͤckgege— 
ben. 6%) Hier in ländlicher Abgefchiedenheit uͤberblickte er noch 
fein thatenvolles Leben, in dem er zu 14 Giegen den Befehl: 
ftab geführt, und das ihn im naͤchſten Vierteljahr 65) auf den 
Kaiferthron erheben folltee Nachher wohnte er in diefen 
Mauern ald Wohlthäter von Zurich, °%) als Friedensftifter 
in den Ländern, 6”) Gönner der Freyburger 6%) und 
berzlicher, inniger warmer Freund feiner Freunde. 6%). Das 
Iegtemal, 1280, ald Anführer und Waffengefährte derer, un: 
ter welchen er wohnte, und deren Berge und Thäler er von 
den Zinnen der Burg herab überfehen fonnte. 7°) 


So viele Mühe ich mir auch gab, aus ben vorhandenen 
Trümmern, diefes Gebäude, wie es einit in feinem Zuſam⸗ 
menbange war, zu denken, jo vergeblich war meine Arbeit. 71) 
Zehn Fuß vom Boden des norböftlich jtehenden Mauerftodes ift, 
von innen betrachtet, eine ſechs Fuß hohe und drey Fuß breite 
Deffnung, die in einen 10 Fuß langen Gang führt, 72) der 
gegen N. O. ausmündet. Wer das Heraufflettern auf ber- 
vorragenden Steinen nicht ſcheut, genießt hier eine nicht ferne, 
aber fehr fchöne Ausfiht. Am nördlichen Ende diefer 40 Fuß 
langen Mauer ift von innen ein fünf Fuß bober und fünf Fuß 
breiter Eingang in einem acht Fuß langen Gemach, in dag durch 
eine 21 Fuß hohe, 4 Fuß weite Oeffnung das Licht fällt. 73) 
Diefer Mauerſtock ift wahrfcheinliches UWeberbleibfel eines un: 
bewohnten Thurmes, der nidyt unmittelbar mit dem auf der 
N. W. Seite des Huͤgels geftandenen und bewohnten Gebäude 
zufammen gehangen zu haben fcheint. Das Erdgefhoß hat 3 
große Abtheilungen, jede von zwanzig Fuß ”*) Länge und 
zehn Fuß Breite. Sn der erften fieht man 10— 12 Fuß vom 
Boden Löcher für Aufnahme der Balfen zum erſten Stodwerf. 
In die zweyte führt von außen ein Fleines Einlaßthor, über 
welchem wieder in einiger Entfernung eine größere Pforte, 


/ 
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neben der Iinfs ein Balkenloch, rechts und oben eingemanerte 
Behälter zur Aufbewahrung bausräthlicher Gegenftände ange: 
bracht find. Rechts in der Höhe diefer Pforte ift ein Koch, 
Das immer enger werdend in Diagonafer Richtung nad außen 
fehr eng ausmuͤndet 7°), Sin der dritten Abtheilung ift im 
Erdgefchoffe ein gleicher Behälter, wie ihn der mit Note 7?) 
verſehene Tert befchrieben, und an welchem ich dag Zimmer 
erfannt zu haben vermeine, von dem M. Herrgott rebete, 
Diefer Theil des Gebäudes it etwa hundert Fuß hoch 7), 
und hat fünf und zwanzig Fuß vom Boden einen ftarfen 
Mauerabjag, worauf eine Gontignation gerubt haben mag. 


Don N. bie N. D. zieht am Fuße des Burghuͤgels unter 
einem ſtark abjchüfigen Bollwerf ein breiter Graben; wo 
feine Spuren fich verlieren, bemerkt man Rudera einer (Ring) 
Mauer. 


Der Erbauer diefer Burg ift unbefannt., Was Petrus 
Leo 77) erzählt, daß ein römifrcher Graf 7) vom avens 
tinifhen Hügel mit feinem Bruder Rudolf nad Teut fc 
land, Unruhen zu ftillen gefandt, bier Land gekauft, und 
fih darauf befeftigt habe 7°), mag unter die Mährchen gehoͤ⸗ 
ren, die die Schmeicheley ausheckt, bie Großen ber Erde von 
Priamus oder Rom her abzuleiten. Aber auch die Grafen 
von Habsburg haben diefelbe nicht erbaut, wie Herrgott 
ganz irrig aus einer Urkunde fchließt. Diefe Burg führt ein 
eigenes Wappen — einen Vogel zwifchen zwey Thuͤrmen *0). 
Wie die Burg und Grafichaft 81) ihres Namens an bag 
Haus Habsburg gekommen, it zweifelhaft. Erft 1291 Fam 
alles an Rudolf vom Klofier Murbach, und doch macht 
ung eine, in mehr als einer Ruͤckſicht verbächtige 22) Urkunde 
mit Rudolf, dem Älteren Grafen von Habsburg (Lauf: 
fenburger - Linie) und Landgrafen im Elſaß, als Beſitzer bes 
fannt — wahrſcheinlich nur als Afterlehenträger der Probitey 
zu Luzern *2). Und fo ift das Klofter Murbach im El- 
faß der erfte dipfomatifche Befiger **), und nicht gewagt ijt 
die Vermuthung, daß biefes fürftliche Stift die Befte, feine 
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umliegenden weitläufigen Befigungen °°) zu fichern, und durch 
einen Bogt (Meier, Amtmann) zu regieren, aufbauen ließ. 


Die Grafen von Habsburg mögen ſchon fehr frühe 
diefe Burg zu Lehen getragen haben, 1113 wohnte auf ihr 
eine Gräfinn von Meggen °°), dem Ritter auf ber Burg 
Hünenberg im heutigen Zugergebiet in Liebe zugethan. 
Feindfelig lag Kuͤßnacht zwifchen ihrer Minne, wurde von 
den Knechten des Hünenbergers und der Gräftun oft und 
viel gefhädigt. Auf einem ihrer Liebesbefuchen nach der Burg 
Hünenberg ließ fie das Dorf anzinden. Auf das und auf 
den Ruf der Hörner am Rigi ftand der Landmann zufants 
men. Die Gräfinn mit ihrer Notte wird auf der Allmend 
ereilt, und alle nad verzweifelter Gegenwehr getöbtet, wo 
ist zum frommen Andenken St. Martins Sapelle baran 
erinnert 97). 


Nah Cyſat hielt fh Rudolf ie 
fehr viel auf. „Es war fein Hauptort #9)... Für fein Herz 
und Gemüth Ländliche Abgefchiedenheit — für den Umgang die 
nahe Stadt, und bes Landes Adel 82) — für den Geift füch 
felbt — das Gebirg im Süden für das Auge; die Gefunds 
heit ftärfte die Jagd auf den nahen Firnen um die Gems und 
den Geyer, um das fleinere Gewild im Boden, der Fiſchfang 
im nahen See °°). 


Eines Tages reitet 97) er dem Wildpret nach und hört eine 
Schelle. Er folgt dem Tone, und trifft am Ufer eines anges 
fhwollenen Baches, deffen Steg weggeſchwemmt war, einen 
Prieſter, der ſich anfchicdte, die Schuhe auszuziehen und durchs 
zuwaten, um in möglicher Eile einem Kranfen die Gafras 
mente zu bringen. Rudolf fteigt ab, bengt.vor dem Hochs 
würdigen fein Knie, und nöthigt den Priefter aufzuſitzen, 
recht bald bey dem Sterbenden zu fen. Am folgenden Tage 
bringt ihm ber Priejter das Pferd wieder. „Das will Gott 
niemmer, antwortete Rudolf, daß ich oder Feiner meiner 
Dieneren mit wüflen das Pferdt Äberfchrite, das min Herrn 
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und Schöpfer getragen bat. Duͤnkt uͤch, daß Irs mit Gott 
und Recht nit haben mögent, fo ordnend Gr eg zum Gottz- 
dienſt; denn ich habs dem geben, von dem ich Seel, Lib, 
Eer und Gut ze Lechen habe.’ Der Priefter wünfchte ihm eis 
ne glüdliche Zukunft in diefem und jenem Leben, und foll 
als nacdhheriger Kaplan viel zu Rudolfs Erhebung anf den 
Kaiferthron beygetragen haben ?). 


Was weiter auf der Burg gefchah bis auf ihren letzten 
Tag, ift unbekannt. Kaifer Albrecht fah fie noch neun Jah— 
re 93) zuvor, ehe er vernommen, was aus feinem Plan und 
feinen Voͤgten in den Ländern geworben. 


Daß Herzog Albrecht II. bei zunehmender Eidgenoffen- 
haft in die Burg viel Volk und Ruͤſtung legte, als er am 
niedergebrannten und gebrochenen Sarnen, Rotzberg, 
Schwanau und Rotenburg die Wehen einer bebenflis 
chen Zukunft erfannt, erhellt aus der Bekfanntfchaft mit feinem 
politifchen Leben. Aber nicht diefe Lehren, nicht, was er won 
Zürich erfahren, nicht der Abfall von Glarus, und die 
Niederlage zu Taͤttwyl vermocten an ihm Grundfäge zu 
Andern, an denen er, ald väterlihem Erbe, mit unbeugfamem, 
unter dieſen Umftänden von feiner an ihm gepriefenen Weiss 
beit ?*) verlaffenen Eharafter hing. 


Drobend ſtand Habsburg der jungen am Wald» 
ftätterfee angenferten Eidgenoffenfchaft gegenüber. Rings 
um gehorchte ihr alles 9°). Ueber das ihm ſehr ergebene 
Zug ?*) rechts — oder links über die Neuß kam er mit 
feinen Erblanden in Verbindung. Albrecht mußte auf Ers 
haltung diefer Burg großen Werth fegen, ald auf den legten 
Ring in der Kette feiner Befigungen gegen Süden ?7), bie erfte 
Bruftwehr gegen Unternehmungen aus den Ländern (Urfans 
tonen). Nur eine — eine nur von den taufend und taufend 
Möglichkeiten, die fo oft und fo wunderfam der Zufall zur 
Wirklichkeit, zur ind Leben tretenden Begebenheit geftaltet — 
und die vier Waldfiätte hätten in neuer Unterwerfung bie 
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Glorie ihrer politifchen Wiedergeburt zu büßen, fo wie ewig 
zu bereuen gehabt. 


Die Abfiht ded Unternehmens ift unbefannt ?*). Aber 
am Maytag des dreyzehuhundert und zwey und fünfzigften 
Jahres 9?) zogen 1400 gemwaffnete Knechte von Albrechts 
Volk 100) auf Kuͤßnacht. Diefes und andere herumliegende 
Dörfer wurden ausgeraubt und verbrannt. Zwey und vierzig 
Eidgenoffen nöthigten die Frevler, wo e8 im Boden heißt, 
zum Gunbegreiflihen) Ruͤckzug. 


Diefen Dingen in hiefiger Gegend ein Ende zu machen, 

weil 

Habsburg bey Luzern nit raftet, 

Die Vierwaldfiätte ſtets antaftet 20T), 
zogen die von Luzern, Uri, Schwyz und Unterwal 
den vor die Burg. Nach zehntägigem bartnädigem Wider⸗ 
derjiand 102) gab fie fich auf, unter der Bedingung, daß bie 
Schloßfrau das Köftlichfte mit fi) nehmen dürfe. Gie lud 
ihren Herrn auf die Schulter. Auf der Meggerallmend 
gab er ihr den Tod, daß fein Weib fid rühme, einem Ritter 
dad Leben gerettet, und feinen Danf verdient zu haben 103). 


War der Zweck — Freyheit und Sicherheit — erreicht, 
fo zogen unfere Väter wieder in ihre Heimath. Dem Feind 
blieben die Gefälle des Eigenthums. Ihm diefe zu nehmen 
ift eine Erfindung aufgeflärter Zeiten, und fo geſchah, daß 
Herzog Leopold, Albrehts Sohn, zwey und zwanzig Sabre, 
nachdem die Veſte gebrodyen war, was er an denen Burg- 
fiätten zu Habsburg und Meggenborn befaß, dem Ritter 
Walther von Tottikon 104) um 200 Marf Silber 195) 
werfaufte An die Stadt Ruzern fam alles 1406 burdh 
Kauf von Johanna von Huͤnwyl 106), einer Nichte 
genannten Walthers, 
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Ueber der Kirchenthär zu Meggen fteht folgendes hoͤl— 
gerne Basrelief: 


Unten rechts fieben maͤnnlich gefleidete Figuren, mit bloßen 
Köpfen und brennenden Tartſchen in Händen; links fieben 
Falfenträger, worunter fünf Weiber, zwifchen beyden Gruppen 
fünf Schafe, die ein Dogge huͤtet. Die Gegend bat ein todteg, 
Baums und Gefträuchleered, aus Felfengruppen beitebendes 
Ausfehen. Bon der linken Seite ber fteigt ein Mann in Pilz 
gertracht hinauf; mit einem Schaf unter feinem linken Arm, 
geht er neben einem figenden nacten Knaben vorbey, ber in 
der linfen eine Kugel hält. Etwas vor dem Pilger her Iäuft 
ein Schaf. Oben, rechts, fieht man Wanderer, wovon der 
bintere ein Schaf oder einen Hund bey ſich hat, zwey geben 
ihm voran. Links auf einem Felfenriff eine Gruppe Menfchen. 
Auf beyden Endfpigen des Felfengebirgs, linfd und rechts, 
Gaftelle; jenes geöffnet. In der Mitte von beyden ein ges 
frönter nadter Mann mit einem Pelz; um die Echaam, in 
betender Stellung. Gegen ihn fehr Fein, beugt fih von 
einem Felfenvorfprung eine Jungfrau mit verfchränften Armen, 


Zu Meggen glaubt man, bas ftele die fogenannten 
vierzehn Notbhelfer vor, was ſchon darum unrichtig iſt, 
weil diefe feine Weiber unter fi haben können. Ob einen 
Abt von Habsburg — oder was — biftorifch oder allegorifch 
— dieſe uralte gotbifche Arbeit bezeichnen fol, ift dem Ber; 
faffer unbefannt. Ihre Notiz finde bier einen Plag, Neu- 
Habsburg Befuchende darauf aufmerkfam zu machen. 
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Klane die Zeit nicht an, die nad langen Jahrhunderten endlich 
Dir deu gealterten Thurm meigen fich bien in die Flut. 

Uber beijammre das Loos, das einſt dein größter Bewohner 
Unter des Henfer3 Beil legte fein blühende Haupt. 

Und fo ziemt dir dein traurig Geficht, tiefaugine Bee! 
Ueber das ſchwaͤbiſche Land fchweifet durchs Water dein Blick! 


An oberen Theile des Bodenſees, der Stadt Bregenz gegens 
über, "auf dem Schmweizerifchen Geftade des Sees, liegt das 
Thurganifche Städtchen Arbon, mit ben Ueberreſten einer 
Burg, die zu den Zeiten ber Römer und im Mittelalter, von 
nicht geringer Wichtigkeit war. Denn fie beherrfchte und übers 
fhaute einen großen Theil des Bodenfees, und war ein Stuͤtz⸗ 
punkt für den Beſitz beträchtlicher Landſtriche, die fi) gegen 
den Fluß Thur und gegen dad Sentisgebirge hinziehen. 


Ueberbieß gewährte bie reizende Lage, und die Frucht 
barfeit der Umgegend dem Freunde der Natur den reichiten - 
Genuß. Der See ift breit, und noͤrdlich von den lieblichſten 
Hügeln Schwabens, oͤſtlich und füdlih von erhabenen Felsge⸗ 
birgen begränzt; das Land um Arbon aber mit Weinbergen 
und Getreidefeldern, und mit einem ganzen Walde der fehöns 
ften Obſtbaͤume befeßt. 


Bon dert erften Anbau der Gegend will man ſchon in 
den Zeiten der alten Helvetier Spuren finden; Boch erft bey 
den Römern findet man fihhere Nachrichten Aber Arbon, wel 
ches von ihnen Arbor felix (glüdlicher Baum) genannt wur⸗ 
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de. Schade, daß wir den Grund diefer Benennung nicht fens 
nen. 107) War etwa ein Baum dad Denfmal einer geluns 
genen Waffenthat oder einer glädlichen Lebengrettung? Oder 
brannte auf einem Baume ein Römifches Wachtfeuer zum ers 
freulihen Zeichen für die Schiffe, die auf dem See, unter 
Anführung des Feldheren, nachherigen Kaifers Tiberius, ger 
gen die Vindelicier und Rhaͤtier Freuzten? Ober fchien den Ro» 
mern die Größe und Stärke der Bäume, welche bier gebeis 
ben fo bemerkenswerth, daß fie ihr Erftaunen felbft in der Bes 
nennung des Gaftelld8 andeuten wollten? Das legtere ift nicht 
wahrfcheinlich, da die Römer für Naturmerfwürbdigfeiten nicht 
fehr empfänglicd waren. In den Berichten der Römer felbit 
aber liegt fo wenig, daß man fid) weder für bie eine, noch 
für die andere Vermutbung aus denfelben einen Grund ber- 
bolen könnte; denn Marcellin jagt nur, daß Gratian aus 
Gallien über Arbon nah Pannonien gereifet fey; und in der 
Notitia imperii fommt es (um 452 nad) Chr.) als ein Gaftell 
Nhätiens vor. Eine Streifpartheyg der Hunnen fol daflelbe 
erobert und zerftört haben; und was dieſe verfchonten, zer» 
traten die rohen Alemannen. Selbſt ein Theil der Ruinen 
verfanf in die Fluthen des Sees, 


Als der Glaubensbothe Gallus nah dem Sinne feines 
Lehrers und Führers Golumban den  Alemannen am oberen 
Zürichfee die beidnifchen Opfer in das Wafler geworfen, und 
dadurch die Rache des abergläubigen Volkes gereizt hatte, 
flohen die Berfolgten über die Todenburger Gebirge, und 
fanden in Arbon eine Zuflucht. Hier beitand nämlich bereits 
eine Ghriftengemeinde, und die beyben Vorſteher derfelben 
freuten füch, die frommen Pilger fo lange zu beherbergen, bie 
fie fich eine ihrem Predigerberuf noch mehr Wirkfamfeit ver- 
fprechende Gegend jenfeitd des Sees bey Bregenz gewählt 
hatten. Dort nährten fie fi) von der Viehzucht, vom Land⸗ 
baue und von der Fifcherey; allein Habſucht und Aberglaube 
vertrieb fie nach einigen Jahren wieder aus dieſem Aufents 
halte, Columban zog über Rhätien nach Italien, Galus aber 
begab fich wieder nad) Arbon juräd. 
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Um ſich ganz dem beſchaulichen Leben zu widmen, forſchte 
Gallus nach einer abgelegenen Gegend, in der er ſich eine 
Einſiedeley bauen koͤnnte. Er fand ſie am Waſſerfalle des 
Fluͤßchens Steinach. Denn, ſo erzaͤhlt die Sage, als er mit 
dem Pfarrhelfer Hiltibald den Wald durchwanderte, und im 
Geſtraͤuche ſich verwickelnd niederfiel, hielt er dies fuͤr einen 
goͤttlichen Wink, an dieſem Orte ſich eine Celle zu bauen, 
und ſogleich weihete er dieſen Platz durch Gebet ein, Unter: 
deſſen ftieg ein Bär vom Berge herunter, und ledte die Bros 
famen auf, weldhe die beyden Männer von ihrer Mahlzeit 
übrig gelaffen hatten. Als Gallus deffen anfichtig wurde, 
rief er dem Wilde zu, Holz zum faft ausgegangenen Feuer zu 
legen. Das Thier gehorcdhte, und fo wurde das Zeichen des 
Bären zum Wappen der ehemaligen Abtey und der Stadt Gt. 
Gallen, und des Gantond Appenzell. Wo fi aber damals 
um die Gelle Gallus ein finfterer Wald ausgebreitet hatte, 
prangt jegt die reiche Stadt St. Gallen. 


Nah einem für die Verbreitung des Chriſtenthums um 
Arbon und Gonftanz fehr verdienftvollen Leben ftarb Gallus 
(um 640) zu Arbon, gepflegt von feinen banfbaren Freunden. 
. Man wollte ihn auch dafelbit beerdigen. Allein man war 
nicht im Stande, die Bahre, auf welcher der Sarg lag, von 
der Stelle zu bringen. Der Biſchof erfannte darin ein Zeis 
chen, daß Gallus nicht zu Arbon begraben feyn wolle, ließ 
zwey ungezäbmte Pferde herführen, und an einen Wagen 
fpannen, auf dem der Sarg lag; und fie liefen geraden Wes 
ges nach der Gele, bie der fromme Mann bewohnt hatte. 
Dafelbft wurde fein Leib beftattet, und Jahrhunderte lang 
rühmte man in allen Ländern die Wunder, bie bey feinem 
Grabe gefchahen. 


Walafrid Strabo, ber um das Jahr 840 biefe Gefchichs 
ten erzählte, nennt Arbon ein Castrum 108); ob er aber bas 
bey feine Zeit, oder die Zeit Galld im Auge gehabt habe, 
entfcheidet er nicht. Doc kommt in den früheften Urkunden 
bis zur Regierung Ludwigs des Frommen der Arbongau haͤu⸗ 
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fig vor, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Arbon der Haupt: 
ort eines abgefonderten Gaued war, beffen Gramwen Natpert 
in folgender Reihe aufführt: Talto, unter König Dagobert, 
Tietolt, Polo, Waldpert, Waltram. Der Arbongau erftrecte 
ſich weftlich bis an die Sitter, füblich bis an die GSentigfette, 
nördlich bis an das nahe Fluͤßchen Salmſach; oͤſtlich lag der 
See. Dieß mochte die Oftgotbifhe Grenze Rhaͤtiens gegen 
den Thurgan feyn. Unter den Sarolingern wurde der Arbon- 
gau mit dem Thurgau verſchmolzen. 


Bon ben Bewohnern der Burg Arbon, ober von den 
Edlen von Arbon gibt dad Chronicon Petechusanuın die 
erften Nachrichten. Biſchof Gebhard von Gonitanz (1054 — 
1110) fehenfte dem Bistbume einen Dienftmann, Namens 
Makko, den Vater Rudolf von Arbon. Maklo loͤſete ſich 
fpäter von feinen Verpflichtungen gegen bas Bisthum aug, 
um dem böchften Herrn allein gehörig zu ſeyn, und reifete 
nad Serufalem. Seine weiteren Schidfale find unbefannt. 
Ein Rudolf von-Arbon, fein wahrfcheinkicher Sohn, kommt 
um 1162, mit feinem Bruder Wernher, ald Dienftmann dee 
Bifhofs vor. Aber berühmter als diefe, war der Conitanzifche 
Bifhof Hermann, ein Freyberr von Arbon. Durch Tapfer: 
feit und Treue machte er ſich dem Kaifer Friedrich I. fo ge: 
mwogen, daß er von demfelben die ausgedehnteften Privilegien 
für das Bisthum erbielt. Als bey dem eriten NRömerzuge bes 
Kaifers alle feine Begleiter muthlos zum Ruͤckzuge aus dem 
füdfichen Italien riethen, ſtimmte der Biſchof nicht bey, ſon⸗ 
dern wollte im Gegentheil nad) Sieilien üderfegen ! 


Sn dei heftigen Fehden, die im dreyzehnten Jahrhundert 
zwiſchen dem Abt von St. Gallen und dem Bifchofe vorfielen, 
fpielten die Edlen von Arbon eine fehr bedeutende Rolle. 
Denn ihre Burg war eine bifchöfliche Vorfeſtung gegen den 
Abt. Im Sahr 1211 nahm Rudolf von Arbon zu Handen 
des Bifchofs dem Abte die Burg Rheinegg weg Dafür ver: 
wilftete der Abt die Ländereyen bes Bifchofs und feiner Freuns 
de, befonders um Arbon. Ueber diefe Mißhandlungen erbit: 
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tert, fchlugen die Arboner, einem St. Galifchen Bauer, ber 
in ihrem Walde bey Trogen Holz fällte, den Fuß ab. Zur 
Vergeltung ließ der Abt ſechs der angefehenften Bürger von 
Arbon fangen und ihnen gleiher Maßen die Füße abfchlagen. 
Zulegt behielt der Kaifer die ftreitige Burg für ſich, und alles 
Blut war umfonft gefloffen. 


Nachdem der gewaltige Eichenftamm des Hohenſtaufiſchen 
Koͤnigsgeſchlechtes niedergefchmettert lag, fand der einzige 
noch übrige Sprößling beffelben, Gonradin, in dem Biſchofe 
von Gonftanz einen Freund und Rathgeber, und die Burg 
Arbon war eine Zeitlang fein Wohnſitz. Dort mochte der 
junge Fuͤrſt, im Rofenfchimmer feiner aufbluͤhenden Hoffnuns 
gen, die erjten Verſuche in der Dichtfunft gemacht, und mans 
cher Sänger Aufmunterung und frohe Tage gefunden haben. 
Denn auch fein Kämmerer, Bolfmar von Kemenäten, der das 
mals mit feinem Bruder Marquard, und mit dem Edlen von 
Bodmen die Burg und Stadt Arbon gemeinfchaftlicy befaß, mar 
ein Freund des Gefanges 799), wie die Meifter Klyn und 
Rumelentvon Semben rühmen. Der erftere fagt; 

Volkmare von femenaten 

bem fage er mine leit, 

ber manigen bat beraten, 

in hodhgelobter werbecheit, u. f. m. 


Rumelent preifet zugleich mit Volkmar. ben von Ri- 
fenberg, beffen Burg in der Nähe der Gitter im Thurgau, 
(ag, und fingt von ihnen: 

@ie haben es verbienet wol 

daz man ir nad dem Bode fol 

hie mit bem beiten denken; 

vm kunde nicht untwenken 

volkmar, ſwa man um ere ſollte werben 

ir lib iſt tot, ie Lob kan nidht erſterben. 


Eonradin ftellte der Stadt Arbon zum Beweiſe der Ers 
fenntlichkeit für die, ihm und ben Seinigen erwiefene Gaſt⸗ 
freundichaft 1266 eine Urfunde zu, im welcher er ihr wichtige 
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Freyheiten zufihert. Damals mochte er wohl fein trauriges 
Schickſal noch nicht ahnden. 


Im Sahre 1282 verfauften die von Kemnat und Bod⸗ 
men die Burg und Stadt Arbon an den Bifchof von Gonftan;. 
Die erfteren befamen für ihre Befigungen und Rechte 3500 
Mark Silber, und behielten ſich noch die Güter der Frau 
Mechthild, der Mutter Marquards von Kemnat, vor. Gie 
mochte diefem Gefchlechte die Burg als Erbe zugebracht haben. 
Die von Bodmen erhielten für ihren Antheil 400 Mark Silber. 


Seit diefer Zeit gehörte zwar Arbon dem Bifchofe eigens 
thuͤmlich zu; dennoch kommen auch in der Folgezeit noch Edle 
von Arbon vor. Bon ihrem Abgange ift nichts ausgemacht. 
An das reiche Gefchledt der Peyer wurde die Burg 1379 vers 
lieben; von ihnen ging fie 1422 an die Mötteli über. Ends 
lich Löfete 1441 der Biſchof die Pfandfchaft wieder ein ‚ und 
lieg fie von da an durch einen Obervogt verwalten. 


Unter Bischof Hugo von Randenberg wurde 1520 bie alte 
Burg gefchleift, und dafür ein anderes bequemeres Gebäude 
aufgebaut; doch blieb der Thurm verfchont. Der Kenner un» 
terjcheidet an demfelben in verfchiedener Höhe deutlich drey 
Banarten 210), Das Fundament hält man für Roͤmiſch. Ins 
wendig waren vor einigen Jahrhunderten fonderbare, nicht 
genauer befchriebene Eingebaͤude zu ſehen; jegt findet man nur 
noch über dem Burgverließe die Nefte von fpißzugewölbten 
Bogen an der Mauer, die eine Art von Nifchen bilden. 
Wahrfcheinlich dienten fie zur Aufftellung von Heiligenbildern, 
und zur Verzierung einer Familienfapelle, 


4. 
AUltenflingen 


Unbefungen find die Thal’, 
Da viel mannige Stimme erbal Cerbellte), 
Durch die Ohren fühe in fehnended Kerze ergal Cergellte)- 
Walther von Illingen. 
(Maneſſe I. ©, 30., 


- 


Wenn aus der Menge der Ortsnamen, welche die Stamm⸗ 
ſylbe Klingen in ſich tragen, und wirklich noch Spuren ehe⸗ 
maliger, wenigſtens theilweiſer Verbindung mit dem gleichna⸗ 
migen Geſchlechte aufweiſen, auf großen Reichthum und Ein— 
fluß dieſes Geſchlechtes ſchließen laͤßt, ſo muͤſſen wir anneh⸗ 
men, daß die Herrn von Klingen, in ihren verſchiedenen 
Zweigen im Thurgau und Aargau, zu den maͤchtigſten gehoͤr— 
ten. Ihr Gefchlehtöname fommt in Altenklingen,, Rheinklins 
gen Cjegt Rychlingen), Klingenberg, Klingenzel (im Thur⸗ 
gau), Hohenklingen (bey Stein), Klingen Cim Aargau), Klins 
genthal (bey Bafel) vor; und an allen biefen Orten hatten 
fie Befigungen und Rechte, 


Altenklingen mar die Stammburg des Gefchlechtes , was 
fhon der Name, noch mehr aber die Örtsverhältniffe beweis 
fen. Diefe Burg liegt zwey Stunden von Gonftanz, eine 
halbe Stunde von ber Thur entfernt, an ber Straße nad) 
Wyl, im Mittelpunfte des Thurgaues. Ringsherum von beit 
fruchtbarften Laͤndereyen umgeben, gewährt fie doch einen fehr 
romantifhen Anblid; denn ein fehr tiefer, großentheils mit 
Geſtraͤuch bewachfener Graben, und Tannenwaldung im Hin 
tergrunde, hebt die erhaben ftehenden Gebäude noch mehr her⸗ 
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vor. Der durch ben Graben umfchloffene Raum felbft ift bes 
de utend, und koͤnnte noch mehr als die zur Wirthfchaft gehoͤ— 
rigen Gebäude enthalten. Die Kohlen, auf die man bey 
leichter Abdefung der Oberfläche des Bodens fiößt, und ans 
dere Merkmale von Verheerungen durch Feuer, zeigen, daß 
ehemals die Gebäude der Burg weitläufiger waren. Eine 
damit übereinftimmende Weberlieferung behauptet wirklich, daß 
vn den Alteften Zeiten fünf Burgen oder Thuͤrme gewefen 
ſeyen; eine auf dem Plate des jegigen Schloßgebaͤudes; eine 
jweyte dem Garten vorüber; eine dritte bey dem Äußeren 
Thore; eine vierte-über der Burghalde; die fünfte endlich, 
etwas weiter entfernt, zu Altenburg. 


Die Geſchichte des Gefchlechtes der Herrn von Klingen 
wird bis in das neunte Jahrhundert zurüdgeführt, indem 
die heilige Wiborad auf Altenflingen ihre Kindheit verlebt 
haben foll. Die Geſchichte diefer Heiligen ift fir die Sitten; 
gefchichte fehr merfwärdig. Bon den erften Jahren ihres Les 
bens an zeichnete fi) Wiborad durch ihre ernfte, ftille Ges 
mütbhsart aus. Sie nahm Feinen Theil an den fröhlichen Ers 
sögungen ihrer Gefpielinnen, fand hingegen hohes Vergnügen 
in frommen Unterbaltungen. Obgleich die Pfarrkirche ziemlich 
weit entfernt war, befuchte fie doch den Gottesdienft dafelbft 
käglih. Doch verfäumte fie darüber auch. die Kindespflicht 
nicht. Ihren Franken Eltern leiftete fie die liebreichfte Pflege 
mit mmermüdeter Geduld und Sorgfalt. — Als ein ihr aufs 
gedrungener Kopfpuß ihr Kopffchmerz verurfachte, hielt fie 
dieß für einen göttlichen Winf, die Welt zu verlaffen, um 
nicht mehr den Gefahren der Eitelkeit ausgefegt zu feyn. 
Durdy Vermittelung des Bifchofd Salomon ILL. von Gonftanz 
erhielt fie von einer Clausnerinn zu Gonftanz Unterricht über 
die Erforderniffe eines gottfeligen Lebens, und einige Jahre 
fpäter ließ fie fich durch den Bifchof bey'm Klofter St. Gallen 
in eine Glaufe einfperren, aus der fie rur noch einmal berauss 
ging, um nämlich an einem weniger geräufchvollen Orte, in 
ber Nähe, bey St. Georgen, eine andere zu beziehen. Hier 
wurde fie (um 925) von den Hunnen ermordet. Cine ihr 
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geweihte Gapelle erbielt ihr Andenken auf ber väterlichen 
Burg. 


Die Chroniten wollen aus Reichenauifchen Weberlieferuns: 
gen willen, daß die Herrn von Klingen zu einer Zeit den 
Grafentitel geführt haben Die Sage ift nicht ohne Wahrs 
Icheinlichfeit. Seit die Grafen des Thurgaus (919) durch 
Burfard Herzöge in Schwaben wurben, füngt die Reihenfolge 
ihrer Stellvertreter an, fo ungewiß zu werden, daß bie vers 
fhiedenften Muthmaßungen Raum gewinnen, von denen aber 
feine das Dunkel des elften Jahrhunderts ganz zu zerjtreuen 
vermag. Wenn indeffen das zuverläffig it, was der Reiche— 
nauifche Chroniſt Dehm und Tſchudi berichtete, daß Herzog 
Berthold von Zähringen 1079 den Graf Wezel oder Wernher 
von Bürglen im Thurgau erfchlagen, und fih dann bie Graf; 
fchaft zugeeignet babe, fo wirft diefe Nachricht auch einiges 
Licht auf die Herrn von Klingen. Diefe führen nämlich ganz 
denfelben Schild, wie die Freyherrn von Vürglen, nur an- 
dere Karben, und mochten mit denfelben damals dieſelbe Fas 
milie ausgemacht und durch Verwandtſchaft einige Anrechte 
auf die Grafſchaft beſeſſen haben. Ungeachtet des Verluſtes 
aber, der ſie hierin betraf, gehoͤrten ſie dennoch im zwoͤlften 
Jahrhundert zu den reichſten und angeſehenſten Freyherrn der 
ganzen Gegend, und ihre Beſitzungen waren ſehr zahlreich 
weit umher zerſtreut. Das Staͤdtchen Clingnau im Aargau 
war ihr Eigenthum, und ſie ſtifteten daſelbſt 1251 dag So: 
hanniterhaus; um 1230 Kalcherein, um 1262 Feldbach, um 1260 
erhielt durch fie das Klofter Klingenthal in Bafel feinen Ur- 
fprung ; fie befaßen die Kaſtvogtey bes Klofterd Stein, die 
Burg Tägerfelden, hatten Biſchofzell als Pfandlehen inne 
u. f. m 


Um 1950 wurde Walter vor Klingen als Minnefänger 
befannt. Gar jart fingt er von dem Gegenitande, ber ihn 
begeifterte : 
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Elliu fröide kont von wiben 

Die den mannen hochgemute biet 

Es kan nieman froh beliben 

Dem ir ſüße minne nit anwiet 

Wibes minne ſanfte tut 

Si git fröiderichen mut 

Guter wibe minne iſt beſſer denne gut. 


Dieſe Verſe moͤchten in unſerem jetzigen Deutſch etwa ſo 
lauten: 
Nur von Frauen kommt der Freude 
Hochgefühl in eines Mannes Bruſt; 
Niemand ſichert vor dem Leide 
Als der Frauenliebe reine Luſt. 
Frauenliebe verfüßt das Blut 
Und gibt freubenreihen Muth 
Guter Frauen Liebe ift beffer als But. 


Um diefelbe Zeit fang ber Edle von Mengen einem 
Heren von Klingen, vieleicht gerade diefem Walter zu Ehren 
ein Lieb, in welchem er die Zuneigung der Herrn von Rlin- 
gen für das Haus Kyburg als einen für den Thurgau fehr 
gluͤcklichen Umftand darftellt. Und wenn mart fih in die das 
maligen Zerwärfniffe zwifchen dem Abt von St. Ballen, ben 
Grafen von Todenburg, dem Bifchof von Conftanz, dem 
Abte der Reichenau und dem Grafen von Kyburg, und an 
die Ereigniffe, welche in der Jugendzeit Rudolfs von Habs⸗ 
burg vorftelen, erinnert, fo wird man jener Politif allerdingd 
Recht muͤſſen widerfahren laſſen. 


Auch als Kyburg an Habsburg übergegangen war, blies 
ben die von Klingen auf diefer Partey, daher fie von ber 
Herzogen von Defterreich mit der Sandgraffchaft im Thurgau 
und im Elfaß, und mit andern Aemtern belebnt wurden. 
In biefen Dienfter wurden fie aber nicht reich; fie verkauften 
vielmehr von ihren erblichen Befigungen eine um die andere, 
und endlih ftarb die Linie von Altenflingen aus, und bie 
Stammburg ging um 1380 an die Herrn von Endt, von 
biefen durch Berfauf an bie Muntpret (1419) ‚ dann alt Als 
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brecht von Breitenlandenberg, hierauf durch Erbrecht an die 
Bruͤmſi über, welche es 1583 an Leonhard Zollikofer von St. 
Gallen verfauften, der 1587 die alte Burg fchleifen, und 
das gegenwärtige Gebäude aufführen ließ. 


In einem nahen Buchenwalde finden fich drey Grabhügel, 
von denen der mittlere größte vor einiger Jahren durchgegras 
ben wurde, weil man auf Schäge zu ftoßen hoffte. Einige Ue— 
berrefte von einem Schwerte, und andere Waffentbeile waren 
bie für den Alterthbumsforfcher nicht unwichtige Ausbeute, 
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5 
Biıifdo fell 


nn nn — 


Yepo And 83 Trümmer nur, 
Doch im Thale rauſcht die Thun, 
Und erzäbit dem Wandrer laut, 
Was vordem fie bier geibaut: 


Hobe Thürme, Hallen groß, 
Pracht und Weisheit Ealomo’, 
Waffenhau und Liederfang: — 
ZDetzt tönt nur der Waſſer Alang. 


Die Burg und das Städtchen Bifchofzell liegen fehr ange⸗ 
nehm über der Vereinigung der Thur und der Sitter, ſuͤdlich 
bedeckt durch den waldigen Biſchofberg. Ganz in der Nähe 
befanden fich ehemals auch die Nitterburgen Singenberg und 
Heidelberg, in etwas größerer Entfernung Schönenberg, Bür 
ren, Eppishaufen, Blidegg, Ettlishaufen, Götifofen und an» 
dere. Noch mehrere Anzeigen beweifen, daß ein reges Nits 
terleben in biefen Thälern geberricht habe, 


Die Begründung des Stiftes Bifchofzel fällt in das 
neunte Jahrhundert; ob aber Bifchof Salomon der erjte ober 
der dritte als Stifter anzufehen ſey, ift nicht ausgemacht. 
Jedoch berichtet Hepidan, daß um das Jahr 904 Biſchof Sa: 
lomon der dritte in Bifchofzelf refidirt habe. Betrachtet man 
den Bau des alten Thurmes, fo wird man geneigt, benjelben 
aus einer Zeit herzuleiten, die der angegebenen noch um ein 
beträchrliches vorangehen mochte; denn er iſt fehr roh gebaut. 
Nicht unmahrfcheinlich ift die Vermuthung, daß bier ber 
Stammfig jenes gelehrten und bey den Fürften und Königen 
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ſo hoch geachteten Biſchofs war. Einſt entſchied der Einfluß 
deſſelben ſogar uͤber das Schickſal und Leben der koͤniglichen 
Kammerboten, und wurde ſelbſt den Schwaͤbiſchen Herzogen 
gefaͤhrlich. Solche Gewaltthaͤtigkeit lohnte Andere bey der 
Nachwelt mit Schmach; Biſchof Salomon aber hat den Tadel 
entwaffnet, da er, mitten in einem finſteren Zeitalter, Wiſſen— 
ſchaft und Gelehrſamkeit uͤbte und pflanzte. Viele feiner literas 
rifhen Denfmähler verwahrt die Stiftsbibliothef St. Gallen. 


In den fuͤrchterlichen Kämpfen, die feit Kaifer Heinrich IV. 
bis auf Kaifer Rudolf Deutfcdland verheerten, war die Burg 
Biſchofzell ein fteter Waffenplatz der Bifchöfe von Gonftanz 
gegen die benachbarte, gewoͤhnlich feindliche Macht des Abtes 
von Et. Gallen. In einer folhen Fehde, im Sabre 1273, 
wurde Bifchofzell von den Grafen von Montfort und den 
Edlen von Ramfchwag erobert und verbrannt, erftand aber 
bald wieder aus feiner Afche. 


Theild der Sicherheit, theild des gefellfchaftlichen Lebens 
wegen hatten ſich in Bifchofzell in dieſer unruhigen Zeit meh— 
rere abdeliche Gefchlechter niedergelaffen. Genannt werden uns 
ter anderen die von Wengen, von Heidelberg, von Helmitorf. 
Sie hatten ihre befonderen Freyhoͤfe, in denen fie felbit die 
niedere Gerichtöberrlichkeit unter dem Schutze des Biſchofs 
ausübten. Die Burg felbit, mit allen Rechten, war von 1115 
an ein Pfandlehen verfchiedener edler Gefchlechter, namentlich 
derjenigen von Klingen und Heidelberg. Vielleicht daß bier 
der Edle von Wengi oder Wengen bey Walter von der Klin— 
gen Zuflucht fand, als er, wegen feiner Verbindung mit dem 
unnatürlichen Sohne Graf Diethelms von Tockenburg, zur 
Sühne des fchredlichen Brudermordes zu Nengerfchwyl, feine 
Burg verloren hatte. Der von Eingenberg lebte um diefelbe 
Zeit und wohnte ganz nabe. Da mochten fie oft mit einans 
der fingen von der grünen Haide und von der ſuͤßen Minne 
und von der Freundfchaft der Guten, um dann wieder mit der 
Leyer den Tioſt zu vertaufchen. Solcher ritterlicher Uebungen 
war damals der ganze Thurgau voll. 
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Um 1300 loͤſete Biſchof Heinrich IT. feine Rechte über 
Bifchofzel wieder um 420 Marf Silber von den Edlen von 
Klingen, und Bifchof Johann 1354 um 120 Mark von benen 
von Heidelberg ein. Seit jener Zeit wohnten ftets bifchöf- 
liche Obervoͤgte auf der Burg; unter ihnen find beſonders 
Ludwig von Helmftorf, um 1480, und Frig Safob von Anz 
wol, um 1520, zu bemerken. Letzterer iſt auch als religiöfer 
Dichter und Schriftiteller befannt, 


Bon der Burg ſieht man auf die Thurbrüde herunter, 
deren Erbauung eine fehr tragifche Veranlaffung hatte. Eine 
adelige Wittwe, deren MWohnfig vielleicht die Burg Bifchofs 
zell felbft war, hatte zwey Söhne, weldye die Hoffnung ihres 
Alters, und die Ehre ihres Haufes waren, Einft gingen fie 
über die Thur auf die Jagd. Während ihrer Abwefenheit 
fhwollen die Gewäffer der Thur, wie es oft gefchieht, plößs 
lich hoch an, und die Zurücdfehrenden fanden fih von ber 
Heimath abgefrhnitten, Ungeduldig, auf das Ginfen bes 
Stromes zu barren, und im Gefühle jugendlicher Kraft, ent: 
Schließen fich die jungen Männer zum Kampfe gegen die braus 
fenden Wogen. Sie fteigen in einen Nahen, und zu ſchwach, 
dem Andrange des Stromes zu widerſtehen, finden beyde 
in den Wellen ben Tod. Wer befchreibt den, Sammer der 
unglüdlihen Mutter? Nun ftand fie allein im Leben; die 
Freude ihres Herzens war zerjtört, der Gegenftand ihrer Hoff⸗ 
nung vernichtet! Daß Feine Mutter jemald mehr an diefer 
Stelle Ähnlichen Schmerz erfahren müffe, ftiftete fie die Ers 
bauung einer Bruͤcke über die Thur, und verordnete, daß 
jeder Hinübergehende ein Vaterunſer zum Geelenheil der uns 
glücklichen Söhne und ihrer Mutter beten fol. Ein Stein, 
der auf der Thurbrüce ftand, forderte die Reifenden durch 
eine Infchrift dazu auf; aber fchon vor drey Jahrhunderten 
war bdiefer Stein in’s Waffer geftürzt. Die Zeit diefed Er: 
eigniſſes laͤßt fich übrigens nicht genauer angeben, da bie 
Sage aus dem Munde des Volkes in die Chroniken überging. 
An der Thurbrüde fteht zwar die Jahrzahl 14875 aber fchon 
die Appenzeller hatten 1405 bey ihren Kriegszügen durch deu 
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Thurgau eine Bruͤcke uͤber die Thur vorgefunden. Es muͤßten 
in der Burg Biſchofzell noch manche Denkzeichen der alten 
Zeit anzutreffen feyn, wenn nicht eine Feuersbrunft 1494 die 
älteren Gebäude zerftört hätte. Nun ſteht der Thurm noch 
ald Ruine neben der neuen Schloßwohnung, um vielleicht 
auch dem Untergange noch jüngerer Geburten zuzufchauen. 





Die Thurbruücke. 


Romanze 


RW. bat diefen fteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen * 
Daß der Wandrer die Straße lobet, 
Daß das Wafjer vergeblich tobet? 


Wars ein mädtiger Fürft im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
Wars ein Führer in Kriegestagen, 
Der die Brüde dem Heer gefchlagen ? 


Oder richtet für Mann und Roffe 
Sie der Ritter vom hoben Schloſſe, 
Und, indeß fein Haus zerfallen, 

Sf fein Pfad nody immer zu wallen? 


Kein, die Brücke, die ihr fchauet, 
Mannswort hat fie nicht erbauet; 
Auf ein Wort aus des Weibes Munde 
Stieg fie über dem Felfengrunde. 


Die bort auf ber Burg gehaufet, 
Hörte wie die Woge braufet, 
Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guffe bes Regens fhwellen. 
Und den Nachen am ftein’gen Lande, 
Der vom Strande führt zu Strande, 
Sah fie drüben fi drehn und wiegen: 
Wehe, wenn Einer hineingeftiegen. 
Ehe gedacht fie den Gedanken, 
Sieht fie ihn mit zwey Wandreen ſchwanken; 
Die fie gefhauet, es find in Schöne 
Shre jungen, einzigen Söhne. 
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Von dem Waidwerk heimgekehret, 
Finden ſie den Strom empöret, 
Haben doch, die rüſtigen Jungen, 
Kecklich in den Kahn ſich geſchwungen. 

Doch es laſſen ſich die Wellen 
Nicht wie Thiere des Waldes fällen, 
Und nicıt half der Mutter Klagen, 
Als fie den Kahn fah umgefhlagen. 

Wie fie nun in langem Harme _ 
Breitet’ ihre beyben Arme 
Bey den Wellen, ben fhaumesbleiden, 
Veber ihrer Kinder Leichen: 


Mußte fie der Mütter gedenken, 
Die noch können ſchau'n verſenken 
In den ſchnellempörten Wogen 
Söhne, die fie ſich erzogen. 

Und es werden im Mutterberzen, 
Leichter ihr die bittern Schmerzen, 
Wenn fie Anderen kann erfparen 
Solches Leid, wie ſie's erfahren. 


Und noch ehe fie ausgetrauert, 
Ward gemeifelt und gemauert, 
Ward der Strom ins Bett gegwänget 
Und die hohe Brüde gefprenget. 

Sah fie dann oft fröhlihe Knaben 
Ueber den Pfad von Steine traben, 
Und die f[häumenden Waffer höhnen, 
Die in felfiger Tiefe tönen: 

Und mit leihtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern Allen, 
Sieh, da floffen ihre Thränen 
Mild von Freude, mild von Sehnen. 


Und ihr Werk, das fromme, bauext, 
Aber fie hat ausgetrauert, 
Höret die Waffer nicht mehr toben, 
Iſt bey den jungen Söhnen droben. 


— — 


von 


Franz Kuenl 


Nicht deine kahlen Wiauerwände, 
Baftardenwohnung! ziehn uns ber; 
Es if der Alpen lieb Gelände, 

Es find die Firnen hoch und hehr. 


Die frommen Hütten finds, fie dauern, 
Cie überlebten Hohn und Raub. 
Indeß die ſtolzen Herrenmauern 
Derfunten And in Schutt uud Etaub- 
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Migremont. 


Auf einem ſteilen, nur ſchwer und muͤhſam zu erklimmenden 
Hügel im hoben Ormont⸗Thale 111), ſtand ehemals das 
Bergihloß Aigremont, welches die Grafen von Greyers 
hatten erbauen laffen, und das allerdings dazu geeignet war 
durch feine, die ganze Thalfläche beberrfchende Lage, den 
emfigen Leibeigenen und Bafallen Ehrfurcht vor der Macht 
des Stärferen einzuflößen, und die armen, einfamen Hirten 
im firaffen Zaume zu halten. Wer der erfte Begründer jener 
Burg war, weiß man nicht, eben fo wenig, wann fie aufges 
führt ward ; jedoch nach dem zu urtheilen, was davon noch 
vorhanden ift, und was die alles zerftörende Zeit verfchont 
bat, mag ihre Anlegung wohl bie ind rohe, zwoͤlfte Jahr⸗ 
hundert binauffteigen; denn die Steine find noch wie fie der 
Waldbach, eine Stunde davon entfernt, liefert, edig, unges 
bauen und durd einen dauerhaften Mörtel feit zufammen ges 
fittet. Mit dem Schweiße der Untertbanen, welche unter dem 
Knotenftode oder der Heßpeitfche unmenfchlicher, graufamer 
Auffeher und Voͤgte jene groben Steine zum Zwinger muͤh⸗ 
fam, unter der ſchweren Laſt keuchend, binauftragen mußten, 
mag fich der Kalk und Sand wohl zu einem ftarfen Binde- 
mittel gebildet haben, der feine Unauflösbarfeit noch bis zum 
heutigen Tage beurfundet. Bom ganzen Schloſſe, weldes 
den oberen Theil des Huͤgels und feine Berfläching Frönte, 
blieben Außerlich blos noch drey Mauerwände, etwa dreyßig 
Fuß hoch, übrig, wovon eine den Abfchnitt eines Thurmes 
bildet, Diefe Mauern hängen feineswegs zuſammen, fontern. 
find durch Wall bruͤche getrennt, welche entweder bey Erſtuͤr⸗ 
mung der Burg, oder dur Verwitterung entiianden find, 
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Vom Graben, an welchen fih üppige Wiefen anlehnen, und 
ſich bis zur Tiefe berabjenfen, find faum nod einige Spuren 
vorhanden. Das Innere bietet nur Trümmer, Bufchwerfe und ” 
Höhlen dar. Alles ift jest oͤde und leer; zwifchen den biftern 
Zannenwipfeln hört man nur das Gekraͤchze des einfamen 
Naben, oder das Sumfen der Mücden, die ihren Reigen tans 
zen, oder das Zirpen der Grille. Vom Zwinger herab ertönt 
nicht mehr weit umber der Schall des Hornes, oder das wils 
de Gebell der Hunde, wenn ber Freye von Aigremont 
zum Schreden feiner gedrücten Unterthanen auf die Jagd zog. 
Die jubelnden Zecher find verſchwunden; im Nitterfanle haus 
fen Nachteulen und Uhu; Fledermäufe befchmugen jest das 
ehemalige Raubneft, denn meiftene nur die Bajtarde der Gra- 
fen von Greyers wohnten in jener Burg, und waren nicht 
die Befhüger und Bäter ihrer Hörigen, fondern ihre Dräns- 
ger und Peiniger. Man weis von einem Anton von 
Greyers, der fih 1450 Herr von Aigremont nannte. 
Seine erfte Gemahlinn war Johanna von Sallicetti, 
die zweyte Catharina NRuffieur von Broc, hernach 
fommen, 1485, Amadäug von Greyers, Wilhelm von 
Gorbiereg, Peter und Michael ald Freyevon Aigres 
mont zum VBorfchein. Schon feit 1475 hatten die Berner 
im Ormont- Thale einige Herrfchaftsrechte ausgeuͤbt; je- 
doch behielten die Dberberrn ihre Feudalabgaben dort bey, 
da fie ifnen, 1501, der Graf Johann IT, um Tauſend 
Savoyer» Gulden verfaufte, und fih ein Jahr bernach die 
dafigen Aelpler und Hirten vermittelft einer gewiffen Summe 
ihre Freyheit völlig erwarben. 


Später wurde dies Bergthal mit dem Kanton Bern 
vereiniget, und bildete mit Aigle, Ber und Ollon eine 
der vier Abtheilungen der Landvogtey Aigle oder Aelen. 
Seit 1798 gehört diefe Gegend dem Kanton Waadt. 


Man erzählt, daß die Ormunder, ald ihr Thal an 
Bern fam, das Schloß ihrer ehemaligen Zwingberrn zu 
Aigremont verbrannten. Der legte Eigenthümer deffelben 
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mar ein Mitglied jener Familie von Pontverre, von wels 
cher befonders Franz von Terni (1528 — 1530) in ber 
Gefhichte der Stadt Genf, als einer der Oberhaͤupter dee 
befannten Bundes des Adels gegen die dafigen Bürger und 
geijtlichen und weltlicyen Neformatoren unter dem Namen der 
Löffelbrüderfchaft eine fehr bedeutende Rolle fpielte, In 
einem Augenblide, wo das Bergfchloß entweder durch Außere 
Feinde oder durch die empörten Hörigen bedrohet und in großer 
Gefahr war, erhoben ſich die jungen Männer von Forclaz 
insgefammt, eilten zum Schloffe Aigremont, und retteten 
mit Gefahr ihres Lebens die ſchoͤne Pontverre, Gemahliun 
oder Tochter des damaligen Herrn, ber eben abwefend war. 
Aus Dankbarkeit fchenfte die edle Frau ihren Befreyern die 
bedeutende Bergalp Las Perche, unter der beitern und auss 
druͤcklichen Bedingniß, daß die Weiber gleich den Männern 
daran ihren Antheil haben follten, fo wie die Mädchen von 
Forclaz, bie fih außerhalb verehelichen würden, nebſt ib» 
ren Nachkommen das bortfeitige Antheilsrecht dadurch nicht 
verlieren koͤnnten. Diefe Bedingung wird bie jegt noch ge- 
nau und pünktlich beobachtet, obfchon weder der Zeitpunft ber 
Schenkung, noch die Urkunde befannt ift. 


Das hohe Alpgelände der Drmont beficht aus dem 
Hauptthale längs der Grand’eau, fo wie aus mehreren 
Kebenthälern und Schluchten, die dort auslaufen. Bon Grers 
gillod bis Pillon mag es eine Länge von vier Stunden, 
und von dem Berg Les Eharbonnieres big zur noͤrd⸗ 
lichen Spite des Diableret8-Gletfchers eine Ahnliche 
Breite haben, Deftlich begrenzen es die Kreife Ollon und 
Ber, nördlih das Wallig- und Sanenthal im Kanton 
Bern, meltlih das welfhe Oberland Pays⸗d'En— 
baut» Romont und ber Kreis Villeneuve und füd- 
lich jener von Aigle Diefe ganze Landfchaft kann eine 
Bevölkerung von 3300 Seelen enthalten, und ijt in zwey 
Gemeinden und Pfarregen, Obers und Unter-Ormund, 
abgetheilt, fo wie diefe wieder. Unterabtbeilungen (Seytes) 
bilden, Die zwey beträchtlichiten Dörfer find Forclaz und 
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Eepey. Aber allenthalben wimmelt es von Wohnungen, 
bie an ben Halden der Berge und an den Niederungen des 
Hauptthales und der Querthäler zerftreut find; bald vereint 
in Gruppen, bald in gleicher Entfernung auf der nämlichen 
Linie, bald Reihenweife auf den abfchäffigen Bergfeiten hinge⸗ 
Ingert, und durch fchlängelnde Fußpfade zwifchen grüne Mat: 
ten und Auen verbunden. Alle Bauernhütten, mit Ausnahme 
bes Pfarrhofes zu Ober⸗Ormont und eines Hauſes aur 
Jsles find mac bdergleihen alpinifchen Bauart von Holz 
aufgeführt. Auf der Vorderfeite jenes Gebäudes fteht geſchrie— 
beit, oder in Holz eingegraben, das Erbauungs» Jahr, der 
Name des Eigners, feines Ehemeibes, des Meifters, nebft 
einem fittlichen Bibelfpruche, oder einem Gluͤckwunſche für 
feine jegigen und zufünftigen Befiger. Diefen alten, ebr- 
würdigen, religidfen Gebraud findet mar wohl alfenthalben 
in der Schweiz, wo das freye, genuͤgſame, einfache Volt 
noch in hölzernen Hütten wohnt, die innerlich freylich nicht 
pallaſtartig ausgeziert find, wie etwa in Polen und Ruß 
land, fondern nur durch Reinlichte it glaͤnzen, ‚fo wie durch 
Anforwchlofi igfeit gefallen. 


Die Ormunder, welche wahrfcheinlich aus dem Defchs 
thale (Chateau-d’Oex) herftammen, führen eine Art von Nos 
madenleben, da die Güter fehr vertheilt find, fo zwar, daß 
ed Familien giebt, die im Jahre mit ihren Kühen fieben bie 
acht Mal ihre Wohnung Ändern, um das gefammelte Vieh— 
futter zu benugen; auch zählt man in einem fo geringen, be: 
wohnbaren Umfang bey zwanzig taufend Gebäuden verſchie— 
bener Art. Mitten im Sommer begiebt fich ein Theil der 
Bevölkerung auf die Gemein-Alpen, wo fie, bie genuͤgſamen 
Hirten, in engen, unbequemen Staffeln zufammen gedrängt 
find. Jeden Augenblicks begegnet man einer Familie, die von 
einer Wohnung zur andern wandert, ober einer Mutter, bie 
anf dem Kopf eine Wiege, am Rüden eine Bränte (ein 
Milchgefaͤß) trägt, und in’ der Hand ein Stridzeug hält, das 
bey aber nichtsdeftomweniger mit ber Leichtigkeit einer Gemſe 
fihern- Trittes die gefährlichiten Fußpfade und Wege erklimmt. 
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Diefe Bergvoͤlker find in einem immterwährenden Kampfe mit 
den Elementen begriffen; Lawinen, Erdfchlipfen, Nüfen, Walds 
bäcdhye, lange, grimmige Winter, Gewitterregen im kurzen 
Sommer, die und häufige Nebel im Herbite und Frübs 
ling gehören zu den täglichen Erfcheinungen, welchen dieſe 
abgehärteten Aelpler, von der Natur ftiefmütterlich behandelt, 
Fleiß, Geduld und Muth ihre einzigen Waffen gegen fo 
mächtige Feinde, beharrlich entgegenftemmen, und — fliegen. 


Shre Nahrung befteht aus Käfe, Molten, Erbäpfel und 
Poͤckelfleiſch. Ein oder zwey Mal des Jahres baden fie rauhes 
Brod, das fie in den Schornftein hängen, um es aufzubes 
wahren, wo es fo hart wirb wie Stein, daß man es mit 
eineut Hammer zerfchlagen muß. In lauwarme Buttermilch 
gebroͤckelt, ift der harmloſe, lebensfrohe, heitere Hirt diefen 
fhwarzen Zwieback mit mehr Luft und Vergnügen, ale der 
verwöhnte überfättigte Städter die feinfte Semmel mit ges 
würzigem Rahm. — Die Schafe, welche fie erziehen, gebert 
ihnen Wolle, aus der fie ein grobes, meiſt blaugefärbtes Tuch 
bereiten, mit welchem ſich Männer und Weiber befleiden; 
die legteren zeichnen fich durch nichts befonderes aus, ale 
durch einen runden, fchwarzen Filzhut, den fie über ihre Haus 
ben anziehen. Ihr Gewerbfleiß befchränft fi auf die Alpen» 
wirtbihaft, nämlich fie beforgen ihre Butter und Käfe, ihre 
Wiefen, erziehen ihr Vieh, und fäen blos Gommermeizen, 
Gerſte und Hülfenfrüchte; fie pflanzen Kartoffeln und einige 
Gemüfearten in ihren Heinen Gärten. Die Art wiffen fie 
geſchickt zu führen, mie es ihre Wohnungen, die fehr fleißig 
gearbeitet find, beweiſen; übrigens findet man bey ihnen nur 
bie nothmwendigften Handwerker, ald Schmiede, Weber, Schnei—⸗ 
der und Schuſter, fo wie vortrefflihe Buͤchſenmacher. Die 
DOrmunder find fehr verwegene Gemsjäger und fertige 
Schuͤtzen. 


„Ein junger Hirt, ſo erzaͤhlt man dort, verließ oft die 
ihm anvertraute Heerde, um auf den benachbarten Felſen⸗ 
kaͤmmen und Spiten ben Graththieren aufzulauern und feiner 
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Jagdluſt nachzuhaͤngen. Die Vorftellungen feiner Eltern fonn- 
ten ihn nicht davon abhalten, er achtete weder ihre Bitten, 
noch ihren Tadel, und fuhr fort, feiner Leidenfchaft freyen 
Lauf zu laffen, welche fogar die augenſcheinlichſten Gefahren 
feiner Streiferegen auf den hohen in Nebel gehüllten Felſen— 
flüften nidyt bändigen fonnten. Eines Abende, als es bereits 
zu daͤmmern anfing , befand er fid) auf dem Anftand in Mit- 
ten der fchredbarften Abgründe. Ein fürchterliches Gewitter 
erbob fih; der Donner rollte ohn' Unterlaß, die fchauerliche 
Finfterniß erhellten blos auf Augenblide blendende Blitze; 
ein Regenſtrom mit Schloßen begleitet, fiel vom Himmel; 
ihr Geraffel vermehrte nody das Toben und Graufen des Orr 
fand. So irre geleitet, feinen andern Wegmeifer ald dad 
Geheul der Windftöße, welche aus den tiefen Klüften wieder⸗ 
hallten, verlor er den befannten Steg. Gang durchnäßt, vom 
quälendften Hunger gepeiniget, vor Kälte zitternd, ſtand er 
völlig erſchoͤpft auf einer Felsfette, jeden Augenblick fein nas 
bes Ende mit Entfegen und Schaudern erwartend. Ein fürd)- 
terliher Knall erfchütterte Frachend die Alpenthuͤrme, welche 
feit Jahrtauſenden der Vernichtung Troß bieten. Da erfchien 
der Berggeift unvermutbhet, wie dur einen Wirbelwind in 
einer feurigen Wolfe daher gefchleudert,, dem feiner Einne faft 
beraubten Senn; die gräßliche Geftalt grinfete ihn an, wie 
wenn fie ihn verfchlingen oder in die Untiefe berabftürzen 
wollte, und fchrie ftärfer, als der Donner des Hochgewitters: 
„ „Bertoegener! wer hat dir erlaubt, meine Heerde anzutaiten ? 
wer dir Macht und Gewalt gegeben, mir mein Eigenthum zıt 
rauben? Verjage, quäle ich die Kühe deines Vaters? Warum 
ftellft du in deiner Morbdluft meinen friedfamen Gemfen nadı ? 
— Diesmal noch will ich dir verzeihen; aber laß dich nicht 
wieder erblicen, fonft »... . 1 


„Und der drohende Berggeiſt verſchwand und mit ihm 
wie weggeblafen das furdhtbare Gewitter. Der wie aus eis 
nem entfeglihen Traume plößlich erwachte junge Hirt fand 
den fteilen Heimweg wieder; er nahm feinen Stutzer und 
ohne zuruͤckzuſehen fchritt er, fo ſchnell es feine Kräfte ers 
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Iaubten dem Staffel zu. Bon da an verließ er feine Heerde 
nicht mehr, und die Gemfen fonnten gefahrlos weiden in der 
hoben Luftregion, bis fie der Schnee in die tiefer unten ges 
Iegenen Wälder trieb. 


Sn jenen Alpen, wo das Volk einen Dialekt fpricht,, der 
vom benachbarten roman’fchen Welfch (patois romain) vers 
fehieden it, weiß man noch von Sagen, die an ein goldenes 
Zeitalter erinnern: 

&o kehrt der Menſch 
Bon je der Gegenwart ben Rüden zu; 
Und ewig ift die jetz'ge Zeit die [hlimme. 


‚Damals, fagen die dortigen Sennen, waren bie Kühe 
ungeheuer groß; fie gaben fo viel Milh, daß man fie in 
Weihern melfen mußte; denn die größten Gebſen Chölzerne 
runde Gefchirre) reichten nicht hin. Im diefen beträchtlichen 
Behältern war es dann freylich feine Kleinigkeit, die Niedel 
Rahm, Sahne) abzunehmen; denn das mußte ein Bube in 
einem kleinen Weidling thun. Eines Tages, als ein ſchoͤner 
Hirt dies Gefchäft verrichtete, wurde ber Kahn von einem 
unvermutheten, heftigen Windftoß umgeworfen, und der arme 
Menſch ertranf. Die Knaben und Töchter Chuͤnglinge und 
Mädchen) zogen fogleich ihre Trauerfleider an, und fuchten 
fange den Körper des Verungluͤckten umfonft, um ihn zu bes 
erdigen. Erft nad) einigen Tagen fand man den holdfeligen 
Senn in einem thurmeshohen Antenfübel (Butterfaß), mitten 
in den Wellen der ſchaͤumenden Niedeln. Man trug feinen 
Leichnam in eine geräumige Höhle, deren Wände die fleißigen 
Bienen mit Honigfcheiben befleidet hatten, die fo groß waren, 
als die ehemaligen Stadtthore von Lauſanne zur gläd- 
feligen Zeit, als die felbftherrlihen Biſchoͤſe dort wohnten 
und thronten als Grafen und Fürften des heiligen, roͤmiſchen 
Reiche. 


Die Ormunder find von Natur wie alle Alpenvoͤlker fehr 
neugierig, aber ihre Antworten zeugen von gefundem Ders 
ftand und hellem Wis. Sie find überhaupt fanft, höflich, 
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zuvorkommend und gaſtfreundlich, aber auch leicht reizbar, und 
beſonders heftig, wenn ihre Leidenſchaften erregt werden; 
dann zeigen ſie unverhuͤllt die Laſter und Tugenden eines 
noch rohen, nicht uͤberſittigten Volkes. Im Kriegszeiten find 
ſie muthig, kuͤhn und treu. Bey ihren Begraͤbniſſen haͤlt ſtets 
einer der Anverwandten des Verblichenen an feinem Grab— 
huͤgel eine Anrede, und danket den Leidtragenden und Anwe— 
ſenden für die dem Todten erwieſene legte Ehre und Freunds 
fchaft, die fie feiner trauernden Familie nicht entziehen moͤch— 
ten. Auf einem Schlitten wird der Körper des Verftorbenen 
mit einem Pferde auf den Friedhof geführt; ift es aber eine 
Stute, fo darf fie nicht trächtig feyn. Schwarz gefleidet, mit 
einem weißen Schleyer umbüllt, wohnen die Weiber dem Leis 
chenbegängniffe bey, und oft fAugen fie ihre Kinder am Rans 
de der Gruft, wo das Leben mit dem Tod fo eng verwebt iſt, 
wo ein Geſchlecht untergeht, um dem nachkommenden Platz zu 
machen. 


Reich iſt das. Gelände an Naturſchaͤtzen, beſonders an 
Pflanzen, von denen ber große Haller auf der an die 
Sletfcherregion reichenden Alp Prapioz ſammeln ließ, 


Sn der Gemeinde UntersOrmont liegt ein zwey 
Stunden langes Quertbal, Les Moffeg genannt, das eines 
der bevälfertften it. Die Trümmer der Burg Aigremont, 
die an das Bindtnifhe Aspermont erinnert, liegen auf 
dem rechten Ufer der Grand’eau, des wilden Bergbacheg, 
der aus den Gletſchern entſpringt. Weiter unten ftürzt fich 
die Rionfettaz aus einer düfteren Schlucht, und ergießt 
fih in. den Hauptfluß. Von da erblickt man das Kelfenfchloß 
in feiner abgelebten Gejtalt wieder. Trauernd fieht es auf 
die Veränderungen herab, welche drey Jahrhunderte bereits 
hervorgebracht haben, wie jene felbftfüchtigen Menfchen etwa, 
die gerne das eiferne Zeitalter des Fauftrechts zurüdzaubern 
möchten, in der Hoffnung, in demſelben die Rolle der Zwing- 
berrn fpielen und ihre. Nebenmenfchen wie willenlofe Sklaven 
behandeln zu können. Allein e8 mag mit ihren thörichten 
Wünfchen wohl die gleiche Bewandtniß haben, wie mit den 
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ungeheuern Schägen, bie in den Kellern und Gewoͤlben des 
ehemaligen Schloffes Sauerberg vergraben liegen. Große 
Keſſel, wie man fie zum Käfen braucht, find dort aufbewahrt 
und mit goldenen Münzen angefüllt. Der Herr von Pont 
verre, völlig gerüftet, mit hohlen Augen, die dur das 
Helmgitter hervorbligen, wie Irrlichter in dunkler Nacht auf 
dem Moore, figt auf einem Lehnſtuhle, und zählt ohne Un— 
terlaß feinen unermeßlichen Schag und bie vollgewichtigen 
Dufaten. Ein fhwarzer Bol, lang gehörnt, ſteht am Eins 
gange Wache, bereit, jeden Augenblif den Tolfühnen mit 
einem Speer zu durchbohren, der es wagen wollte, fich mit 
Lit oder Gewalt in die wohlverwahrte Felfenfammer hineins 
zudrängen, Seden Quatember + Abend hört man um Mitter- 
nacht ein fürchterliches Kettengeraffel,, ein Getuͤmmel und Tos 
ben, ein Geheul und ein Geftöhne, wie wenn alle Berggeis 
fer, Kobolde, Gnomen und Drachen dort verfammelt wäs 
ren. ... Die Erde zitiert und droͤhnt. ... Wie Luftges 
bilde erblickt der erjchrodene Wanderer auf den zerſtoͤrten 
Zinnen ber alten Burg ſchwarzgekleidete Frauengeftalten, weiß 
verfchleyert, die auf den Mauerträmmern im Kreife herum» 
fhweben und faum vernehmbare Laute der Trauer und Wehs 
muth, wie Aeolsharfentoͤne, hören laſſen, die ob dem Ges 
täufche des vorbeytobenden Waldbachs bald verftummen, oder 
auf den Fittigen des Foͤhnwindes zu den Gletfchern des 
Diablerets bingeleitet werden, wo andere Geifter im ewis 
gen Winter haufen... » 





Diefes beträchtliche, wenig befannte hohe Alpenthal vers 
dient mehr befucht zu werben; denn es ift eines der merkwuͤr⸗ 
digften. Wenn man die Ruinen von Aigremont verläßt, 
und bis zur Kirche von DbersOrmont durd eine üppige, 
mit Wohnungen befäete Thalfläche fchreitet, von welchen einige 
bis zur Eigregion hinaufreichen, erblickt man die Grand’eau, 
welche von den Gletfchern herabjtürzt, und malerifhe Wafs 
ferfällfe bildet, bis fih der Bergbach fanft und fchlängelnd 
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durch die grüne Niederung windet, und dann, nur für Aus 
genblicte gebändiget, fein Toben und Brauſen wieder erneuert 
und fortjegt, bis er fih in den Lemanerfee ergießt, wo 
der Bereich feiner Verwüftungen endet. Während der Aelpler 
forglos das Heu auf der Wiefe fammelt, oder feine Kuͤhe mel- 
fet, hört man das beftändige Krachen der abſchuͤſſigen Eiswäns 
de, welche die alten Felskoloffe vom Haupte bis zu den Lenden 
beyanzern. Der freye Bergbewohner fürchtet den Kampf ber 
Natur nicht; denn es giebt Fein Aigremont mehr, 





Die gute Fran auf Aigremont, 
Romanze 


O wie iſt der Winter lang 
In dem Thale tief und lang, 
Grimm ber Sturm aus Bergesfpalt, 
Die der Schnee im Zannenwalb, 


O wie ift der Sommer kurz, 
Gräßlid der Lawine Sturz, 
Jäh ber Blig, der Regenguß 
Wild im Belsgeftein der Fluß; 


DO wie fihfter droht der Thurm, 
Mehr ald Schnee und Strom und Sturm, 
D wie jorn’ger ale der Blitz, 
If der Herr auf feinem Sitz. 


D wie blidt fein Weib in’s Thal, 
Freundlich, gleich der Sonne Strahl j 
Bas ber Winter Arges thut, 

Was der Sommer, macht fie gut. 


Was bes Herren Hand fchlug wund / 
Wird von ihrer Hand gefund, 
Den Gequälten ſchenkt fie hold, 
Thränen, Blicke, Grüße, Gold, 
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Und bes Thales Frau'n gebeihn 
Mild in ihrem Sonnenfdein, 
Bilden ihren Sinn nad) ihr, 
Sind ber armen Hütte Bier. 


Und jegt zieht der Ritter aus, 
ie allein bewohnt das Haus; 
Alles fenert, milder find 
Gluth und Fluth und Schnee und Wind. 


Doch bes Hauſes Feind, erboßt, 
Rauben will dem Thal den Zroft; 
Und weil Sturm und Wetter ruht 
Drängt fid ein des Krieges Wuth. 


Und fie legt fi mit Gebraus 
um das alte Herrenhaus, 
Und das ſchwache Weib allein 
Drinnen, muß verloren feyn. 


D wie bringt ein Glödlein bel, 
Durch des Thales Hütten fchnell ; 
D wie hat ſich aufgemadt, 

Wem fie lieblich je gelacht. 


O wie wird ber Männer Arm 
In dem kühnen Streite warm; 
Der mit Wind und Wetter fit, 
Menfhen unterliegt er nicht. 


Fröhlich wandelt aus der Thür, 
Mie die Sonn’ aus Wolken, für, 
Grüßt die Retter, grüßt die Au’, 
Redet die befreyte Frau: 


„Nehmt, ihe Rinder, nehmt mein Gut, 
Das gefhirmt vor Stürmen ruht, 
Das kein Bach verheert, Fein Schnee, 
Dem kein Winterfroft thut weh. 


Grünenb fteigt es Hügel-an, 
Nehme jeder Theil daran ; 
Doc vergeßt der Hätten Lit, 
D vergebt der Frauen nicht!“ 
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Und fie theikt die fhöne Alp, 
Männern halb und Weibern halb; 
Alles wird an Gute gleich, | 
Alles glücklich, Alles reich. 


Wie im engen Thale gut 
Sich's nun lebet, fih’s nun ruht! 
Sommer kurz und Winter lang, 
Aber Keinem wirb es bang. 


Seber hat fein fihres Theil, 
Jedem blüht im Haufe Heil; 
Srauenliebe wohnt im Thal, 
Leuchter ſtets wie Sonnenftrahl, 
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im Churwallengaue 
(St Gallen) 


von 
Dr. Henne, Ardhivar 
zu St. Gallen. 


Bon Leben und von Lieben, 
Don Ritterfeſtlichkeit, 

Bon Zwietradht und von Etreit 
Was ift zurücdgeblieben ? 


Im Wald zerfreine Mauern, 
Zu Felien ward ihr Gtein; — 
Und Einer dort ım Gchrein, 

Umhaucht von Leichenſchauern. 


Er will noch nicht verweſen, 

Er läft mit off'ner Stirn , 
Und mit zerfpaltnem Hirn 

Des Stammes End’ euch leſen. 


O ftolged Haus, zerfallen! 

D graufen Frevels Spur! — 
Hinaus in die Natur, 

Fort aus den dumpfen Hallen! 
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In gleichen Gaue Hochrhätiens mit Sarganz, Werden—⸗ 
berg und Forti, liegt unweit des letzteren, abwaͤrts am 
Berge das Dorf Grabs, altrhaͤtiſch Quadraveda, oder Quas 
dravades, das ſchon im ſechsſten Jahrhunderte neben der Wild 
nid Sennia, ober Sennwalb, mit Salectum, Sale, genannt 
wird, und fchon damals einen chriftlichen Diafon, Johannes 
hatte, der fpäter Eonftanzifcher Bifchof wurde. Unter Grabe, 
am gleichen Berge ift Gambs, ſchon 948 Campeſia geheißen. 
Bon da führt der Herrenmeg über den Zielbach an der 
Anhöhe fort über ben Schönenberg, dann jenfeits bes Fahr: 
nenbädhleins burh den Wald Roncalez, der den rhäs 
tifchen Namen, wie fo viele andere, noch treu behält, durch 
das Gulertobel, und wieder hinauf zu einem Hügel, der 
auf das Schärersfeld herunter fieht. 


Diefen Hügel wählte in grauer Zeit ein reicher Nhätier, 
ber die Gegend von da bie in die Lienz hinab und an den 
Rhein hinaus, mitten in Montfortifchem Gebiete reichefrey 
befaß, ein Freyer (Baro), um ein Schloß altum saxum, 
Hohen-Sar zu bauen, den hohen Stein. Eine Viertels 
flunde weiter unten, auf einem niedrigeren Bühel an dem klei⸗ 
neren Muͤhlibache, liegt das fpäter gegründete, alemans 
nifch benannte Friſchen berg. Bon beyden ſenkt ſich der 
Weg thalabwärts ind Dorf, welches, nad dem Herrnſchloſſe 
von defjen Leuten Sar genannt wurde, 
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Der ältefte Befitzer der Gegend, den ich aus fanftgalli- 
fhen gleichzeitigen Urkunden kenne, iſt Pocianus, deſſen 
Soͤhne Vigilius, Orficinus, Valerius, und viel— 
leicht zwey Toͤchte Autropiana und Veneranda, mit 
den Kindern des Fontejas, wohl eines Verwandten, dem 
Alemannen Alderama, der im Korfte zu Salet wohnte, 554 
ein Haus und Gut verfauften. Die Urfunde fchrieb der Prie- 
jter Lavefo in Grabe, und die Zeugen, den Agino und 
Wido ausgenommen, find alle Rhaͤtier, als: zwey Folcari- 
nus, Ebutio, Urfus, Bafilius, Magnus, Adalcianus, Domnis 
cus, Konftantinus, Latinus und zwey Jeroncius 12), Big 
Ende des zehnten Jahrhunderts ift wenig weiter zu entneh— 
men; aber alte Gefcyichtichreiber nennen den Stamm anti- 
quissima et clarissima apud Rhaetos prosapia. Ihnen ges 
hörte Alles vom alten Grabs bis Blatten am Rhein: Gambs, 
Sar, Frifchenberg, Frümfen, Forſteck, Salez, die Wildburg im 
Schoͤnboden, Vogtey, Twing und Bann in Balgady, Leute und 
Güter im obern Todenburg, befonders auf dem Wintersberge. 


Als die churwälifhe Spradhe nad und nah vor ber 
alemannifchen erlag, und das deutfche Lehn- und Wappens 
weſen auffam, entitanden oft Familien» und Gtadtzeichen 
ohne Sinn, Wie die Stülinger (Tulingi ) einen Stuhl, die 
Rorſchacher (Rosacum) eine Rofe, Romishorn ein Horn, und 
Sarganz — eine Gans, fo nahmen die deutfch gewordenen 
Freyherrn, denen ohnehin saxum wenig Heraldiſches geboten 
hätte, einen Sad, und fchrieben ſich auch, wie der’ Edelfnecht 
des Klofters Pfäffers, Burfarb im Jahr 1050, de Sacco. 
Eben fo ein Anderer 1161. 


Bon Arx 123) nimmt an; erjt bey ber Erbtheilung 1258 
babe die Familie fich in die von Hohen-Sar und Mofar 
zerfpalten, da doch Mofar oder Mafor bekanntlich nichts beißt 
als Montsfar, wie unzählige Mas in Ehurwallen beweifen. 
Er felbft fennt fohon 1164 einen Ulrik ve Montefaro, 
Truchſeß des Klofters Pfäffers 17%). Mofar erlangte von 
den Freyherrn von Bellmont⸗Flims, Gruob, Ylanz, Lugnez 
und gar Bellenz, und. feine Edlen nannten fich Grafen. Sie 
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fanfen jedoch nad hundert Jahren fchon wieder zu Baronen, 
ja zu Edelfuechten herab. Sie warens, die zwey Säde, Ans 
dere fogar Blafebälge im Wappen führten. Der Kampf gegen 
Mailands Herzoge rieb fie jo auf, daß fie 1407 bey Uri und 
Dbwalden das Landredht erflehen mußten. 


Zu gleicher Zeit mit obigem Ulrif von Montfar Iebte in 
St. Gallen Heinrif de Altofaro, Defan unter mehre: 
ren Aebten, Erbauer der Gruftfapelle unter dem Hodyaltare 
des Muͤnſters, eines feiten Thurmes, und des Defanathaufes 
außer dem jegigen Muͤllerthore an der Steinach. Vielleicht 
ein Bruder des Probftes in Chur 1210 Uolricus de Saches. 


Diefer nahm den Sohn feines Bruders zu fih, ließ ihn 
im Klofter unterrichten, und fandte ihn nad Paris und Bos 
logna, wo er Theologie und Rechtslehre ftudierte, und fich fo 
augzeichnete, daß er nach feiner Ruͤckkehr Pförtner, und nad) 
Heinrich 1. Tode, 1204, als Ulrif VI. Abt wurde, 


Der ſtolze Freyherr verfchmähte, außer der Faiferlichen 
Belehnung, noch eine bifchöfliche Einfegnung, oder päbftliche 
Beftätigung zu ſuchen. Seine Anhaͤnglichkeit an König Phi— 
lipp gegen Otto IV. von Braunfchweig, verfchaffte ibm in 
Bafel, dem erften unter den St. Galler Aebten, den Reichs— 
fürftentitel, dem er dann auch durd Einführung aller fürft- 
lihen Bafallenämter Gewicht zu geben mußte. Die Herzoge 
von Schwaben wurden Truchſeſſe, die von Ted und fpäter 
die Markgrafen von Hochberg Schenken, der Graf von Zols 
lern Marfchalf, der Freyherr von Negensberg Kämmerer des 
rhätifchen Freyherrn. 


Nun fuchte er vor Allem, feine Familie, eiferfüchtig auf 
die uralte Macht der Montforter, zu heben, und verlieh dep: 
megen feinem Bruder Heinrich, mit Hintanfegung Berch— 
tolds V. von Zähringen, die Schirmvogtey feines Klojterg, 
fo wie er ihn mit Geld unterftüste, gegen Montfort im Wal: 
de zu Sale; 1206 die Burg Forſteck zu bauen. Aber nad 
Philipps Tode nahm Dito Heinrichen die Vogtey weg und 
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der Abt mußte fich begnügen, feinen Bruder mit der von 
Hfäffers einigermaßen entfchAdigt zu feben. Ja, ald Hugo 
von Montfort, während Heinrichs Abmefenheit in Spanien, . 
einjt Forſteck belagerte, feste der Fürft die religiöfe Denkart 
feines Zeitalter fo fehr bey Seite, daß er am Gharfreytage 
gegen den Feind z0g und ihn fchlug. Viele rechneten ihm 
daher fpätere Unfälle ald Strafe Gottes zu. 


Bald darauf feritt er mit Bifchof Werner von Konftanz, 
ber ihm, vom Kaifer veranlaßt, das Schloß Reine megge- 
nommen batte, auf dem Breitfelde bey Goffau, wo er durch 
Dazwifchenfunft des Grafen Ulrif von Kyburg verlor. Deßwe⸗ 
gen bielt er fehr an Friedrichen, welchen der Pabſt gegen 
Dtto fehr begünftigte, fandte ihm, bey deffen Ankunft aus 
Stalien, 1212, feinen Bruder Heinrich mit viel Kriegsvolk 
nach Chur entgegen, und führte ihn, da Dtto mit einem Heer 
in Ueberlingen ftand, und die Paͤſſe nach Welſchland gefperrt 
hielt, über den Rupen (Rupes) bey Altftädten, nad St. 
Gallen, von wo er ihn nah Konitanz und Bafel geleitete, 
indeß Dtto überall vor ihnen ber floh. Dafür wurde er 
Friedrichs Staatsrath, und zweymal Gefandter nad) Rom. 
Den Arbonern, die ihm in einem Forjtbandel einen Unters' 
thanen gefangen, und demfelben einen Fuß abgefchnitten hats 
ten, fing er fech8 angefehene Männer, und ließ fie verſtuͤm⸗ 
meln. Mitten in Flammen gegen Montfort ftarb er 1220, 
während deffen einige Kloftergeiftlihe winfelnde Stimmen ges 
bört haben wollten. 


Heinrik, fein Bruder, in Urfunden von 1213 und 1230 
de Sacco, führte, wenigſtens 1236 im Wappen einen Löwen 
und einen Adler, die quer geftellt waren, in berzförmigem 
Sigill; in welcher Urfunde er jedoch fi) de Saxo nennt. 
Seine Enkel nahmen dafür einen leeren, fenkrecht in zwey Fels 
der getheilten Schild an (1313, 1329), über den im Helme 
der Hals und Kopf eines Bären bervorragte (1325, 1336). 


Albert von Gar, 1206 Schirmvogt von Pfäffers, war 
wohl fein Bruder. Er lauerte dem Mayer, ber dem Klojter 


Hohen-Sar, Borfte und Friſchenberg. 125 


"das eben erbaute ſchoͤne Schloß Wartenftein, ummeit der 
Porta Romana, vorenthielt, auf, fing ihn zu Ragaz im Hofe, 
ließ ibn vor die Burg führen, und felbe von deſſen Frau 
übergeben, worauf der Freyherr den Mayer gefangen nach 
Sar fandte, ımd das Schloß für ſich behielt. Er fuchte vers 
gebens den Abt zu einer wirklichen Vergebung zu zwingen, 
und hielt deffen Nachfolger, Abt Ludwig, fieben Wochen lang 
gefangen. Kaifer Friedrich II. Fündigte ihm deßhalb die Vog⸗ 
tey auf, und er jtarb auf der Heimreife von Hofe, wo er 
vergebens Gnade zu erbitten gejucht hatte 1°), 


Heinrich von Wildenberg, fein Helfer gegen das Klofter, 
Befiter von Freudenberg bey Ragaz, wurde Bormünder 
feiner binterlaffenen Söhne, die fih 1258 Heinrich Miles 
de Clanx, Ulrif und Albert de Sax nennen. Er faufte 
für Alberten die Vogtey Pfäffers zurück, welcher fih, fobald 
er volljährig war, mie fein Vater, in die Burg feste, und 
den Abt und die Geiftlichen nedte, indem er, nad) der Gage, 
wenn fie vorbey nach Ragaz ritten, Pfeile auf fie herabſchoß, 
bis eine Predigt des Franzisfaners Berchtold ihn fo rührte, 
daß er, gegen Erlegung von 50 Marf Silbers Baufoften, das 
Schloß zurüd gab, wobei der Abt für die Schirmvogtey zu 
Pfaͤffers, Valenz, Vaͤttis und Vaz noch 2, ja 300 Marf dazu 
legte. Ulrit hatte in der Theilung die Stammherrſchaft Sar 
erhalten. Indeß fanf die Kamilie fo, daß 1313 die Brüder 
Ulrif Stefan und Ulrif Branfo, wahrfcheinlich feine Soͤh⸗ 
ne, ben Todenburgern die Wildenburg, und 1347 'der Lins 
dauer Aebtiffin Balgach verfaufen mußten, fowie eine Schwes 
fter FZrifchenberg und Gambs erhielt. 1355 geben die Brüder 
Ulrich Stefan, Ulrich Eberhart und Ulrich Johann dem 
Abt Hermann von St. Gallen einen Schein, baß er fie für 
ihre Dienfte nach Zürich richtig befriedigt habe, deren zwey, 
Ulrik Eberhard und Ulrif Hand 1377 von Abt Georgen 
den Weinberg Engleberg zu Nebftein zu Leibgeding erhielten. 
Ein Ulrich ftarb 1358 zu Näfels, als Bannerführer Oeſter⸗ 
reihe, und Eberhard der Zunge empfing 1396 von Als 
brecht von Werbenberg s Heiligenberg zu Pludenz den Hof im 
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Cennwald. Elifabetba von Sar brachte fogar Hohenſar 
die Stammburg, ihrem Manne, Kafpar von Bonftetten, zu, 
dem ed aber 1405 die fiegreichen Appenzeller belagerten, er- 
oberten und verbrannten, worauf fie ihn zwangen, für fein 
Löfegeld Bürgen zu ftellen, und feine Sarer » Unterthanen, 
bie zu Friſchenberg gehörten, ihnen huldigen zu laſſen, — 
ſie auch Forſteck zerſtoͤrten. 


Ueber Friſchenberg behielt Appenzell die Hoheit, und 
uͤberließ blos die niederen Gerichte und Eigenthumsrechte den 
Saxern. Gambs allein blieb Bonſtettiſch, welche Familie ſich 
daher den Beinamen Roll, den Einige von Sar geführt 
hatten, beylegte. So kommt 1425 vor ein Hand von Sar, 
genannt Roll, wohl der Bruber der jüngeren Ulrich und 
Dietbold von Sar, deren Älterer Bruder Hand hieß, und 
bie 1424 einen Theil von Bürglen im Thurgau von St. 
Gallen zu Lehn empfingen, welche Herrichaft fie nach Alberts 
von Bürglen Tode durch. Erbfolgerecht erwarben. 


Dennoh nahm ihr Wohlftand immer mehr ab, da bie 
Blüthe des Feudalweſens zu Ende des 14ten Jahrhunderts 
begunnen batte zu welfen. Gegen Appenzell war die Hoheit 
über SFrifchenberg oder das Dorf Sar verloren, und 1454 
mußte Ulrich ganz Forſteck feinem Better, Lütfried Mötteli 
von St. Gallen verpfänden, nachdem er fchon vorher einem 
anderen Better, Albert von Hohenfar zu Bürglen, die zum 
verbrannten Frifchenberg gehörigen Befigungen hatte verfaus 
fen müffen. Sa auch diefer Albert verpfändete Frifchenberg 
an Moötteli, fo daß diefer reiche Schweizer nun fo zu fagen 
alle Befigungen der Sarer als Pfand inne hatte. Einer von 
Sar war Genoffe des Kampfes und Todes von Hans von ber 
Breiten» Landenberg in Greiffenfee 1444. 


Ulrich, von Hohenſax, Gemahl einer Gräfinn Agnes 
von Lupfen, Sohn Wilhelms, hatte fchon 1440 Burg und 
Herrfchaft Frifchenberg von Luz von Schönftein, feinem Vet⸗ 
ter, der fie von obigem Hans von Sax geerbt hatte, ertauft, 
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und als er von feinem Better Albert Bürglen erbte, zahlte 
er 1481 für Forftek den Pfandfchilling zuruͤck, mit Hülfe 
Urfulas von Sar, Wittwe Möttelid, und der anderen 
Schweiter Veronika. Er war beberzt und trogig, und 
fireng gegen feine Unterthanen, für die er 1488 mit Zürich 
ewiges Bürgerrecht ſchloß. Um feinen Better Jakob Möttes 
lin von Rappenjtein aus Kaifer Friedrichs Gefangenfchaft zu 
retten, stellte er fich zwifchen Konftanz und Schafhaufen in 
die Spähe, wo er aber den Schagmeilter ftatt des Kaifers 
fieng. 


Als Zuͤrichs Buͤrger war er im Schwabenkriege, ſeine 
Zeit Flug erkennend, eidgenoͤſſiſch. Seine Kriegsknechte was 
ren am oberen Rheine die Verwegenften ; täglich fielen fie hin; 
über ins Walgau; hoben dort die feindlichen Poften aus, und 
fügten dem Feinde, ohne einen Mann zu verlieren, großen 
Schaden zu. Um fie dafür zu ftrafen, brad der Feind auf 
einmal 6000 Mann ſtark aus feinen Schanzen hervor‘, fette 
den 27. März an mehreren Orten über den, Rhein, jagte die 
Wachpoften, nachdem er von denfelben 40 Sarer und 22 Glars 
ner erfchlage, bie Werdenberg in die Flucht, plünderte und 
verbrannte Gambs, Sar, Hag, die rothe Kirche (Salez), 
viele Häufer im Sennwald und im Grießererhofe, und fehrte, 
da ihm auf ergangenen Landſturm die Appenzeller fchon mit 
dem Säbel auf dem Halfe naceilten, und viele der Geinen 
tödteten, au den Lanzengaß zuruͤck. Aus Danfbarfeit verehrten 
ihm die acht Orte 1517 ihre Rechte an den Burgftällen Sar 
und Frifchenberg, in Sax und ber Lienz zur Erjegung feines 
Schadens, 


1487 finde ich die erften, meiſt fehr fcharfen farifchen 
Urpheden, worin geftrafte Bürger beſchwoͤren mußten, ſich 
nicht rächen zu wollen. So die Ulrich Herzogs, fo Ulrich 
Bergers Leibeigenfchaftsbefenntniß, 1521 ließ er die Leiftuns 
gen der Forſtecker Hinterfäßen zu Briefe bringen. 1527 Urs 
phede über die Scheltung des Amman Goͤtte von Wildhug, 
der im Wirthshauſe zu Fly bey Wefen gefagt haben follte; 
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der von Sar hat ein Schelmengeriht, und ich . . . dem von 
Sar in fon Gericht u. f. wm. So mie die von Hans Bdich, 
der mit falfcher Münze umgieng, und Ruodi Gerd aus dem 
Hag, der „etlicher buobenjtücen halb ehr- und mwehrlos wird, 
fo daß er eins jahres lang fein tegen tragen füllt, fonder ein 
bymeffer, und in fein offin urten gan,‘ u. w. 


Dieß alles Hinderte den einmal eingeriffenen Durft nach 
Unabhängigkeit beym Volke nicht, das durch die feit 1524 in 
St. Gallen begonnene Kirchenummälzung nun gelernt hatte, 
an die alten Formen aller Art Hand zu legen. Die Gemein- 
de von Sar troßte ihm in Entrichtung der Frohnen, des Fals 
les, im Ab» und Einzuge u. f. w. 15283 mehrere Begünfti- 
gungen ab, Aus diefer Urfache gefiel ihm die neue Lehre 
nicht, und er würde ben Safob Hauer und Heinrich Winkler, 
welche felbe 1529 in feinem Lande ausbreiteten, und SProfes 
Igten machten, fortgejagt haben, hätte er nicht Zurich Macht 
und Denfart gefheut. Forſteck hingegen kaufte ſich von ben 
Faftnachthühnern und der Jahrfteuer um 111 Pfund los. 


Sn feinem Sohne Ulrih Philipp fah er einen eben 
fo mannhaften Krieger heranwachſen. Diefer trug in Stalien, 
wo er ald Oberſt fieben Fähnlein Eidgenoffen führte, fehr viel 
zu dem Siege der Franzojen zu Serifol in Piemont bey, in 
welchem Treffen ein Lanzenſtich in feinen großen Kropf ihn 
von diefem IAftigen Gewächfe völlig befregte. Zu Haufe bes 
hauptete er feine Iandesherrlichen Rechte feit, und gab nicht 
zu, daß aus feiner Herrfchaft an die Eidgenoffen dürfe aps 
pellirt werden, wie die von Schwyz; und die Gemeinde Gar 
in Hans Egli Handel geglaubt hatten (1541). 


1533 ſchworen Peter Verfer, Hans Loͤwiner, H. Hew, 
Peter und Luz Gilg, Jakob Rych, Anton und Martin Frid, 
Sofeph und Hand Ower wegen Ungebhorfam Urpbede, fo mie 
1535 der Spieler Ulridy Kayfer, und 1540 Agnes Stächlin wes 
gen Betrug, Diebftahl und Unzucht. Fuͤnf Jahre fpäter wurde 
Broſi Weber, der (wie die Auffchrift fagt) des Freyherrn abs 
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getretene Frau aus ber Herrfchaft begleitet, geftraft: „das 
ich laider groblich vergeffen und überfehen, und dem wolge— 
bornen edlen herren Ulrich Philipp by nacht und nebil, ouch 
baimlich fin Iyb nnd guot binweg gfüert über rhin us m. w. 
Er ſchwoͤrt liplich, mit ufgbebten fingren ein glerten eid: 
1) das ich Iyb und guot als ein verräter und dieb an minem 
berren verfallen hab, 2) das ich nümermer fein biderman 
gelten fol, ouch fein gwer tragen, den ein abbrochen meffer. 
3) Ich fol in fein offen urten figen. 4 Sch fol ouch, wo 
mir min gn. Her oder fine find begegnend, abtretten und 
ob den ongen gon; zuo dem fol ich geben 200 gulden,“ 
u. f. w. 1550 mußte Hand Tiners Frau, Anna Tefchlerinn, 
die ihn wegen wiberrechtlich geforderter Buße fchalt, um dem 
ihr gebotenen, foftfpieligen Nechtsgange zu entweichen, ſchwoͤ⸗ 
ren, es nimmer zu thun. Fehle fie wieder, „ſo bat fun 
Gnad vollen Gewalt, mit mir zu handlen ald mit einem ers 
Iofen, trüwlofen und manaydigen Wyb, darvor fol mich nit 
fhirmen noch fryen fein recht, geiftlichs noch weltliche.‘ 


So litt er nicht, daß Sar die Freyheiten von 1523 nad) 
Gefallen auslegte. Er brachte die Sache vor Zurih, und 
dieß urtheilte: Der Brief von 1523 ift zernichtet; die Ges 
meinde darf ihre Güter frey nuͤtzen, Gebot und Verbot dars 
über erlaffen, und bleibt von Steuer und Faſtnachthuͤhnern 
ledig. Doc ift fie fchuldig, dem Freyherrn auf ihre Koften 
Kriegs» fowohl ald männliche und weibliche Frohmdienfte zu 
thun u. w. Künftige Händel wird ein von ihm, aus ande, 
ren Gemeinden angeorbnetes Gericht entfcheiden. Für Strafe 
und Koften wegen dieſem Zwifte zahlt Sar 120 Gulden. 


Dankbar neigte ſich der Freyherr immer mehr nach Zürich, 
und als feine Gattin, eine Gräfinn von Zollern, ftarb, bie 
ihm Johann Alberten und Johann Diebolten, welder 
legtere Domberr in Köln und Straßburg wurde, und eine 
Tochter, hinterließ, nahm er fogar eine ungläubige Frau, 
welche ihn noch mehr von ber alten Kirche abwenbete, fo daß 
er, nachdem er Bürglen 1559 weggegeben und im folgenden 
Sahre das im Zurichergebiete liegende Schloß Uſter gefanft 
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hatte, fich nicht nur felbft zu Zwinglis Kirche befannte, fons 
bern auch eifrigft daran arbeitete, aus feinen Unterthanen 
Profelyten zu machen. Zu dem Ende beihied er auf Zuͤrichs 
Rath 1555 den Prädifanten zu Altftädten oft nach Sennwald 
und Sales, nebit Sar die einzigen Pfarrkirchen — Ge⸗ 
gend, und ließ ſie predigen. 


Nachdem ſo Viele gewonnen waren, verſammelte der 
Freyherr die Gemeinden zu Sennwald und Salez, wovon 
jede Buͤrger katholiſcher Gegenden ausgeſchloſſen waren, und 
Alles zeigte ſich willig, zwingliſch zu werden. 1564 warf 
er aus beyden Kirchen Bilder und Altaͤre hinaus, berichtete 
alles nach Zuͤrich, welches ſich einer Sache ſehr freute, die 
„ob gott will, uns allen zu ewiger ſeligkeit unſer ſelen 
dienen und reichen wird.“ — Dieſe Stadt verordnete nun 
nach Sennwald den angefuͤhrten Altſtaͤdter Haus Wonlich, 
und gen Salez Hans Huſer; und er ſtellte aus Furcht vor 
den acht Orten, bey denen der umgangene Gollator, der 
Prost in Bendern, Hagen möchte, 1565 den 5. Sinner den 
Freyheitsbrief auf: „daß ich und ſy num fuͤrhin anftatt der 
meſſ in denen zwo kilchen chriftelihen predicanten haben wel: 
len, die und das wort Gottd nach luth wie ed myn gnedig 
Herren von Zürich in irer ftatt und Inndtfchaft bruchen, ver: 
kuͤndend.“ — Er mahnt fie, bey der neuen Lehre „ob ich 
fchon under dem boden lig und gott bevolben bin“ — zu blei— 
ben, und ſich auf Zürich zu verlaffen, (geſchr. an der heiligen 
dry Fünig tag.) 


Vergebens fehrieben die acht Orte wieder eine Klage nad 
Zürich, wie ber Freyberr gegen den Nevers feines Vaters, 
das Bolf bey feinem Herfommen. zu laffen, und gegen ben 
allgemeinen Landesfrieden handele. Zürich gab ihren gute 
Worte, ermahnte aber den Freyherrn zur Klugheit, und zu 
heimlihem Spionieren auf den Pfarrer in Bendern, wohin 
die Gemeinde Hag noch immer den Kirchgang fortfegte. Erft 
auf einem Tag in Baden wurde die Sache mündlich zwiſchen 
den Katbolifchen und Zurich befprochen, und Zurich rieth nun 
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feinem Bürger, ferner Niemanden zum Abfalle zu zwingen 
(1565 Apr. 28). Und den 26. Juli wieder: er möge dies— 
mal nichts ändern, und überhaupt hierin ziemlich (decenter). 
fahren und die Befcheidenheit brauchen. Gott der Allmächtige 
mwerbe feine Gnade fenden, daß die böfeften Unterthanen 
nachgehends die beiten im heil. Evangelio feyn werden. — 
„Man muos aber hiezuo die zyt erwarten, dann barinne nit 
ze ylen ſyn wirt.‘ — Se nachdem fich Läufe und Zeiten ans 
laffen, könne man fchon wieder handeln. — 


Bon feinen fünf Söhnen war Albert, der Erftgeborne 
ber erjten Ehe, Fatholifh, und in fpanifchen Dienften aufge: 
wachen, und auf feinem Glauben feft, fey es Gewohnheit, 
oder wirkliche Ueberzeugung gemefen, fo, daß er 1580 in ei: 
nem Wortjtreite im Wirthehaufe zu Sargans mit dem Land: 
vogt Tröfh von Uri, der ihn einen Iutherifchen Bauer ge: 
nannt hatte, fich mit ihm vor dem Haufe fchlug und ihn nie- 
berbieb. Der Vater ftarb endlich 1585 und hinterließ außer 
Albrecht und Johann Diebolten, noch drey Söhne: Johann 
Ehriftof, Johann Philipp und Sohann Ulrich, nebft den 
Töchtern: Urfula, Konventfrau zu Valduna über dem 
Rhein, Elifaberha, und einer anderen, verheirathet an 
Einen von Sigerftein. 


Johann Philipp war 1551 geboren, fudirte in St. 
Gallen, Lauſanne, Genf, Paris und London, wo er Doftor, 
dann des Churfürften von der Pfalz Rath, 1576 Gefandter 
am Neichetage zu Regensburg, folgendes Jahr in Holland 
General und Kommandant von Geldern wurde, wo er 1570, 
bem jüngeren Bruder Ulrich eine Kriegsftelle verfchaffte. Ob: 
wohl der Altefte Bruder feit Langem abwefend war, theilten 
bie jüngeren unter Zuͤrichs Genehmigung das vaͤterliche Gut, 
da auc der Domherr Diebolt gerade geftorben war, fo, daß 
Johann Philipp Schloß und Herrfchaft Forſteck, Chriftof das 
Schloß Ufter und Albert das Dorf Sar mit dem 1551 ers 
bauten Edelſitze Cjegt das Zieglerfhe Haus) erhielt. Phi: 
lipp beurathete das Fräulein Adriane Franziefa, Gräfinn von 
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Breberode, 1587, Fehrte in die Churpfäfzifchen Dienſte zuruͤck, 
und verwaltete fünf Zahre das Amt Mosbach. 1590 erhiels 
ten die vier Brüder von Kaifer Rudolf IL. den Lehnbrief 
über das hohe Gericht und den Blutbann in Forſteck, was 
fie in wenig Jahren verlieren follten, und 1592 machten P’ » 
fipp und Ulrich in Straßburg ein Teftament, Kraft deſſen 
Philipp den jüngeren Bruder, der bald kinderlos ftarb, ganz 
erbte, und fo zum reichiten unter ben Saxern wurde. Bers 
geben klagte Ehriftof 1593 der Stadt Züri; die Sache fam 
zu feinem Ende. Indeß hatte Philipp das 1580 aus Nachlaͤſ⸗ 
figfeit einer Waſchmagd verbraunte Forſteck wieder gebaut, 
und bezog ed 1594. 


Nach feiner Ankunft fand er den Zeitpunkt ſchicklich, bie 
alte Kirche ganz auszurotten. Er nahm fogleich die den Ka— 
tholifchen von feinem Vater noch gelaffene Glaubensfreyheit 
ab, verbot dem Benderer Pfarrer, den Sterbenden das legte 
Abendmahl in den Hag zu bringen, und befahl jedem bey 
Geldbuße, Sonns und Feyertag die neue Predigt in Salez 
zu befuchen. Der Pfarrer Hieronymus Utler Elagte in Zürich. 
Beide Parteyen wurden nach Sale; vor neugläubige Schiedss 
richter beftellt. Der Freyherr trug vor: die Hager feyen 
zwar nach Bendern pfarrgendffig, gehören aber in fein Ges 
richt, und ibn, ald Herrn und Chriſten, gebühre, ihnen bie 
Wahrheit verkünden zu laſſen, inmaßen folches auch andere 
Herren in Städten und Landen thun. Das Abendmahl babe 
er blos verboten, damit fie vorerjt zur wahren Erfenntniß ges 
langen, und die Predigt zu hören, habe ja fchon fein Vater 
jedem Haufe für eine Perfon befohlen. 


Auf dieß ſprachen die Obmänner: Obwohl der Freyherr 
nad) allem Rechte ald Oberfeit befugt wäre, die Unterthanen 
zu feiner eigenen Religion anzubalten, fo gebe man denfelben, 
auf ihr dringendes Anfuchen, indeß zu, nach Bendern zu gehn, 
doch mit Vorbehalt, daß aus jeder Haushaltung eine Perfon 
wöchentlich die neue Predigt anhoͤre. Ob aber. über furz oder 
lang im Hag eine oder mehr Hanshaltungen fo viel unter⸗ 
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richtet werben follten, daß fie fich entſchloͤßen, Bendern zu 
verlaffen, das foll ihnen dann unverbindert bleiben. Aber 
feinem Sterbenden fey geitattet, den Pfarrer mit dem Kreuz, 
Eaframent oder anderen zur römifchen Religion bräuchigen 
Sachen fommen zu laffen, bey gebührender Strafe; weil man, 
wenn NReformirte drüben wohnten, dort auch fo handeln 
würde. 


Während deffen (1596) war Albert nah Haufe gefoms- 
men. Das Gehörte brachte ihn und feine Söhne, befonders 
den muthigen Ulrich Georg, hoͤchlich auf. Albert klagte aus 
Berdem über die willfübrliche Theilung, durch die einem uns 
geren das fchöne Forſteck zugefpielt worden war. Vergebens 
fuchte Zürich zu vermitteln, was es felbit angezettelt hatte. 
Es fchrieb an den ungeftümen Georg felbft, und brachte es 
bahin, daß er dem Oheim die Hand zum Frieden reichte. 


Philipp traute nicht, und ließ auf dem noch nicht gänz- 
lich vollendeten Schloffe Tag und Naht Wache halten. Jegt 
fiel der Tag des dießjährigen Maygerichts in Calez ein, 
dem beyde Brüder, Albert ald Gerichtsherr von Sar, und 
Philipp ald der von Forſteck beyzumohnen hatten. Albert 
fam mit feinen drey Soͤhnen, und Philipp, um nicht Miß- 
trauen zu erregen, erfchien ebenfalld. Nach vollendeten Ge— 
- fhäften, ed war Dienftags der 4. May 1596, feste man fid) 
nady gebaltenem Imbiß in Salez zum Abendtrunf in das 
MWirthshaus. In der Stube hinterm Tifche faß Johann Albert, 
Philipp und andere Richter und ehrliche Leute. Man war guter 
Dinge. Ulrich Georg aber ging im Zimmer auf und nieder, 
ftichelte auf feinen neugläubigen Obeim, und ftellte fich hinter 
feinen Stuhl, wo er ihn bey den Adıfeln faßte und bis zum 
drittenmale nedend. fhätteltee Der Herr, ungeduldig, bieß 
ihn figen und Andere ruhig laffen, und ließ fidy endlich ":°) 
fein Schwert bringen. Kaum ſah dieß der Züngling, ale er. 
feinen Säbel zog und ihm eine Wunde fchlug, durch. die eine 
Schiefer der Stirn abfiel, fo daß Philipp umfanf, worauf 
man ihn auf die Laube hinaus feste und verband. Im Zuͤ⸗ 
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richer Bericht heifit es (obwohl die Stube voll Leute war, wels 
che die Gefinnungen beyder gegen einander fannten), Georg 
babe ihn unverfehen und binterrids verwundet. Der einmal 
wuͤthend gemachte Georg riß fid mit Gewalt von denen in ber 
Stube 108, drang auf Philippen hinaus, und gab ihm mit 
einer furzen Wehr (da man ihm vielleicht das Echwert ent» 
wunden hatte) einen fräftigen Hieb in bie Hirnfchale hinein, 
von dem der Unglüdliche am achten Tage verfchied. 


Er wurde zu Sennwald (ftatt im Stammbegräbniß zu 
Sar) in die Gruft gelegt, wo man ihm eine, feines Bekeh—⸗ 
rungseiferd wuͤrdige lateinifhe Grabfchrift feste, in welcher 
die Feyerlichkeiten unferer Väter und der alten Kirche monstra 
genannt werden. Der Bürgermeifter und mehrere Rathsglie— 
der von Zurich waren zugegen, welche Stabt fogleih, um 
ihrer Beute, die ihr nun unleicht entgehen konnte, ganz ficher 
zu feyn, der Wittwe und dreyen Kindern, Friedricd Ludwig 
Amalia Elifabetba und Helene, zu Vormündern den Rath 
Heinrih Bram und Soft von Bonftetten verordnete, deſſen 
Vorfahren einft Hobenfar befeffen hatten, 


Zürich zitirte den Mörder dreymal peremtorifch vor fein 
Gericht, der aber ind Reich hinüber floh, und fich begnügte, 
feinem Bater und ihnen zu fohreiben, wichtige Gründe bins 
dern ihn, jetzt zu erfcheinen; fie mögen die Sache zum Beften 
ausrichten. In Defterreich verflocht ihn aber fein jäher Geift 
in neue Hänbel, fo baß der Kaiſer ihn im Kerfer enthaup⸗ 
ten laffen mußte, 


Folgendes Jahr brachte Johann Ehriſtof den Streit über 
das Straßburgifche Teftament gegen die Philippifchen Erben 
wieder vor Zürih. Er habe fi) von ben beyden jüngeren 
Brüdern Philipp und Ulrich bewegen laffen, von den Stamms 
gütern abzutreten, und fidy mit Liter zu begnügen, weil fie 
ihm zugefagt, man werbe es ihm fchon vergüten. Nun fchließe 
aber jenes Teftament ihn von Ulrichs Vermögen aus. Die. 
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Schiedrichter fchliegen: man babe ihm außer den jährlich ans: 
geworfenen 100 fl. jährlich noch fo viel zu erlegen, und des 
Teftaments wegen 1000 fl. — Gleichen Tages (25. May) 
trat der Altefte Bruder Albert auf, und flagte über unbe: 
fugte Teilung. . Für die Philippifchen Erben redeten ihre 
Vormuͤnder. Auch Chriftof, nun mit Jenen in Frieden, war 
Dabey. Albrecht brachte vor: 1) Da Ulrich todt ſey, zerfalle 
die Erbfchaft in drey Theile, und ihm, als Aelteften, gebübre, 
die Herrfchaft in feinem und ihrem Namen zu regieren, ale 
Reichslehen. Die Gegner erwiderten, blos Blutbann und Mas 
lefiz fey Lehn, das andere aber frey Eigentbum von Sar, und 
muͤſſe nady des Vaters Teftament Cin Zürich 1553) bruͤder— 
lich getbeilt werden, wie im Falle mehrerer Brüder immer in 
diefer Familie gefcheben ſey. Die Nichter ſprachen nım: die 
Lehen mögen in drey Theile zerfallen, aber ohne Präcminenz 
des Aelteften. 2) klagte Albert: Man babe in feiner Abwe- 
fenheit getheilt, obfchon feine Frau nur unter Vorbehalt fei- 
ner Zuftimmung fid) zu Frieden gejtellt. — Die Gegner fieg- 
ten mit der Behauptung, es fey alles von unpartheyifchen 
Männern (ed waren Züricher) gefchätt und getheilt worden. 
3) Diebold habe den Vater überlebt; ihm gehöre alfo auch 
ein Theil, das er, Albert, denn als leiblicher Bruder anfpre: 
de. — Die Gegner behaupten, das ZTeftament fchließe geift- 
lihe Söhne aus; ohnehin habe der Domberr in Abmefenheit 
der Brüder nad) des Vaters Tod ziemlich im Vermögen ges 
bauft und verzehrt. Der Busftener wegen zum geiftlichen 
Stande gebe man aber Alberten 300 fl. 4) Albert fordert 
Entihädigung für Schandef und Privateigenthum feiner eig- 
nen Mutter, das auf die reformirte Frau übergangen fey, 
aber blos den Kindern erfter Ehe gehöre. Er erhielt 600 fl. 
Ebenfo 100 fl. wegen den Alpen Tuͤls, Schoͤps und in Eidi- 
nen, von berien er gar nichts erhalten hatte. Entweder batte 
alfo Zurich, trog feiner feyerlichen Betheurung, falfch getheilt, 
oder es beeinträchtigte jest die ihm anbefohlenen Waifen. 


Albert, in feinen Hoffnungen auf die Stammberrfchaft 
getäufcht, und von der Schuldenlaft, die in feiner Öfteren Ab⸗ 
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wefenbeit angelaufen war, niedergebrüdt, verkaufte im Sep⸗ 
tember feinen Theil an der Herrichaft Sar und Forfted, nichts 
vorbehaltend,, ald Geräth, und fahrende Habe, um 23000 fl. 
Ehriftof hatte blos noch feinen Theil am Malefiz, und jo war 
der unerzogene Friedrid Ludwig, der feine Anlage zum 
Haushalten zeigte, unter Zuͤrichs Leitung allein der ſchein— 
bare Herr einer verfchuldeten alten Freyherrſchaft. Albert, 
der von Amalien von Fledenftein und Tagſtul den Sohn 
Sobann Ludwig hatte, fiegelte, aus Mangel eignen Sins 
fiegels, wie die Urkunde fagt, die Bezahlungsquittung mit 
feinem Pettfchaft. 


Sept wurde 1599 ein Mandat der farifchen Vormuͤnder 
befannt gemacht, alle Untertanen, und fonderlich die im 
Hag follen bey der Buße den chriftlichen Kirchgang und Die 
Predigt in Salez fleifiger als bisher, befuchen. Dem mider- 
festen fih David und die Brüder Uliman und Thoman 
Nederer, Simon Egli, Thys Tiner, Thewis Rechiteis 
ner, Thoman und Görg Engeler, zwey Lienhart und 
Fabian Hagman, befchwerten fich laut, und giergen 1600 
zum erftenmal am heil. Oftertag wieder zur Kommunion nad 
Bendern. Ga fie liefen am 28. Auguft 1601 einen Brief 
über ihr Glaubensbefenntniß machen, den freylich em Nefors 
mirter auflegen und fiegeln mußte. Sie beflagen ſich darin 
über den Gewiſſenszwang der Züricher — „Vermeinende nit 
fhuldig ze fin, föllihem gebot zu geborfamen, und uns alfo 
zu der evangelifchen predig zwingen zu laffen. — Derohalben 
wir uns einbelligklich mit einanderen verglichen, fürohin nit 
mer in die evangelifche predig gen Salez ze gan, fondern nun 
mehr allwegen binüber gen Bendern in unfere rechte pfarr⸗ 
firchen zu der meff und dem pabſtthumb widerum zu ehren 
— unangefechen ung das by Inb, ehr, eid und der hoͤchſten 
ſtraf durch unferer gnedigen berrfhaft ambtlät verboten —. 
Diewilen aber ſollich unfere neu angenommene religion ber 
mäff uns einmalen ind herz gewachfen, inmaffen wir auf diß- 
malen darvon widerum abzeftan nit gefinnet find, fo habend 
wir demütigflih gebeten, und knediglich by dieſer unferer 
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gefafften meinung beliben zu laſſen, und diemalen und zu 
bem heiligen Evangelio ferrer nit zu nötigen. — Wir 
al follint auch fhuldig fin, uf alle frytag oder einen andes 
ren tag — allwegen uß einer jeden busbaltung ein erwachſne 
oder halbgewachsne perfon in die evang. predig ze ſchicken. — 
Wofer aud einer oder mer under ung, von Gott 
dem allmedhtigen erlüdtet, ſich eines befferen 
befinnen; und widerum zu der wahren reformirs 
ten religion kehren wurde, baß ein jeder ſollichs ze 
thun wol fuog babe.’ — Außerdem mußten fie fih gefallen 
laſſen, zuzugeben, daß auch die geringe Bewilligung des ka— 
tholifchen Kirchebeſuchs blos bis zu Volljährigkeit des gnädis 
gen Herrn in Kraft beitehbe, der fie dann wieder aufheben 
fönne. Sa ald man fie für Vernachlaͤſſigung der GSaletzer 
Predigt ftrafte, was den gleichen Tag noch vor fich gieng, 
biftirte man ihnen noch, wie Berbrechern, eine Urphede in 
aller Form, worin fie befennen müflen: „das wir uns von 
fölicher erfanten und befandten warheit und bi. Evangelio 
nit allein mudtwilliger wys abgemworfen, fondern auch un 
(leider) darzuo fo hoch und gröblicy vergeffen, und überfehen, 
das, ob gleichwol die wolgeborne "Frau u. w. und an Iyb, 
ehr und by hoͤchſter ftraf verbieten laffen, der religion halber 
dheim enderung zu thuon, — fo find doch wir gemeinlich und 
fonderlich bochtragner, frefner und vermeflener wys wider 
unfer ehr und eid for gefchritten — und in die Meſſ gangen 
u. w. deromegen wir jegt zu gemeldter Herrn Vormuͤnder 
allherkunft nit unbillichen gen Vorftegf in wolverdiente gefans 
genfchaft fommen, und in berfelben ftraf gefallen find u. f. w. 
wiewol num diefelben genuogfame urfachen gehabt hettend, ung 
all als rebellen und verräter der hohen oberfeit — an Iyb, ehr 
und guot zu buͤeßen, fo habend fie doch uf vielfaltig bitten uns 
fer aller Fruͤndſchaft, und fonderbarer gnad der ehre verfchont, 
und und uf der gefängfnuß erlaflen.‘ 1601 Aug. 28. 


So endete für jegt die Sache, und bie Unterbrüdten 
hatten den Muth nimmer, die Eidgenoffen gegen eine Stadt 
anzurufen, bie fchon mehrmal gegen diefelben die Waffen ers 
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griffen hatte. Das Gewebe war nan fo gezettelt, daß ber 
Erfolg voraus zu erfehen war: 


Das Verhaͤltniß der verlaffenen freyherrlichen Familie zu 
ihrer Echugerinn Zürich, zeigt ein Brief der Wittwe Johann 
Ulrichs an Fürft Bernharten zu St. Gallen beffer als alle 
Schilderung. Er ift von der eigenen Hand ber befümmerten 
Mutter. 


„Hochwuͤrdiger Fürft, genediger Herr! €. F. ©. feiern 
meine gebührende Dienfte zu vor. Ich fan net underlaffen, 
E. F. ©. in aller demuetigfeit zu ſchreiben, alfo ich vor dies 
fem meinen lieben gevater dieterich maler zu Beltfirch in aller 
undertenigfeit bei €. F. ©. geſchickt habe, net us feiner böfer 
meinung, allein us großer Bertronen, fo ich und meinen lies 
ben foen zu E. F. ©. haben; — bitte bier neben um goedes 
wil, € $ ©. und es in feinen ungenaden verwerfen molle. 
Genediger Herr, alfo nu myn foen und ih by €. F. G. ger 
fchieft babe, E. F. ©. gans onderdeneflih anlofen fprechen 
und zom bochften zu bitten, ob €. F. ©. mier und myn ges 
liebten foen een fomma gelte vf deſer herichap vor geftredt 
hette, dann mier es großlicy mangelbar fin, und mier ins 
defen langen feinen befferan trofi en wüffen zu 
fuhen ald by E. F. ©. Wie wol man fagen möchte, waer 
nm man unferen zu flucht niet zu zürich en nemen, fo is wol 
waer, und folte wol befhien. Aber lieber godt, es 
badt orfah, die myn foen und mier daer zu moe— 
neren, bad ed niet fin en fan, bie zu wydtlefftich weren zu 
fchreiben. — So mil ih E. F. ©. bier in aller demuedicheit 
berichten. Ja myn foen is noch under bie fuermunbtichaft; 
aber lieber godt, mier fpüeren, dag myn foen 
und ih als fin frou mutter die fuermundtfhap 
niet velen nuße, aber ung meer fhabe, und ung 
in allen fahen meer verhindere. Und war nu myn 
foen noch niet us bie fuermundtfchap ie, fo wil er, wils 
godt, die balt obergeben, dan orfacd er fchon fo gros ie, und 
alles wol verfteht, das er felber her meifter von ſyn goet 
fin wolle, fo das mier beide vermeinen, ©. F. ©. fein 
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bedenfen tragen en derf von wegen die von zürich: dan myn 
foen begert defer herichap zu underpandt in zu fegen, und 
die verfchreibing mit fin eigen bandt zu underfchreiben, und 
zu befegelen. Dan er fpricht, diefer fryherſchap is fin eigen; 
daer hat niemand, godt gebe wer er fyn, daerin zu reden. 


Was jez das burgerrecht anlangt, is waer, bie fryheren 
von Sar fin burger zu zürich; aber ierret ung niet, dan es 
niet anders iS, dan wan mier unferen ſchutzheren, und die 
von zürich bier feine gericht haben, und warn myn foen 
wil, fo mach er das burgerredht ufgeben, dan 
myn beer faliger es in willend gewest ie. — 
- Bitte hierneben um goedes wil, €. F. ©. ung niet lafen en 
wolle, — godt gebe was man faget; den iederman 
feiande und fründen habe, die een geren das boͤs 
reden möchten, und mier, lieber godt, fremdt 
bier in landt fin. — Es were een 8000 ober 9000 fl. 
— Die ftat von zürih babe als fuermunt one 
meine Bormwüffen 2000 fl. an fhulden bezahlt, 
und baer vor bie gang herſchap verfhreben; und 
wan man dan die boepfomma niet erledhte, fo 
fol dan die gans herſchap ier Die von zürich eis 
gen fin; und das viele und zu fchwer, orſach die ganfe ber: 
fhap um blos 2000 fl. zu verlieren. Und die fomma molt 
myn foen und ich och geren ablofen. Mier wolte wol 
meergelts gelehnt zu zürich befvemen; aber mier 
foemen niet geren daeran um grofe wichtige or; 
fach. — Dan und hoch daran gelegen id, weis godt, bitt 
oh ih und myn ſoen, das es int geheim verbley 
ben mudte, €. $. ©. lehnte ung gelt oder niet, das um 
orfachen wil ed were by die von zürich oder anders wo. — €. 
5. ©. doet een werk der barmherzigkeit. Doen hiermit €. F. 
G. in ſchutz und ſcherm des allmechtigen beuelen, mit bier- 
neben bitte E. F. ©. ung ieberzit in genaden wolle lofen 
beuolen fin. Us vorfte den 4 defembris 1608 E. F. ©. in 
gebuͤer underdenige bienerin Franfisca Fryfron von der hohen 
Car, Frau zu Sar und Vorſteck.“ — 
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So hing nun viel, vielleicht die Erhaltung der alten 
Kirche in einem Theile des obern Rheinthals vom Abte in 
St. Gallen ab, wo auch das einſt Sax zugehoͤrige Gambs 
mitten unter Neuglaͤubigen katholiſch blieb. Aber gerade in 
dieſem Jahr 117) hatte Bernhard, deſſen Kloſter ohnehin 
durch den Appenzellerkrieg und die Zeitunruhen viel gelitten, 
ungeheure Summen wegen Neuravensburg u. a. zu bezahlen. 
Mehr als dieß hinderte den Moͤnch aber die Furcht vor Zuͤ⸗ 
rich, denn 1609 dachte er daran, die Herrſchaft Vaduz und 
Schellenberg, Sax gegenuͤber, zu kaufen. 


Genug, die Huͤlfe unterblieb, und obwohl Friedrich Lud⸗ 
wig den Bau des auf einem dreyßig Schuhe hohen Felſen 
ſtehenden, und mit ſteinernem Waſſerhaͤlter und Handmuͤhle 
verſehenen Forſteck, das ſein Vater auf die alten ſieben Schuh 
dicken Mauern des Abts Ulrich von Sar begonnen hatte, 
vollendete, hatte er es Anderen gebaut, und mußte, wie die 
Urkunde ſagt, „zu Entledigung des uff und gewachſenen gros 
ßen Schuldenlaſts,“ am 15. April 1615 die ganze Herrſchaft 
um 115,000 fl. an Zurich uͤberlaſſen, und fo war das paͤda⸗ 
gogifche Werf der ftantöflugen Stadt mit ber unglüdlichen 
Familie am Ziele. Der alte Oheim Johann Chriſtoph in 
Ufter erlebte den Zeitpunft, auch fein Siegel in blaßrotbes 
Wachs an die große Kaufurfunde zu drüden. Am 12. May 
entließ der legte Gerichtsherr von Hobenfar feine Untertha— 
nen ihrer Eidespflichten, und der Landvogt Scheuchzer von 
Zürich Tieß ‚feinen gnädigen Herrn bulbigen. 


Der Fandvogt , nad genommener Einficht vom ganzen 
Beftand in der Gegend, berichtete nach Zürich und bat um 
Abgeordnete zur Unterfuchung mancher Befchwerniffe, die dann 
im May 1616 ihr Gutachten der Regierung einreichten. Darin 
beißt es unter anderem in Betreff der noch immer Fatholifchen 
Hager: daß er mit aller VBefcheidenheit und Fründtlichfeit das 
bin trachten folle, daß dem Vertrage Johann Philipps wegen 
ber Saletzer Predigt Statt beſcheche. — Weiter „habend bie 
verorbneten Herren Sr Gnaden Heren Friderich Ludwig, Fry⸗ 
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berrn von der Hohen Sar zum Borbdriften eroffnet, wie das 
nun bald die zyt, daß er unferen gnedigen Herren das Hug 
Sar raumen mueß, berzu nahe; da verfehe man fich, er werde 
fich nunmehr umb ein gelegenheit umbfeben, und unferen gn. 
9. das Grige ynrumen. Und demnach Gr Gnaden auch ernits 
fich fürgehalten das ellende Argerliche Leben, fo er die zyt 
bero zu nit geringem Beduren unferer gn. H. in der Herrs 
. Schaft getriben, und ime darby Eins und das andre zu Einn 
gelegt, und zum abftand vermanet. Darüber nun er fih nit 
viel entjchuldigen können, fonders vermeldet, daß ime das 
leid feye, welle ſich deffen fünftiglich müeßigen, und mit Rath 
feines Betteren Herrn Johann Ghriftoffen zu Ufter Nachtrach— 
tung baven, wie er fürterhin ſyne Sahen und Hushaltung 
anftellen koͤnte.“ — 


Sm Jahr 1624 am 22ften Ienner rief der auf Scheuch⸗ 
‚jern folgende Landvogt, in Beyfeyn der Prädifanten von 
Sar und Sennwald und ber Amtleute, die Haupthauspäter 
von Hag nad Forfied. Ed waren Simon Egli, Thewis 
Rechſteiner, Thoman und die Brüder Peter und Hang, 
alle drey Rederer, Jakob und Hans und Uoli Hagman 
und Schrammen Joͤrli. Man gab ihnen vier Tage Bes 
benfzeit, mit Sa oder Nein zu beantworten, ob fie dem Vers 
trag geborchen, und zum heil. Evangelio treten wollen, wobey 
man ihnen ftarf und bey Strafe einbindet, ſich nicht außer 
der Herrfchaft zu berathen, Sie gehen, und verfichern aber, 
bie Sache ſey nicht die ihre allein; fie halten es in guf und 
bös mit der Gemeinde; „habinds diefelben guot, fo heiginde 
fy ouch guot, und wellind von der gemeind nit ſton.“ — 


Den 27. Senner waren fie ba, und Joͤrg Engeler Pe- 
ter Rederer und ihr Beyftand Hans Hagman erwiedern: 
man möchte fie bey ihren alten Rechten bleiben laſſen. Joͤrg 
Engeler aber Tieß heimlich merfen, ‘ihnen fey nicht um bie 
Religion, fondern um ihren Antheil am Kirchenfag in Bens 
dern zu thun. | 


142 Hohen» Sar, Forſteck und Frifchenberg. 


Weil aber Einige fich bey Katholifchen berathen hatten, 
zitirte man fie am 27. April wieder. Hans Hagman, os 
bann Sohn, berichtete: er und Hans Rederer feyen laut 
Beſchluß der Gemeinde, bey Vogt Dietfchi in Blatten gemwes 
fen, der ed vor die acht Orte bringen wollte. Es fey ſchon 
1616 gefchehen. Eben fo fagt Joͤrg Engeler: er fey mit 
Peter Nederer, deſſen Hochzeit halben in Bendern beym 
Pfarrer gewefen. „Derſelbe babe an den Nuncium nad) 
Chur geſchrieben.“ — Sie wurden alle geftvaft. 


1625 nad Chriſtofs Tod verfanfte fein Sohn Chriſtof 

Friedrich fein Drittel an der Sarer Maleftz an Züri. Lud⸗ 
wig hatte fih in Kempten im Zürichergebiet niedergelaffen, 
wo er 1629 kinderlos ftarb. Eben fo Ghriftof Friedrich zu 
Ufter, und mit ihnen war die alte Familie von der Hobenfar 
verfchwunden. In Graubündten it ein katholiſches Gefchlecht 
de Sax noch unterm Volke, das füch im deutſchen Oberfaren 
von Sar nennt. 


Trog ber Strafen blieb Hag bey der römifchen Kirche, 
und 1634 mußte Landvogt Lochmann bey größter Ahndung 
das Mandat wiederholen, wozu er nun in Salez einen eiges 
nen Prädifanten anftellte, da bisher die von Sar und Senn: 
wald die Predigt verfehen hatten. Der Bifchof und der 
Probft in Bendern Fagten, und Zürich trat in fofern zuruͤck, 
daß es den Hagern (es waren noch 140 Seelen) zwar an 
Sonn» und Feyertagen den Kirchenbefuh zugeftand, aber 
darauf beharrte, daß fie in Safez die Wochenpredigt befuchen 
und fogar ihre Kinder in ben Katechismus dorthin ſchicken 
mußten. So erlagen nad drey und fichzig jährigem Wider: 
ftande endlih die Hager dem proteftantifchen Geiftesdrude, 
und verließen 1636 die alte Kirche, wofür ihnen Zurich durch 
Abgeordnete feinen Beyfall, und in Forſteck eine Mahlzeit 
gab, fie mit Büchern, und ihren Bekehrer mit der Pfründe 
Waͤdenſchwyl, dem Stadtbärgerrecht und einer Geldfumme bes 
fchenfte, Am- längften fperrten fid) die Weiber gegen den ges 
muͤthstoͤdtenden Kultus, und gingen noch lange allein über 
den Rhein. So verfchwand Kreuz und Altar aus der Herr⸗ 
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ſchaft Sar, überall, außer in Gambs, und wurde nie mehr 
drinn errichtet. Gewiſſenspreſſe, von welcher Partei es auch 
gefchebe, ijt des Menfchen unwerth, am verachtungsmwertheften 
aber bey denen, die vorgeben, Freyheit zu bringen. Sie, die 
‚heute, vor dem gewaltig eindringenden Zeitgeift erſchreckend, 
in Allem Jeſuitismus riechen, moͤgen in ſolche Geſchichten, 
als einen Spiegel ſchauen und zuruͤckfahren, wenn ſie ſich 
ſelbſt den gleichen Namen geben muͤſſen. 


Als 147 Jahre nach Johann Philipps Ermordung, 1743, 
fein fteinernes Grab geöffnet wurde, lag die Leiche unverwes 
fen, weich, mit gelber, völlig beweglicher Haut ba, weßwegen 
einige Katholiken im Volk, die ihn fuͤr einen Heiligen hielten, 
und annahmen, ber Katholik ſey vom Reformirten erſchlagen 
worden, von Fraſtanz aus ihn entfuͤhrten. Er wurde aber 
wieder ausgeliefert, und liegt nun oben auf dem Glocken⸗ 
thurme in Sennwald, mo aber der Zugang ber freyen Luft 
ihn hart und fpröde macht, fo daß er zerbrödelt. : 


Seit 1504 gehört die Herrichaft zum damals entftande- 
nen eidgenoͤſſiſchen Kanton Sanft Gallen. Sar und Fri— 
fchenberg find Trümmer, aber Forſteck, welchem Zürich einige 
landvoͤgtliche Gebäude zufügte, ſchaut noch herab von feinen 
epheubededten Ringmauern auf die Landftraße, und wurde 
1819 den 10ten Mai, 613 Jahre nady feiner Erbauung, mit 
Gütern, Wald, Weinbergen und zwey Alpen, Cigenthum des 
Herren Amman Bantli von Bat. — 





Das edle Gefchlecht der Herrn von Sar befaß auch zwey 
Minnefinger, wenn anderd, was wohl nicht zu bezweifeln, 
Herr Heinrich 1180) von Sar und ber Bruder Eber- 
hard von Sar, ber Predigermoͤnch, von dem der Manef- 
ſe'ſche Eoder einen glühenden Lobgefang auf die heilige Jung⸗ 
frau enthält 19), wirklich Sprößlinge dieſes Stammes. find. 
Einige Strophen feiner friedlichen , überirdifchent Poefie mögen 
dem Deutfch unfrer Zeiten genäbert, verföhnend am Schluffe 
der Gefchichte diefer friedlofen Schlöffer ftehen, 
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Du biſt gar vor allem Ruhme 
Keuſcher Scham ein blühnder Blume, 
Gieb von deiner Gnaden Thume 

Mir dein's Lobes Anefang. 

Sich hat ſchöne unterſcheiden 

Gottes Wort, da es ſich weiden 
Wollt' in dir, und von dir kleiden 
Sich, darnach ſein' Güte jerang. 

Du biſt der beſchloſſne Garte 

Den Gott ſelber ihm bewahrte, 

Da er wohnt mit füffem zarte (füßer Zärte), 
Menſchlich Lob ift dir zu Frank. 


Du bift der Nature Wunber, 
Himmel, Erb’, lobt dich befunber 
Bon des höchſten Geiſtes zunder 
Dein Leib gar gezuret ſtaht; 
Denn du gänzelih entbrunnen 
Wareſt von dem wahren Sunnen (v. d. w. Sonne), 
Der von dir ift ausgeronnen 

Und uns AU’ erleuchtet hat; 

Dein Fried’ ift gar ungemeffen, 
Bott an dir nicht hat vergefien,, 
Did durchfüllet und befeffen 

Hat fein’ hohe Majeftät. 


Mutter ber viel fhönen Minne, 
Sn dem Finftern Leuchterinne 
3ünd’, entbrenne meine Sinne 
Zu der wahren Minne Glut; 
Da idy inne werb’ gereinet, 
Und mit Gotte gar vereinet, 
Was ich anders hab’ gemeinet, 
Das bedecke, Fraue Aut. 
Frau, erbarm.zu allen Stunden, 
Denn du haft Genade funden, 
Gottes Born bat überwunden 
Dein viel tugenbreiher Muth. 


ee 
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10. 
Ultenburg. 


Immer Geſchlecht auf Geſchlecht ſinkt ein, und die Gipfel des erſten 
Etürzen und bilden den Grund, drauf fich ein zweytes erbaut. 
Bindoniffa war ib; mnd der ewig ſich dünkende Römer 
War nicht der Erſte, der bier Wal fib und Lager getbürmt; 
War nicht der Letzte: den Fuß, und teogenden Thurm umd den Stamm pflanzt 
Sueviſcher Sieger auf mich, aber geſchüttet in Etaub 
Hat fie der Boden jegt and, der mit wenigen Trümmern geſchmückt fieht, 
Und feit Jahrhunderte, harrt eined Erneuerd mein Grund. 


Eine Viertelftunde meftwärts ber Aarganifhen Stadt Brud, 
liegt zunächft auf dem rechten Aarufer ein Kleines Dörfchen, 
zwifchen deſſen obftbefchatteten Häufern und Hütten fich alte 
Mauerſtoͤcke mifchen,, welche diefen zum Theil zur Stüße dies 
nen. Sein Name ift Altenburg. Geine malerifche erhöhte 
Lage am Strombette und die Nähe der altberühmten vormas 
ligen Römifchen Lagerftadt Bindoniffa, mochten für die 
Erbauer von diefer fowohl als für fpätere Herrn der Ge- 
gend, eine mächtige Aufforderung geweſen feyn, diefen Ort 
für die Anlage eines Caſtells zu benugen. Es wird von ben 
fachfundigiten Antiquaren angenommen, daß an ber Gtelle 
des jegigen Altenburg, nach dem Siege des Conſtantius Chlo- 
us über die Alemannen, ein Gaftrum angelegt . worden jey, 
‚welches man Caſtrum Bindoniffenfe genannt, und in 
der Folgezeit Altenburg geheißen habe 2°). Nachdem zwifchen 
‚bier und dem gegenüber gelegenen Dorfe Umifen in dem Aars 
bette bemerfbaren Pfahlwerk, hätte eine Brüde von Alten: 
burg auf das linfe Aarnfer binübergeführt, und aus ben Ueber⸗ 
10* 
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bleibfeln des Mauerwerks, das eine Dide von 16 Fuß hat, 
geht hervor, daß die Form dieſes Caſtrums eyrund geweſen 
fey, und den groͤßten Theil des Bodens des gegenwaͤrtigen 
Doͤrfchens bedeckt haben duͤrfte. Von dieſer Burg ſchrieben 
ſich im Mittelalter die Grafen von Windiſch und ſpaͤter von 
Altenburg, wie ſolches aus Urkunden, die in den Abteyen 
Einſiedeln und-Muri verwahrt werben, zu erweiſen iſt. Bes 
reitd im neunten Sahrhundert nennt die Sage einen Grafen 
von Altenburg, Guntram, deffen Eohn, Lanzelin, um 
das Jahr 905 gelebt haben folle. Ein Älterer Graf Rad» 
bot wird im Jahr 950 genannt, ber einen Sohn, Guns 
tram, dinterließ, den man feiner vielen und fchönen Beſitzun⸗ 
gen wegen, bie.er im Elfaß, Breisgau und Thurgau hatte, 
unter dem Namen des Reichen Fannte, und ber bey Könis 
gen und Fürften in Anfehen ſtand. Diefes Glanzes ungeadys 
tet, fiel er auf eine Zeit bey dem Kaifer Dtto in Ungnabe 
und verlor damit alle feine Güter bis auf das Laͤndchen im 
Eigen (den Bezirf um Windifch und Bruck). Diefes Vers 
Iuftes Größe hielt ihn jedoch nicht ab, die Leute zu Wohlen, 
die als freye Männer ihm auf eine Zeit, um einen billigen 
Zins, ihre Güter in Schu gaben, zu täufhen und nad und 
nach die Knechtſchaft bey ihnen einzuführen. Nicht befier bes 
handelte auch die von Muri fein Sohn Lanzelin, deflen 
Schirm ſich diefe ebenfalls unterworfen hatten, weil die Ber 
wirrung damaliger Zeit, die Annahme eines mächtigen Dynas 
ften zum Schirmberen bey ihnen zur dringenden Nothwendig⸗ 
feit geworben war. Durch allerley Kunfigriffe gelang es Lan» 
zelin, fie wie Leibeigene zuletzt von fi) abhängig zu machen. 
Das arme Volk wollte fid) zwar wieder emporringen, und 
feinen willkuͤhrlichen Gewaltthätigfeiten Schranfen fegen; er 
brachte aber daflelbe bald zum Gehorfam zurüd und ftarb im 
Sahr 1007 mit Hinterlaffung von 4 Söhnen, Rudolf, Rad» 
bot, Werner und Ranzelin. Nah ihres Baterd Tode 
hatte fidy unter ihnen eine blutige Fehde erhoben, und fie 
ftritten mit Feuer und Schwerbt um das väÄterliche Erbe. 
Radbot behielt das Feld, und Rudolf, der Ältere Bruder, ftarb 
bald darauf Finderlos 1013. Werner war inzwifchen Bis 


Altenburg, 149 


ſchof zu Strasburg geworben. Diefer ftiftete mit feines Brus 
derd frommer Gemablinn Ida von Kothringen, und 
gleichfam dem Himmel zur Sühne wegen ber ungerechten Bes 
handlung der fchuldlofen Leute zu Muri, das dortige Bene- 
dictinerftift. Zu gleicher Zeit gefchab auch durch eben biefen 
Bifhof Werner und den erft erwähnten Rabbot die Grüns 
bung der Habsburg auf dem Wiülpelsberge im Jahr 10195 
worauf ber Wohnfig diefer Grafen und ihrer Nachkoͤmmliage 
von Altenburg nad der neuen Habsburg verlegt wurbe, und 
dteſe in Schutt fan. 


11. 
Sobrwangen. 


Mich hat die Rache zerfiört, der Dichter ſolls euch erzäblen ; 
Doch erft, wenn ibr den Blick an der Umgebung gelabt. 


Die Gegend des Hallwyler-Sees im Aargau bat die Na- 
tur mit den hoͤchſten Reizen aller Art auf das reichlichite ges 
ſchmuͤckt. Wenn die füdmejtlichen alpenartigen Ufer dieſes 
Sees idyllifche Anfichten gewähren, erfcheinen dagegen die 
an feiner Dftfeite fih erhebenden und fanft in feinen Spiegel 
binabgleitenden Hügel mit Pomonens, Ceres und Bacchus mils 
den Gaben bekleidet, und bilden mit jenen einen lieblichen 
Kranz um fein Beden. Auf einer über diefe oͤſtlichen Höhen 
fi) empordebnenden Ebene lagert fich zum Genuffe einer ents 
züucenden Augficht das feit feiner Einäfcherung 1782 wieder 
groß und ſchoͤn erftandene Dorf Fabrwangen, zwiſchen wel- 
chem und dem dahin eingepfarrten Meifterfhwanden, die neue 
moderne Kirche eine befonders malerifche Lage bat. Im Mit: 
telalter war Fahrwangen eine bejondere Freyherrſchaft, die 
nach der Zeit Fäuflih an das altherrlihe Haus von Hallwyl 
fam, dem fie bis zur Revolution‘ 1795, mit hoher und niede- 
rer Gerichtsbarkeit zugehoͤrte. Noch erblickt man zwifchen hier 
und Sarmenfjtorf, mitten im Walde, die von Moos und Tans 
nen überwachfenen weitläufigen Trümmer des vormaligen Rits 
terfiges der Freyberrn von Fabrwangen, von welhem Ars: 
nold und Nifkaus auf den Turnieren zu Konftanz und 
Zürich erfchienen waren. Bon der Erbauung, Außeren und ins 
neren Zurichtung, fo wie von der fpeciellen Gejchichte diefer 
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Burg weis man wenig anzubringen; aus der vorhandenen Rui—⸗ 
ne aber zu fchließen, war fie jedod) bedeutend und von ziemli— 
chem Umfange. Das Geſchlecht ihrer Urbefiger muß ſchon im 
dreyzehuten Jahrhundert erlofchen, und an die Familie von 
Balm Burg und Herrfchaft gefallen feyt. Rudolf von 
Balm, einer der Aargauifchen Edelleute, welche der Hab» 
ſucht Kaifer Albrechts überdrüffig geworden waren, verband 
fih im Jahr 1308 mit Herzog Johann von Schwaben, 
dem diefer Fürjt und Oheim, feines Vaters Antheil an dem 
Habsburgifchen Erbgut abzutreten verzog, zu bdeffelben Er: 
mordung, bie er auch am erſten May 1308, mit andern 
Feinden Albredhts aus der Umgegend in ber Nähe von Wins 
difh, an ihm vollbringen half. Kaum war die gräßliche Un 
that an dem unbeugfamen Kaifer begangen, und des Herzogs 
Johann Rache gefühlt, als die erfchrodenen Mörder entflohen, 
von denen Rudolf von Balm, nad Einiger Meynung, im 
Schloſſe Altbüren fehr bald darauf geftorben feyn, nad) 
Andern aber, der Schmerz des Unmuthes ihm an einem uns 
befannten Ort das Leben verkürzt haben fol. Diefe graufame 
That hatte jchwere Folgen für den Aargauifchen Adel; denn 
ſchrecklich war jest die Blutrache, welche die Söhne des Er- 
mordeten an den Mördern und ihren Gehülfen nahmen, deren - 
Burgen und fejte Schlöffer niedergeriffen,, zerſtoͤrt, viele ihrer 
Diener und Kriegsleute mit dem Schwerdte hingerichtet wurs 
den. Diefes Loos hatte auch die Balmifhe Burg Fahrwans 
gen getroffen. Herzog Leopold rüdte im folgenden Jahr 
mit allem zu einer Belagerung nöthigen Geräthe vor diefelbe, 
die eine Befagung von 63 theils adligen, theils gemeinen, 
aber muthvollen Kriegemännern in ſich fchloß, welche durch 
ihre tapfere Gegenwehr die Eroberung ziemlich fchwer machten. 
Als aber die Veſte nicht länger behauptet werben mochte und 
auf Gnade geöffnet wurde, ließ die junge Königinn Agnes 
von Ungarn, mit ihrem Bruder Pcopold, mit empörender - 
Herzlofigfeit und graufenhafter Rache, die fammtliche Burg— 
mannfchaft vor ihren Augen enthaupten, und rief bey dem 
Anblick der Blutſtroͤme diefer unfchuldigen Schlochtopfer aus: 
Nun bade ih mih im Maythau. Diefer Mord ges 
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ſchah auf einem außerhalb dem Dorfe Fahrwangen befindlichen 
Platze zwiſchen zwey Steinbloͤcken, zwiſchen welchen ein Menſch 
kaum knieen mag; worauf die Burg gebrochen, die Herrſchaft 
hingegen 1358 an Johann von Hallwyl verkauft wurde. 


Die Steinbloͤcke von Fahrwangen. 
Romanze. 


Bey der Burg dort an dem Wege 
Liegt fo nahe Stein bey Stein, 
Daß der müde Wandrer lege 
@änftiglid fein Haupt hinein, 


Und er trinkt ber Maienblume 

Duft, der ihm entgegen weht, 
u fe Behrt von bes Geſchlechtes Ruhme, 

Deffen Haus zerfallen fteht. 


Eoll ih fingen von Geſchichten, 
Die dein Ohr halbträumend hört? 
Wandrer ad! ich muß berichten , 
Was dich aus dem Schlummer ftört! 


Race hat dieß Schloß gebrochen, 
ungerechter Rache Rath; 

Hat am treuen Knecht gerochen, 
Was der Herr Verfluchtes that. 


Seinen Kaiſer half ermorden, 
Der befaß dies alte Baus, 

Iſt entflohn, ift flüchtig worden, 
Schleppt fein Leben bang hinaus. 


Nnd auf ſchwarzer Rache Flügeln 
Des erſchlagenen Geift entfährt, 
Sohn und Tochter ziehn von Hügeln 
Hin zu Hügeln mit dem Schwerbt. 


In des Einen Mörders Veftt 
Dalten treue Diener Stand, 
Schirmen feine Burg aufs Belle 
Gegen mährger Rache Hand. 
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Bis die Bogen ſind gebrochen, 
Und bie Sehnen find erſchlafft; 
Bis der Geift def, der entfloben, 
Ausgefogen ihre Kraft. 


Da erfhließen fie die Pfabe, 
. Da erfcheint die Kleine Schaar, 
Und ergibt fih ah! auf Gnabe 
Dem ergrimmten Kinderpaar. 


Aber Gnade fchentet nimmer 
Wen des Vaters Mord befeelt, 
Deffen blut’ges Bild ihn immer, 
Immer nur um Blut ihn quält. 


Wandrer, heb' aus dicfen Steinen 
Schnell das Haupt und laß uns gehn, 
Willſt du Geifter nit erſcheinen, 
Blut’ge Rümpfe liegen fehn. 


Zwiſchen biefen Steinen lagen 
Die getreuen Knappen all, 
Sebes Haupt warb abgefchlagen 
Bon bes fhweren Beiles Fall. 


Und bes Kaifers Sohn daneben 
Stand, ed labet” ihn die Schau; 
Und die Tochter fprah mit Beben: 
Jetzt bad’ ih im Maienthau! 


Und dann ließen fie ben. Flammen 
In der Burg ben heißen Lauf; 
Alles fiel in Schutt zufammen — 
BWirf noch einen Blick darauf! 


12. 
Troftiburg 


Troſtburg, einft du der Troft befehdeter Edlen mit vielfach 
Ragendem Wauergebäu; bit nun ein Gteinlabveintb, 

Ewigen Troft hat Natur, fie wolbet ihr Grün um die Trümmer, 
Und aus zerrifienem Stein fprudelt ihr fpielender Quell. 


Auf einem zum Theil mit Weinſtoͤcken, meiſtens aber mit 
Obſtgaͤrten bedeckten Hügel liegt über dem Dörfchen Teufen⸗ 
thal in der Aargauifchen Pfarre Kulm die Troftburg, von 
welcher der größte Theil wuͤſte, nur ein neueres Gebäude 
noch erbalten und bewohnbar ift. Bon ihrer ehemaligen Feitig- 
feit zeugen ihre Thurm- und, Manerruinen, die, ungemein ftarf, 
alies vereinigten, was, bey lebhaftem Widerſtand, zu langer 
„Behauptung einft erfordert wurde, igt aber in einem folchen 
Zuftande fidy befinden, daß man ein gefchidter Architekt feyn 
muß, um aus den Weberreften die Geftalt und Einrichtung 
des Ganzen zu erratben, Wann und von wem biefes Schloß 
erbauet ward, ift nicht mehr zu erforfchen. Bielleiht war 
aber die Quelle,-die noch itst zwifchen den alten Mauerjtöcden 
fprudelt — eine feltene Erfcheinung auf einer folchen Höhe — 
eine Beranlaffung mit dazu, biefe Höhe mit einer Burg zu 
bebauen. Die Ausficht von derfelben ift wegen der Nähe der 
fie umgebenden Berge fehr befchränft, doch aber auf das vors 
liegende Kulmenthal fehr Iandfchaftlih. Troſtburg war das 
Stammhaus eines adeligen Gefchlechtes gleiches Namens, das 
fehr begütert war, und viele Lehen und Befigungen nad) und 
nach an fich zu bringen wußte. Ihm gehörten z. B. die Orts 
fhaften Teufenthal, Dürrenäfh, Luͤtweil, Nie 
derballwyl, Bonnifhweil, Birmenftorfu a. mit 
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Twing und Baͤnen, von welchen Johann und Rudolf den 
letzteren Ort im Jahr 1351 dem Stift Koͤnigsfelden faufo- 
weiſe überließen, dem auch um diefelbe Zeit Mathias große 
Bergabungen zumandte. Im folgenden Jahr 1352 wurde dies 
ſes Schloß durch eine Fenersbrunft verwuͤſtet, erftand jedoch 
bald wieder aus der Aſche. Johann von Troftburg 
wurde auf einem Kriegszug der Züricher vor die Veſte Regens⸗ 
berg 1386 zum Ritter gefchlagen, und dann nad Sahresfrift 
von ihnen mit einer Rathsitelle beehrt. Nachdem der Maine: 
ftamm der Edlen von Trofiburg gegen das Ende des vier; 
zehnten Jahrhunderts erlofchen, erbten die Herrn von Reis ° 
nah das Schloß mit allen feinen wichtigen Rechtſamen und 
allem Zugebör. Rudolf von Neinach, deffen Treue und 
Ergebenheit an Habsburg und Oeſterreich die Schreden. der 
Bernifchen Waffen im Jahr 1415 nicht zu erfchättern ver: 
mogten, weigerte fih, zu Bern zu ſchwoͤren. Mit Mundvors 
ratb wohl verforge und vor Durjt wegen feiner Föftlichen 
Duelle ficher, glaubte er in feiner mannlichen Burg den feind« 
lichen Angriffen lange widerjiehen zu fünnen. Allein eine 
Kriegslift überantwortete ihn und fein Schloß den Bernern, 
und er mußte zufehen, wie dieſes von den Siegern angezuͤn— 
det wurde und in Flanımen aufging. Kaum mochte er von, 
‚ ihnen erhalten, daß fie ihm erlaubten, das Schloß wieder zu 
erbauen, über das aber hinfort Bern das Beſatzungsrecht 
fi) vorbehiekt. Im Jahr 1456 erwarb fih Hans von 
Hallwyl, der fih als einer der größten fchweizerifchen 
Feldherrn in den Schlachten vor Grandfon und Murten 1475 
und 1476 durch Kenntniffe und Tapferkeit hervorgethan hatte, 
Schloß und Herrfchaft Troftburg, von deffen Enkeln, Hug 
von Hallwyl, fie im Jahr 1616 an die Stabt Bruck ver- 
Außerte, bie fie aber furz darauf an Bern überließ, welche 
die Troftburgifchen Gerichte und Gefälle ihrem Amt Lenzburg 
zulegte, das Schloß aber an einen Partifular wieder verfaufs 
te; der jedoch, anftatt die alte Burg auszubeſſern, fie zerfallen 
ließ, fo daß fie, mit Ausnahme der angebauten Banernwob- 
nung, igt in Trümmer verfunfen liegt. 


-—— — — 


13. | 
Freudnau.— 





Dich bat die Freud’ an Gotted Natur gebauet, o Freudnau! 
An das Bedürfniß kaum bat dein Erbauer gedacht. 


On nahe am Zufammenfluffe ber Aar und Limmat findet 
man auf dem rechten Aarufer, dem Aargauifchen Dörfchen 
Stilli gegenüber, die Reſte einer alten Burg, Freudnau 
genannt. Die Auswahl bed Standortes diefer Burg in einem 
weiten, reizenden und zugleich malerifchen Thalgrunde, und 
dicht an einem vielbeſchifften Strome, beweift, daß es hier 
nicht Sicherheit und Raubluft waren, welche fonft fo mande 
‚Burg oder Bergvefte aufthärmte, die zu ihrer Erbauung bier 
mit wirkten, fondern daß vielmehr Liebe zu dem ringsum aufs 
geftellten lieblichen Naturgemälde und zu deffen Reichthum an 
Schönheit aller Art, für ihre Anlage begeifterte, wie bieß 
zum Theil ſchon aus dem Namen, der diefem Schloß gegeben 
wurde, fihtbar wird. Was itzt noch von demſelben übrig 
ift, beiteht aus einem ziemlich hohen, frey an der Aar ftehen, 
den vieredigen Thurme, beffen fefte Bauart ber Zeit und 
Witterung ſchon feit Jahrhunderten trogte und den übrigen 
Theil der Burg überleben ließ, von bem beynahe feine Spus 
ren mehr wahr genommen werben Finnen. Aber auch ihm 
droht baldiger Einfturz und Vernichtung, da ber Regen, ber 
ihm peitfcht, der Wind, der ihm durchpfeift, und das Waffer 
der Aar, das feine Grundmanern untergräbt, auf feine lange 
Fortdauer biefes Ueberreſts mehr fchließen laſſen. Das Alter 
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der Freudnau reicht weit uͤber die Nachrichten hinauf, die 
man von ihr bat. Die Zuͤricher zerſtoͤrten fie, als fie, freude⸗ 
trunfen über den im Sahr 1351 bey Tättmweil erfochtenen 
Sieg über die Defterreiher, fo mande Burg Habsburgifcher 
Dienftmannen in biefer Gegend in Schutt und Aſche verwans 
beiten. Aus biefer Verwuͤſtung fcheint die Freudnau fich in 
ber Folge wieder erhoben zu haben, wiewohl es unbekannt 
ift, durch wen ihre Herſtellung gefchehen ift; denn vier Jahre 
nach diefem Unfall, wurde fie von ber Aebtiffin in Seggin⸗ 
gen, Anna, Gräfinn von Tul, dem Stift Könige» 
felden zu einem Erbleben gegeben, mit dem auch die hier feit 
uralten Zeiten angelegte Fähre über die Mar vereinigt gewe⸗ 
fen war. Bon den weiteren Schidfalen der Freubnau oder 
von ihrer zweyten und legten Zerftörung laͤßt fih aus Mans 
gel an Nachrichten nichts angeben, 


14. 
Königſtein. 


Es hat des Urberfluſſes Horn 

Wit Dörfern überſät das Land; 

Die reiben Auen dampfen vorn, 

Die Gletſcher zacken ih am Rand; 

An folder Pracht, o Burg, fo Bein, — 
Dariſt du dich nennen Königſt ein! 


Eine Stunde von der Nargauifchen Hauptitadt Aarau, jen— 
feitö der Aar, liegen Iinfer Hand über dem Dorfe Kütti- 
gen, ganz vorn auf der Felfenjtirn eines von der fogenann- 
ten 2280 Fuß über das Mittelmeer erhabenen Wafferflutb 
überragten Berges, die noch vorhandenen Ueberrefte ber alten 
Burg Königftein, auch Künigftein. Zwar find diefelben 
weder gut erhalten, noch ausgezeichnet, noch biftorifch interefs 
fant, dagegen aber verdient ihre Etelle den Ruf einer in der 
That Föniglichen Ausfiht, da fie durch eine unendliche Fülle 
an Mannichfaltigkeit und durch den Blick auf einen großen 
Theil bes lieblichen Thales der Aare überaus ſchoͤn ift. Dicht 
unter dem fchroffen Abhange liegt das freundliche und mwohl- 
babende Dorf Küttigen, von feinen fruchtbaren Aeckern, Obit- 
garten und Rebhügeln umgeben, und belebt von den beyben 
Bergſtraßen über den Benfen und bie Staffelegg, die 
. in demfelben zufammen treffen; dann die weiten forgfältig 
angebauten und ausnehmend ſchoͤnen Umgebungen von Aarau, 
mit allen Künften einer friedlichen Induſtrie und mit vielen 
foftbaren Anlagen zu denfelben geſchmuͤckt. Gegenüber Läuft 
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eine Kette von Bergen, welche, mit Fruchtbarfeit uͤbergoſſen, 
dem Auge noch den Einblick in verfchiedene Thäler verftattet, 
die durch die Fülle einer glücklichen Bevoͤlkerung ausgezeichnet 
find, und hinter welchen immer höhere Bergftöße allmälig, 
und gleihfam terraffenweife, bis zu den ſchimmernden Schnees 
fuppen und Eisfpigen in Uri und Unterwalden, empors 
fteigen, 


Königftein war die Wiege einer Nitterfamilie gleiches 
Namens, und ftand fchon in den erften Jahren des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, von welcher es auch dürfte erbaut worden 
feyn. Burfard und Werner von Königftein verfaufs 
ten das Schloß, mit ber dazu gehörenden hohen und niederen 
Gerichtsbarkeit zu Aerlinsbah und Küttigen, im 
Sahr 1355 ihrem Bruder Heinrich, der einen Sohn, Hang 
Werner, hinterließ, von deſſen beyden Söhnen, Heinrich 
und Ulrich, Vogt oder Vormund Ulrich von Hertenftein, 
die Burg und Herrfchaft im Sahr 1417 der Stadt Aarau, 
um den Kauffchilling von 550 fl., Fäuflich abgetreten wurde, 
welche einem Amtmann die Verwaltung berfelben übertrug. 
Allein diefe Stadt blieb im Befige diefer Herrfchaft und Ges 
richte nicht länger als ſechs und dreyßig Jahre; da fie von 
ben Freyherrn von Falfenftein, dem von Rechberg, 
und anderen ihres Gelichterd, die in ihrem Wahne zu allen 
Kränfungen freyer Bürgerfchaften und Gemeinheiten geboren 
zu feyn glaubten, oft in diefem Befige angefochten wurde, und 
ber Feindfeligfeiten viele zu erbulden hatte; auch das Stift 
zu Münfter einige Nechtfame zu Küttigen noch befaß, denen 
ed eine größere Ausdehnung geben wollte, ald es befugt 
war, befchloffen Aaraus Näthe und Bürger, diefes verdrießs 
liche Eigenthum wieder zu veräußern. Dieß gefhab im Jahr 
1453, wo fie die Burg am ihren Bürger, den Alt» Schuls 
thbeißen Hans Arnold GSegeffer, um 540 fl. rheinifch 
überließ. Doc fcheint es, Segeffer habe feineswegs im Sins 
ne gehabt, die Herrfchaft für fich zu erwerben, denn dieſer 
Alt» Schultheiß verfaufte fie ſchon im folgenden Jahr für 
die Summe von 550 fl. wieder an Hans Wittich, Io 
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banniter » Ronmenthur zu Biberftein. Zur Zeit biefes Kaufs 
und Verfaufs muß die Burg Königitein ſchon fehr baufällig 
gewefen fenn, weil die Schanniters Ritter es nicht der Kos 
ften werth hielten, daſſelbe augzubeffern, fondern es ungenust 
ließen, worauf es in Folge diefer Veroͤdung nah und nad 
verfiel. 


15: 
TZagerfelden 


Trauernde Truͤmmer verfünden am trüb ſich wälzenden Beranrom: 
„Uns hat des freveinden Mords Fluch auseinander gezerrt.“ 





Zwiſchen den Aargauiſchen Ortſchaften Dettingen and 
Taͤgerfel den, auch Dägerfelden, trauern auf einem ſtei— 
len, von drei Seiten abgeſchnittenen Berge, deſſen Fuß die Surb 
beſpuͤlt, die Trümmer des ehemaligen Schloſſes Taͤgerfelden, 
und beherrſchen noch im Zuſtande der Verwuͤſtung das reizende 
Gelände des Surbthales, das, mit einem waldigen Kranz frucht⸗ 
barer Berge umgeben, die friedlichen Wohnungen des Dorfes 
Zägerfelden in feinem Schooſe birgt. Noch fteht die Hälfte 
eines vierecfigen Thurmes aus dem wilden Gebuͤſche hervor und 
erinnert an die graue Vorzeit, wo dieſes Schloß noch feine 
ſtolzen Zinnen, ftarfen Mauern und fefte Thürme hatte, bie 
daffelbe vor Entweihung von frevlerifchen Ränberhänden, und 
gegen alle Angriffe fehdefüchtiger Nachbarn ficherten. Diefe 
Burg war Alter ald alle Nachrichten, die man in Urkunden 
von ihr auffindet. Sie war einft der Stammfig der angefes 
henen Freyherrn gleiches Namens, von welchen einer, im Jahr 
850, den fih in fein Schloß Ins oder Anet geflüchteren 
Bifchof von Laufanne, David, nad biutiger Gegenwehr, 
mobey er felbit fein Leben laffen mußte, ermorbete, Dem 
Turnier in Zürich 1165 batte Heun von Tägerfelden, 
im Gefolge des Grafen Albredht von Habsburg, beygewobnt. 
Ulridh von Tägerfelden war 1166 Abt zu Ct. Gallen 
11 
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und vier Jahre fpäter Bifchof in Chur; und Gerung von 
Tägerfelden fiel, als Gehülfe des vielberühmten Habs⸗ 
burgifchen Grafen Rudolf, im Jahr 1253 verwüftend über 
das Steinentlofter in Bafel her und half ſolches verbrennen, 
worüber die Kirche ihm heftig zürnte und ihn deßmegen mit. 
dem Bann belegte. Berchtold und Konrad befaflen das 
Schloß Tägerfelden 1257, und ein fpäterer Konrad, ben 
einige Chroniſten für den Vormund des Herzogs Johann 
von Schwaben halten, nad Anderen, daß ihm die Eorge 
von deſſen Erziehung übertragen geweſen fey, gehörte zu ben 
Verſchworenen wider Kaifer Albrechts Leben, mit welchem Vers 
brechen er fein eigenes Gluͤck zerftörte, und die Ruhe feines 
ganzen Lebens auf einmal vernichtete, indem in der Folge nies 
mand etwas mehr von ihm oder feinen Schidfalen vernommen 
hatte. Im folgenden Jahr nad) dem Kaifermord, 1309, wur⸗ 
den diefes Konrads Lehen zu Handen des Reichs eingezogen, 
das Schloß hingegen in jener großen und furdtbaren Bewe⸗ 
gung, welche diefer graufamen That unmittelbare Folge war, 
zerftört. Seither erfchienen andere Edle von Taͤgerfelden, 
die ein burgähnliches feftes Weiherhaus im Dorfe befeffen has 
ben follen, aus welchen Franz, Ulrih und Sigmund 
ihr Leben in ber Schlacht bey Sempach 1386 verloren. Man 
hält dafür, daß die Nachkoͤmmlinge jenes Konrads, ber 
mörderifche Hände an Kaifer Albrecht gelegt hatte, ſich durch 
viele widrige Schidfale bewogen fanden, ben Kreyherrlichen 
Namen in den der Edlen von Degenfeld zu verwandeln, 
fi in Schwaben, befonders im Herzogthum Wirtemberg, nies 
derzulaffen, von welchen die jegigen Grafen von Degenfeld 
ihren Urfprung berleiten. 
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16. 
Shenfenberg. 


Scheutt das fchrofe Geſtein und dem immer verlaſſenen Piad nicht; 
Dben, auf Strom und Gefild, lohnt Euch der fchweifende Bid. 


Auf einem ſchroffen Kalkfelſen liegen uͤber dem Aargauiſchen 
Schloſſe Kaſtelen die Truͤmmer der Burg Schenkenberg, 
von welcher herab vor Zeiten Freyherrn dieſes Stammes die 
umliegenden Thaͤler beherrſchten. An der Mittagsſeite des 
Berges fuͤhrt aus dem weinreichen Dorfe Thalheim ein 
noch gangbarer Fahrweg zu dieſem hoch gelegenen Schloſſe, 
deſſen verfallende Thuͤrme und Zinnen ihm ein Anſehen von 
Alterthum und Verlaſſenheit geben, das um ſo uͤberraſchender 
wird, je naͤher man zu ihnen emporſteigt, und durch die pracht⸗ 
volle Ausſicht entzuͤckt wird, die man von hieraus genießt. 
Die letztere macht dieſe Stelle zu einer der ausgeſuchteſten in 
ber ganzen Umgegend. Hier zeigt ſich das Thal von Schinz- 
nach, in welches ſich das von Kaftelen mit allen feinen male 
rifhen Details, die man hier ohne anftrengendes Erfpähen 
überblidt, mit vieler Anmuth Öffnet, in feinem ganzen mans 
nihfaltigen Schmude; von bem breiten Strom der Aar in 
feinem weißbefiefelten Bette friedbfam durchfloffen; von gold- 
nen Kornfeldern , Obfthainen und Weingärten in feiner Ebene 
bis an den Saum feiner umgränzenden Hügel gefegnet und bes 
bet; und mit fchönen reinlihen Ortſchaften belebt; jo daß 
fich nicht bald dem Auge ein volleres Bild von Fruchtbarfeit 
und Schönheit, wie bey diefer Ruine, darbietet. Zuverläflig 
it das hohe Altertbum von Schenfenberg. Nicht unmahrs 
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ſcheinlich ſetzt man ſeinen Urſprung gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten oder in den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts; alſo 
in eine Periode, wo man ſich in dem Raub⸗ nid Fehdeweſen 
beffer als im Betriebe der Künfte des Friedens geflel, wo in: 
nerliche Kriege Deutfchland zerrütteten und die Politif des 
Roͤmiſchen Hofes die Kreuzzuͤge aufbrachte und beförberte. 
Damals hauften hier auf diefes Berges Höhe die Freyherrn 
von Schenfenberg, von welden man nur einen Albrecht 
fennt, welcher den Kaifer Rudolf von Habsburg im Jahr 
1273 auf feinem Heerzuge wider den König Ottofar von 
Böhmen begleitete. Nach der Erlöfchung des freyherrlichen 
Stammes Fam das Schloß mit feiner Herrichaft an die Schen- 
fen von Schenfenberg und von biefen an das Haus 
Defterreich, welches damit bald diefe bald jene Familie belehnte. 
Als im Sahr 1415 Friedrich von Defterreid in Acht 
und Bann gefallen war, nahm Kaifer Siegmund Schloß und 
Herrſchaft zu des Neiches Handen, überließ fie aber als Lehen 
dem Edlen von Friebingen. Im Jahr 1447 verpfändete 
fie Marquard von Baldegg, ein dem Haufe Dejterreic) 
eifrig ergebener Edelwann und befannt aus der Geſchichte der 
Mordnacht zu Brud, der Stadt Bern, die ihm einige Jahre 
zuvor feiner an dem bernerfchen Kriegsvolf verfuchten EchAdi> 
gungen wegen, feine Burg Schenfenberg befegt hatte; er Idste 
fie aber nad) zehn Jahren wieder ein, wobey fi Bern gegen 
ihn fehr großmüthig benahm. Als fich aber fein Bruder Gos 
bann von Baldegg im Jahr 1460 mit Herzog Gigs 
mund gegen die Eidgenoffen verband, nahmen die Berner, 
voll Unwillen hierüber, die Herrfchaft und Burg Schenfenberg 
nochmals ein. Während des Schwabenfriegs im Jahr 1499 
diente deffen Sohn gleiches Namens unter dem Kaifer Maris 
milian gegen die Eidgenoſſen, und ließ ſich in feines Haffes 
Eifer fo weit heraus: „Daß er die Kub (fo hieß er das 
Dild des Bären im bernerfchen Wappen) wieber ab feinem 
Schloß tilgen wolle,‘ wurde aber von den Bernern ges 
fangen genommen, und nicht eher losgelaſſen, bis er auf den 
Beſitz von Schenfenberg völlig Verzicht that. Von diefer Zeit 
an blieb die Burg Schenfenberg der Wohnfig eines bernerfchen 
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Landvogtes, der diefe an, auf und im. dem Jura zerftreute 
Herrſchaft beberrfchte, und bis zum Jahr 1720 denfelben be: 
bielt, In dieſem Jahr aber wurde die Wohnung in das be- 
quemer an der Aar gelegene, und damals von Bern erfaufte 
Schloß Wildenftein verlegt, das baufällige Schenfenberg hin: 
gegen verlaflen. 
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Wädenſchweil 
GB Uüri cd) 


PBrofeffor Heinrich Efder 
in Zuͤrich. 





Schwillt dir dad Herz don Ahnung 
Verſchwundener, großer Zeit? 
Haft du geheime Mahnung 
Don alter Herrlichkeit ? 


In diefem öden Haufe 
Iſt fie nicht eingekehrt: 
Hier ward nicht dad Gebrauſe 
Des Zeitenſtroms gebört. 


In kleinen Waſſerfällen 
Zerſtob er hier zum Bach, 
Es geht den dunklen Wellen 
Geſchichte mũhſam nad. — 


So bleibet dennoch munter 
Ihr Augen, ſchaut euch um! 
Schwingt euch ins Thal hinunter, 
Dort iſt das Land nicht ſtumm! 


Die Schweizerehre leuchtet 
Weit Über See und Gau! 
Und von der Fluth befeuchtet 
Ragt Huttens Ufenau. 


Bevdltert nur die Trümmer 
Mit folden Bildern fchneti; 
So werden fie vom Schimmer 
Der alten Beiten heil, 


— — 
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Urkundliche Geſchichte 


der 


Burg und Herrſchaft Wädenſchweil 


am Zürichſee 
bis zur 


völligen Erwerbung durch Zürich im Jahre 1550. 


Auf einem maͤßigen Huͤgel von Nagelflue, verhuͤllt auf drey 
Seiten dichte Waldung 121), eine halbe Stunde uͤber dem 
Dorfe Richtenfchweil, die einfamen Ueberbleibfel der einft feften 
Burg Wädenfchweil. Die Trümmer von zwey Thärmen, zwis 
fchen denen die Spuren eines Brunnen erfcheinen, bilden bag 
Innere; den bedeutenden Umfang beweifen die Grundlagen 
der zerfallenen Ringmauer. Aber deutlich laͤßt ſich der urs 
fprüngliche Bau von ber fpÄteren Erweiterung unterfcheiden. 
Ins Dunfel der Borgeit verliert fih ber Urfprung bes weitlis 
‚chen engeren Thurmes, und feine Chronif, feine Urkunde ges 
denkt bes Stifter oder bes Jahres ber Erbauung. Später 
find die weitläufigeren Außenwerfe, und nicht ohne Wahr: 
fcheinfichfeit werden fie nebſt dem Öftlichen geräumigeren Thur⸗ 
me ind vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert gefegt, als 
die Burg dem Orden der Johanniter» Ritter gehörte. Wer 
aber auch immer zuerft den uralten Wald gelichtet, und die 
Grundlagen des wohl der Zeit, aber nicht der Zerftdrung 
durh Menfchenhände trogenden Werfes veranftaltete, trefflich 
bat er für Sicherheit wie fir-die Reize einer herrlichen Fern⸗ 
fiht geforgt. Ueber den in glänzender Klarheit prangenden 
Spiegel des Zürichfees, welchen die Uffnau 122) und die Fleis 
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nere Luͤtzelau beleben, ſchweift das Auge and jenſeitige Ges 
ſtade, wo jetzt bluͤhende Doͤrfer, damals noch zerſtreute Hoͤfe, 
den Wohlſtand und das Gluͤck des Landes bezeugen, und wo 
Rapperſchweil mit der noch erhaltenen juͤngeren Burg ein 
Bild der Vorzeit gewaͤhrt. — Aufwaͤrts ſteigt der Blick dann 
uͤber reich bebauete Huͤgel, bis dort, wo in hoͤheren Gegen⸗ 
den ſtatt des eiſernen Fleißes die ruhigere Alpenwirthſchaft 
eintritt, und durchſchweift die Vorberge vom Schneebelhorn, 
bis zum Etzel. Aber mit Gewalt reißt es ihn noch hoͤher, 
wenn im Purpurglanze der Abendſonne die ſchroffen Waͤnde 
des Sentis, des Muͤrtſchenſtocke, und des majeſtaͤtiſchen 
Glärnifch mit feinen unerſchoͤpflichen Schneelagern erglühen. 
Und wenn dann im Dften der Bollmond fich erhebt, wenn 
fein filbernes Licht ſich unmerklich mit dem rofigen Dufte ver: 
mifht, und allmälig ein magifcher Schleyer die Abftufungen 
ausgleicht, dann bleibt noch lange dad Auge an bie Höhen 
gebannt, bis in der Dämmerung ber Tiefe ein fchimmernder 
Punct ihm am Öftlichen Ende des Sees bie Stelle zeigt, wo 
die Linth einft verheerend, jegt durch ben unfterblichen Efcher 
von der Linth gebändigt, in unfchäblichem Strome die Ab» 
flüffe des Hochgebirges dem Zürichfee zuführt. Wenn dann 
der Sahrhunderte Reihe vor des Wanderers Blicke voruͤber⸗ 
geht, wenn er finnend auf dem oͤden Gemäuer das Einft mit 
dem Sept vergleicht, dann erfennt er wohl fenfzend die Hins 
fälligkeit aller menfchlihen Werfe, aber nimmermehr wuͤnſcht er 
Zeiten zuruͤck, wo ber Glanz größerer Kraft, nur Rohheit, 
Unmwiffenheit und Aberglauben verhält. 


Ein ſolches Gefchlecht hauſte auch einft in den jetzt verlafs 
fenen Trümmern; frey nad damaligen Begriffen, bas heißt 
“nur der eigenen Willfür gehorchend; denn nirgends tft eine 
Spur, daß die Burg felbft mit den zu derfelben gehörigen Leib⸗ 
eignen ein Lehen irgend eines weltlichen oder geiftlichen Großen 
geweien: vielmehr find urkundliche Beweife, baß fie Allos 
dial-, das heißt freyes, unabhängiges Stamm⸗Gut ber Befiger 
gewefen 122). Darum erfcheinen die Edlen von Wäpdenfchweil 
mit dem Namen Frepberen, als der Adel durch verfchiebene 
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Benennungen fich zu fondern anfing. in vollitändiges Ges 
fchlechtsregifter diefes Haufes ift wegen des Mangels an Bes 
legen unmöglich zu entwerfen; aber einzelne Glieder werben 
fihon frühe genannt. Im Jahr 1007 ftirbt Walter von Wär 
denfchweil ald Minh zu Einfiedeln, ein anderer Walter 
ſchenkt im Jahr 1020 dem Klofter Einfiedeln Güter zu Ebert» 
fchweil. In einer Urkunde vom Jahr 1130 werden brey 
Brüder, Walter, Eberhard, und Burkard von Wädenfchweil, 
ald Zeugen erwähnt. Aber von dieſen und einigen - ande: 
ren fennt man nur die Namen, indeflen die Meiften ohne 
Spur ihred Daſeyns verfchwanden. Erft im Anfang des 
dregzehnten Ja hrhunderts wirb das Gefchlecht befannter, als 
Rudolf von Wäpdenfchweil fi mit Ida, der Erbtochter des 
freyherrlichen Haufes von Unfpunnen vermählte, welcher ges 
waltig auf der feiten Burg Unfpunnen am Cingange des 
Lauterbrunnen » Thales herrſchte. 


Denn damals fuchte der letzte Herzog von Zähringen die 
Bändigung der Großen im -Burgundifchen oder weftlichen Hels 
vetien, wozu die Erbauung von Freyburg und Bern den Grund 
legte, durch Anfiedlung von Edlen aus dem alemannifchen 
oder oͤſtlichen SHelvetien, wo feine Herrfchaft williger aner- 
fannt wurde, zu fihern. Unter feinem Einfluffe mag diefe 
Bermählung zu Stande ‚gefommen feyn. Walter, der Sohn 
diefed Rudolfs, erfcheint nun ald Freyherr zu Unfpunnen. 
Sein Bortheil erforderte, fih an das dem burgundifchen Adel 
verhaßte Bern zu halten. Darum wurde er auch von den 
Bernern im Jahr 1226 zum erften Schultheißen gewählt, als 
Kaifer Friedrich II. die Voͤgte, welche er nach Berchtolds 
von Zähringen Tobe über fie gefegt, wieder abfchaffte, und der 
Stadt die Freyheit gab, einen Schultheißen zu fegen,, der im 
Namen von Kaifer und Reich regiere. Walters Bruder, Cor⸗ 
rad, wurde im Jahr 1263 Schultheiß von Freyburg, und auch 
dieß fchien ‚die Brübderfchaft der beyden Etädte zu befeftigen, 
die dann aber durch ber Habsburger Einfluß und Herrfchaft 
auf lange Zeiten getrennt wurben. 
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Seine Söhne erfcheinen als Herrn zu Frutigen - und 
Muͤllinen; die Töchter und Enfelinnen vermaͤhlen ſich in die 
mächtigen oberländifchen Gefchlehter von Weißenburg, Strätts 
Yingen, Ringgenberg und. von Thurm zu Geftelenburg. — Auf 
der Stammburg am Zürichfee lebte der Freyherr Rudolf, Brus 
der oder Neffe dieſer zwey Schultheißen, bis and Ende des 
vierzehnten Sahrhunderts: er ftarb zwifchen 1297 und 1300. 
Daß im Jahr 1265 fünf Töchter won ihm lebten (Anna, 
Margaretha, Agnes, Catharina und Elifabethn) 
beweifet eine Urfunde; aber ob feine Gemahlinn Anna aus 
dem freyherrlichen Gefchlechte von Bürglen, die Mutter von 
allen war, ift ungewiß. Nechtmäßige Söhne hinterließ er 
nicht; dem Walter von Wäbenfchweil, der Leutprieſter am 
Münfter zu Zürich, der noch 1328 lebte, war ein Enfel ded 
bernerfchen Schultheißen, und ber Chorherr Rudolf dafelbft, 
der bis zum Jahre 1313 in vielen Urkunden erfcheint, entmes 
der fein Bruder oder der Sohn eines früheren, ımbefannteren 
Burkard von Wäbdenfhweil: Ganz ungemiß iſt aber die Abs 
ftammung eines anderen Burfard, ber ald Gaft der Johanni⸗ 
ter in Zurich fein Leben endigtee Nicolaus hingegen, ber 
in den Orden trat, war ber Bruder jenes Leutprieſters. Mit 
diefem verfchwindet das Gefchlecht im, Sftlichen Helvetien. Aus 
bem Leben Rudolfs, jenes festen Befigerd ber Burg, weis 
man, daß er im Sahr 1254 als Bundesgenoffe bes Grafen 
Rudolf von Habsburg an dem Kriege gegen den Bifchof von 
Bafel Theil nahm, dann aber im Jahr 1260 wegen Schwäche 
und Krankheit, Leben, die er von der Aebtiffin beym Frans 
Münfter in Zurich hatte, aufgab; und daß bie Aebtiſſin auf 
feine Bitte bdiefelben feinen Vettern Arnold und Walter, wahrs 
fehreinlih Söhne des bernerfchen Schultheißen, ertheilte. Im 
Sahr 1272 verfaufte er mehrere Güter an das Klofter Wets 
tingen, ein Beweis, daß auch dieß Gefchlecht, wie fo viele 
andere, durch größeren Aufwand, wielleicht auch Durch Fehden, 
verarmt war. Ob bafjelbe, mie von einigen behauptet wird, 
gleichen Urfprunges mit dem Gefchlechte von Efchibach gewe⸗ 
fen, welches im zwölften und dregzehnten Jahrhundert mächtig 
über das Freyamt an der Reuß und bid Horgen am Zurichfee 
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herrfchte, ft ungewiß: beftimmte urkundliche Beweiſe find 
nichr vorhanden 124), und es ift wahrfcheinlicher, daß die 
Naͤhe der Beſitzungen diefe Vermuthungen veranlaßt habe. 


So dürftig erfcheint die Hausgefchichte der alten Herrn 
von Wädenfchweil, und nicht weniger dunfel ift bis ind drey- 
zehnte Sahrbundert die Gefchichte der von ihnen befellenen 
Herrfchaft, weldyer die Burg ihren Namen ertheilt hat. Sie 
erſtreckt ſich am Ufer des Sees ungefähr anderthalb Stunden 
von Dften nad Weiten, und zwey Stunden von Norden nad) 
Süden, und fteigt in mehreren Abftufungen bis jenfeits der 
Sihl auf die Langenegg oder Hohenrbonen, wo fie in jener 
Zeit Befisungen der Grafen von Habsburg und von Rapperſch⸗ 
weil berührte, und wo jest die Kantone Zurich, Schwyz und 
Zug ſich begränzen. In allen Urkunden werben ber Meilibach 
zwifchen Horgen und der Halbinfel Au, und der Muͤllibach 
nabe beym Dorfe Nichtenfchmweil, der Zürichfee bis auf die 
Mitte, und die Rangenegg ,‚foweit herwaͤrts der Schnee zur 
Sihl ſchmilzt,“ als die Grenzen angegeben. Am sftlichen 
Ufer des Sees gehörten noch dazu die Höfe, welche nach und 
nach- das Dorf Uetifon bildeten, deſſen aber erft im viers 
zehnten Jahrhundert Erwähnung gefchieht, Früher erfchieren 
die Dörfer Nichtenfihweil und Wädenfchweil, doc gibt vor 
dem dreyzehnten Jahrhunderte Feine Urfunde Kenntniß von 
dem Zuftande der Einwohner. Wann und mo zuerft Anfieds 
ungen dort gefchehen, lehrt Feine Gefchichte: von römischen 
Dentmälern ift auch nicht die geringfte Spur gefunden wors 
den. Aber im dreyzehnten Jahrhundert tritt eine bedeutende 
Bevölkerung, großentheils Gotteshausleute des Stiftes Frau: 
Miünfter in Zürich, und des Klofterd Einfiedeln hervor, deren 
Pflanzung und Wahsthum das Dunfel vorhergehender Jahr⸗ 
hunderte verhält. Wahrſcheinlich aber waren es diefe Stifs 
ter, welche durch ihre Leute am meiften zum Anbau bed Pan 
des beytrugen. Denn damals verjchaffte der Aberglaube, und 
flügere, alfo mildere Herrſchaft den Kiöftern größeren Zuflug 
von Leuten, indeffen die rohen Gutsherrn berfelben oft für 
Urbarmachung ihrer Wildniffe entbehrten. Darum waren ihs 
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nen ſolche Gotteshausleute in ihren Herrſchaften twillfommen, bie 
aber auch dort Angehörige ihrer Klöfter und der Vogtey ber» 
felben unterworfen blieben. Todtenfall, und Beftrafung von 
Diebftahl und Freveln gehörten vorzüglich dazı. Das Mann- 
fchaftsrecht hingegen den Grundberrn. Aber willfommen war 
diefen immer auch die Belehnung mit ber Vogtey, die fie auf 
mancherley Art von den Gotteshäufern erwarben. 


Sp erfcheinen andy die Edlen von Wäbdenfchweil im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert urkundlich mit den Vogteyen über bie 
Gotteshausleute vom Fraumünfter und von Einſiedeln bes 
lehnt, die zwifchen dem Mülli und Meilibach bis auf die 
Langenegg figen 125). Nach der Ehronif Albrechtd von Bon: 
ftetten waren die Herrn von Wäpenfchweil Truchſeſſen des 
Abtes von Einfiedeln,, und die Vogtey über die Einfiedelifchen 
Gotteshausleute ftand mit diefem Amte in Verbindung. Aber 
zwifchen dieſen Gotteshauslenten ſaßen noch andere, welche 
einzig dem Herrn felbft angehoͤrten, und in jenen Belehnun- 
gen nicht begriffen waren. Auch das Klofter Wettingen 
hatte eine Zeit lang Leibeigne dort, als es im Jahr 1272 
Güter von dem legten Befiger ber Burg erfaufte; ebenfo 
erwähnen. die Urfunden andere auswärtige Beſitzer von 
Gütern und Leibeignen, fo wie auch manche Freye in den 
Dörfern, und auf zerftreuten Höfen erfcheinen. Aber nir- 
gende findet fi) eine genaue Ausmittlung des Verhältniffes 
zwifchen dem Herrn und ben verfchiedenen Glaffen ber Ein- 
wohner. Erft im Jahr 1409 wird baffelbe durch einen ſchieds⸗ 
richterlihen Spruch des Rathes zu Zürich in dem fogenanns 
ten Hofrodel beftimmt, ber aber unftreitig Vieles enthält, 
was ſchon feit mehreren Sahrhunderten Gewohnheit war. Das 
bin gehört die Verpflichtung, in der Burgherrn Fehden zu reis 
fen, das heißt, ins Feld zu ziehen, doch nicht weiter, als daß 
bie Leute am gleichen Tage wieber zu Haufe jeyn Fonnten; 
die Verpflichtung, ihm am Landgerichte, und zu Gefangennehs 
mung von Miſſethaͤtern Hülfe zu leiten und bergleihen. — 
Ausſchließend gehörte dem Herrn die Wildbahn, und ber 
Fiſchfang. Lehenzinſe an Getraide, Butter, Nüffen u, |. w. 
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waren fein Einfommen, welches hinreichen mochte, ehe die 
neuen Genüffe, welde durch die Krenzzüge und den Hans 
dei der Städte verbreitet wurden, bie einfachere Wirth, 
fhaft verdrängten. Daher fehen wir unter dem legten Bes 
figer der Burg, dem oben genannten Freyherrn Rudolf, des 
Hanfes Wohlftand in Verfall. Mehrere einzelne Verkäufe be; 
meifen biefes, und felbit das Lehen der Vogtey über vie 
Gotteshausleute Äbertrug er an Goͤtzo (Gottfried) von Huͤna⸗ 
berg 120), unter unbefannten Bedingungen. Aber ben ent» 
fheidenden Schritt that er im Jahr 1287. Denn jest vers 
faufte er an Bruber Beringer, des Oberften Meifterd vom 
Sohanniter-Orden, Stellvertreter in Alemannien, Böhmen, 
Mähren, Polen, Defterreich und Steyermarf, und an Heins 
ri, Gommenthur, und bie Brüder des Ordenshaufes Bubis 
fon, feine Burg Wäpenfchweil, mit Zugehörde, und allen 
Rechten, die er in ben Ortfchaften Wäpdenfchweil und Nichtens 
ſchweil befaß, mit Vogtey, Twingen und Bännen, gebauten 
und ungebauten Gütern, Leibeignen, ihren beweglichen und 
unbeweglichen Gütern u. f. w. Die Kauffumme war 650 
Mark Silbers, welche der Freyherr nad) dem Kaufbriefe zur 
Bezahlung feiner Schulden verwendete; außerdem blieb ihm 
als Leibgedinge der lebenslängliche Befig des Verfauften, mit 
Ausnahme der Leute 127) umd ihrer Güter, und ber Orben 
bezahlte ihm jährlich zu Zürich zwanzig Mark Silbers, 100 
Malter Kerner, und eben foviel Malter Hafer. Nach feinem 
Tode fol feine Gemahlinn, Anna von Bürglen, auch lebens» 
länglih im Befige bes Schloffes, und ber dazu gehörigen 
Güter bleiben, und der Orden ihr jährlih 25 Malter Kers 
ner, eben fo viel Malter Hafer, und fünf Mark Silbers bes 
zahlen. Sollte fie aber das Schloß nicht übernehmen wollen, 
fo fällt ed dem Orden zu, ber ihr dafuͤr das dreyfache jenes 
Leibgedings bezahlte. Die beyben Töchter des Freyherrn, 
Eliſabeth, Gemahlinn Walterd von Büttifon (in der Pfarre 
VBilmergen), und Margaretha, Wittwe Hartmanns von Huͤ⸗ 
naberg, Teifteten dabey Verzicht auf alle Anſpruͤche an bie 
Erbfolge, welche ihnen eine frühere Verorbnung ihres Waters 
gegeben hatte 128). 
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Dieſer Kaufbrief iſt ein ſicherer Beweis, daß weder die 
Burg noch die Herrſchaft uͤberhaupt ein Lehen geweſen, denn 
ſonſt muͤßte der Kaufbrief durch den Lehenherrn gefertigt ſeyn. 
Allein weder der Aebtiſſin am Frau⸗Muͤnſter, noch des Abtes 
zu Einſiedeln geſchieht die geringſte Erwaͤhnung, und der Kauf 
iſt nur in Beziehung auf den Orden durch den Biſchof Ru— 
dolf von Conſtanz beſtaͤtigt. Die Vogtey uͤber die Gotteshaus— 
leute jener beyden Stifter war darin keineswegs begriffen; 
der Freyherr hatte ſie ſchon vorher an Gottfried von Huͤna— 
berg verliehen, beym Kaufe aber verſprochen, „mit der Vog—⸗ 
tey über dieſe Leute zu thun, wie des Commenthurs zu Bubi— 
kon, und ſeiner Bruͤder Wille waͤre.“ Da aber dieſe es nicht 
wagen durften, den maͤchtigen Huͤnaberger zu beleidigen, ſo 
wurde im Jahr 1290 mit ihm eine Uebereinkunft getroffen, 
wodurch der Gonvent zu Bubifon ibm und feinen Erben vor 
jedem andern ‚‚diefe Vogtey gönnte”, wogegen er fich ver: 
pflichtete, daß diefelbe niemals ohne des Gommenthurg vor 
Bubifon oder von Waͤdenſchweil Vorwiſſen folle veräußert 
werben 729), Ungeachtet diefer Uebereinfunft entftanden den» 
noch bald Streitigkeiten zwifchen dem Huͤnaberger und dem 
Orden, welche im Jahr 1297 durch einen fchiedgrichterlichen 
Spruh, woran auch noch der alte Freyherr Rudolf Theil 
hatte, beygelegt wurden. Derjelbe zeigt wieder, wie verfchies 
benartig die Verhältniffe der Einwohner waren. Wenn, beißt 
ed darin, Leute, die dem Gonvent gehören, zwifchen die Bäs 
che (Meilis und Müllibady) auf des Hünabergers oder feiner 
Leute Güter kommen, fo richtet der Gommenthur über Diebs 
ſtahl und Frevel, und nicht mehr; das andere richtet Herr 
Gottfried. Wenn aber von feinen Leuten auf des Gonvents 
ober feiner Leute Güter fommen, fo richtet Herr Gottfried 
über Diebitahl und Frevel, und anders nichts, Wäre aber, 
daß „darkommene Luͤte““ cd, h. Fremde, die feinen Theil ges 
hören) zwifchen die Bäche kommen, fo richtet jeder Theil 
fiber die, welde auf feine Guter fommen, Diefer Vertrag 
beweifet, daß die Vogtey des Huͤnabergers ſich nur über eis 
nen Theil der Einwohner erſtreckte, und beſtaͤtigt zugleich die 
auch fonft befannte damalige Gewohnheit, feinen Wohnfig zu 
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veraͤndern. Denn bey dem vielen noch unangebauten Lande 
waren ſolche Einwanderer immer willkommen. Dabey aber 
ſorgten die Leibherrn immer, daß ihnen kein Leibeigner ent— 
gehe, da man ſie wie jedes andere Eigenthum betrachtete. 
So kam z. B. der Commenthur zu Waͤdenſchweil, Hugo von 
Werdenberg, im Jahr 1322 mit dem Abte von Einſiedeln uͤber⸗ 
ein, daß vier Soͤhne und zwey Toͤchter, die ein Leibeigner 
der Burg mit einer Leibeignen des Kloſters erzeugt hatte, 
zwiſchen ihnen gleich ſollen getheilt werden. 


Obgleich der Kaufbrief alles genau beſtimmt hatte, ſo 
entſtanden doch nach dem Tode des letzten Freyherrn Rudolf, 
der in jener Urkunde vom Jahr 1297 zum letztenmal erwaͤhnt 
wird, zwiſchen feinen Erben und dem Orden Streitigkeiten. 
Sm Jahre 1300 fam darüber ein Vergleich zu Stande, der 
von dem Römifchen Könige Albrecht, und dem Bifchofe Heinz 
rich von Gonjtanz befiegelt if. Nach demfelben foll der Orden 
an die Erben 270 Marf Silbers bezahlen, „alſo daß alle 
die Erben, und alle die Kind, Mann und Weib, wie fie ges 
nannt find, die von Herrn Rudolf von Wädenfhweil, und 
von Frau Anna feiner ehelichen Hausfrau kommen find, ſich 
verziehen Centfagen) follen aller Anfprad an Waͤdenſchweil. 
Es fol auch Rudolf von dem Stein die Burg mit aller fah⸗ 
render Habe, und mit allem Gute, das Herr Rubolf von 
Waͤdenſchweil hinterlaffen hat, übergeben‘ Diefer Rudolf 
von dem Stein hatte alfo die Burg feit dem Tode bed Frey- 
herrn für die Erben im Befige: er war wahrfcheinlich ber 
Pater oder Bruder Heinrichs von dem Stein, der mit Catha⸗ 
rina, einer Enfelinn bes Freyherrn Rudolf, der Tochter Hartz 
manns von Hinaberg vermählt war, und im Jahr 1316 dent 
Orden Güter, die in der Herrfchaft lagen, verkaufte — 


Als jene Verzihtleiftungen Statt gefunden hatten, ge⸗ 
fangte nun der Johanniter» Orben, wahrfcheinlic noch im 
Jahr 1300, zum Befige der Burg und Herrſchaft Waͤdenſchweil, 
foweit fie noch im Jahr 1287 dem Freyherrn Rudolf gehört 
hatte, Allein es dauerte noch ein Hundert und vierzig Sabre, 
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bis endlich die Ritter, durch Benutzung guͤnſtiger Gelegenhei⸗ 
ten und eine Menge einzelner Käufe, nach und nad zum Bes 
fitte des Ganzen gelangten, wie es früher die Herrn von 
Waͤdenſchweil gehabt hatten. Bon einem Verhältniffe mit der 
Stadt Zürich oder Anfprachen diefer letzteren zeigt ſich bey 
allen diefen Verhandlungen noch nicht die geringfte Spur, 
und die Gommenthure, welche num bald die Burg bezogen, 
ftanden mit. ihrer Herrfchaft nur unter dem oberften Meifter 
des Ordens und dem Ordens» Gapitel. Diefe Unabhängigkeit 
der Herrfchaft, die freylich nachher fehr befchränft wurde, 
mag auch eher, als die nicht fehr reichen. Einkünfte, der 
Grund gewefen feyn, daß fpäterhin immer die oberften Meis 
fer des Ordens in beutfchen Landen fih zu Eommenthuren 
von Waͤdenſchweil wählen ließen. Eine Urkunde vom Jahr 
1332 erwähnt vier auf der Burg befindlicher Orbens » Brüs 
der, und einer fpäteren nicht ummwahrfcheinlichen Sage zufolge 
lebten im vierzehnten Jahrhundert gewöhnlich zwölf Ordens⸗ 
Brüder aus der Priefters Elaffe dafeldft. Allein dies hörte 
danır gänzlich auf. 


Unter des Ordens milder Herrfchaft, fcheint der Anbau 
des Landes bedeutende Kortfchritte gemacht zu haben. Doch 
ftand er auch unter den alten Freyherrn auf Feiner ganz nies 
drigen Stufe, wie die Lehenzinfe beweiſen, und daß fihon in 
dem Kaufbriefe von 1287 Weinberge erwähnt werben. Aber 
unter dem Bolfe zeigt fich große Rohheit, umd einen Beweis 
von der Schwaͤche ber neuen Herrfchaft giebt ed, daß im Jahr 
1311 einige Angehörige, welche den Gommenthur mit Raub 
und Abführung von Holz um zwanzig Pfund gefchädigt hatten, 
durch eine zu Gonftanz ausgewirfte Ercommmicationd + Sem 
tenz zum Erſatze mußten angehalten werden. 


So wenig uͤbrigens die Commenthure als Beſttzer ber 
Burg und Herrfihaft mit Zürich oder mit dem- Lande Schwyz 
in irgend einer Verbindung ftanden, fo müffen hingegen zwis 
fhen ihren Angehörigen, ımb den Einwohnern jener Drte 
mancherley Beruͤhrungen ftatt gefunden haben... Viele Einwohs 
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ner ber Herrſchaft waren Gotteshausleute des Fran: Mitniters 
in Zurich; die zu allen Zeiten theild aus Neligionsbegriffen, 
theild zum Vergnügen häufig Statt findenden Wallfahrten 
nach Einfiedeln führte viele Zuricher in diefe Gegenden; Die 
benachbarten Leute in den Höfen zu Wollrau und Pfäffikon, 
erftere Kirchgenoffen zu Nichtenfchweil, waren Angehörige von 
Zuͤrich; und im Lande Schwyz, zu Viberegg 120), befaß der 
Gommenthur Güter Alle diefe Umftände mußten mancherley 
Verhältniffe der Herrfchaftsleute mit Zürichern und Schwyzern 
veranlaffen. Eine Folge davon war unter andern, daß jene 
fünfzig Berbannte aus dem Lande Schwyz , bie in der Echladht 
am Morgarten (im Sahr 1315) fich durch ihre Tapferfeit die 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr erwarben, vorher in ber SHerrfchaft: 
Waͤdenſchweil gaftfreundliche Aufnahme gefunden hatten, 


Nähere Verhaͤltniſſe aber knuͤpften fich mit Zurich an, 
da es für den Gommenthur eben fo wichtig feyn mußte, fich 
für den Nothfall die Huͤlfe diefer Stadt, befonders gegen 
ftörrige Angehörige zu verfchaffen, auf welche das Benfpiel 
der freyen Nachbarn im Lande Schwyz wirkte, ala es für Zits 
rich wichtig war, größeren Einfluß in diefen Gegenden zu ge 
mwinnen Darum verbürgten ſich der Rath und die Bürger 
von Zurich Cim Kebruar 1342) für die beyden Johanniter⸗ 
Commenthure zu Klingnau und Wäpenfchweil, und für die Bruͤ⸗ 
der in legterem Haufe, in einem GStreite mit zwey Ordens⸗ 
brüdern, Heinrih Schännis, und Rudolf Srülinger, wegen 
Schaden, ben ihnen diefe an der Burg Wädenfchweil gebracht 
hatten 231). Ganz entfcheidend für das Schickſal der Burg 
fomohl als der Herrfchaft war dann aber das ewige Burg: 
recht 32), welches am nämlichen Tage der Gommenthur von 
Waͤdenſchweil, Herbegen von Nechberg, und die Brüder des 
Haufes unter Bewilligung bed Ordens mit der Stabt Zürich 
fhloffen Durch daſſelbe erflären fie für fi und alfe Nach— 
folger, „daß fie mit der Burg, mit Riten, und mit Gut 
rechte Bürger zu Zürich geworben nad der Stadt Recht, und 
verfprechen den Bürgern zu Zurich mit der Veſte, mit Luͤten 
und Gut zu rathen und zu beifen, mit folchem Ernſte und 
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Treuen, als andre Buͤrger thun, und jaͤhrlich von dieſem 
Burgrecht als Steuer fuͤnf Pfund (damals eine Mark Silbers) 
zu bezahlen.“ Dagegen verſpricht ihnen die Stadt „ihre Burg 
gegen ihre Luͤt, und Gut zu rathen, und zu helfen, mit fols 
chen Treuen, und mit folhem Ernft, wie man anderen einges 
feffenen Bürgern thut, und über die fünf Pfund fein andere 
Stener von ihnen zu fordern.‘ Dadurch verficherte fich der 
fhlaue Buͤrgermeiſter Brun, der damals allgewaltig zu Zürich 
berrfchte, jenes fetten Schloffes, das für Unternehmungen in 
diefen oberen Gegenden einen ficheren Stügpunft gewähren, 
und feldft für feine Familie wichtig werden fonnte, da fein 
Verwandter Jakob Brun zu Zürich von Graf Johann von 
Habsburg » Rapperfchweil, die Gerichte zu Baͤch, Wollrau, 
und Pfäffifon um 400 Mark Silbers erfauft hatte. 


Bon jett an fleigt der Einfluß des Rathes von Zurich 
auf die Leute der Herrfchaft Wäpdenfchweil unaufhoͤrlich, und 
die Folge wird zeigen, wie vermittelt dieſes Burgrechtes, 
durch fchlaue Benugung der Umftände und Fünftliche Deutuns 
gen, die Stadt zum wahren Oberherrn der Herrfchaft wurde, 
weit früher, als fie biefelbe mit der Burg von dem Orben 
erfaufte, was erft im Jahr 1549 geſchah. Die folgenden 
Commenthure erneuerten dann jedesmal das Burgrecht 133), 
aber erſt im Jahr 1467 gelang ed den Zurichern, in den 
Burgrechtöbrief mit dem Commenthur Johann von Owe (Au) 
das Verfprechen einzufchieben, daß er ohne Willen und Willen 
von Zurich mit der Feftung, mit Leuten und Gut Fein anderes 
Burgreht annehmen wolle. Das Burgrecht gab ſchon 1344 
dem Nathe den Anlaß, Käufe von Gütern zu fertigen, bie 
fein neuer Bürger an das Ordenshaus machte, und im Jahr 
1348 einen Streit zwifchen feinen Bürgern, den Chorherrn 
am Münfter zu Zurih, und dem Commenthur zu entfcheiden, 
wegen ber Gerichte über die Gotteshausleute des Muͤnſters 
auf den Höfen zu Uetifon. Die Parteyen hatten ald Bürger 
dem Rathe den Streit übergeben, und nach einer forgfältigen 
Unterfuhung wurden die Gerichte dem Commenthur zugefpros 
hen. Indeſſen erregte das Burgrecht die Eiferfucht Oeſter⸗ 
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reich, fo daß der Abt von Einfiedeln dem Herzoge Albrecht 
eine Urfunde ausftellen mußte, wodurd er fich für fih, und 
feine Nachfolger verpflichtete, die Burg Pfäffifon in Kriegs: 
zeiten den Defterreichern zu übergeben, und ohne Defterreiche 
Wiffen und Willen fein Burgrecht mit irgend einer Stadt zu 
Ichließen. Dadurch fuchten die Defterreicher mitten unter den 
züricherifhen Angehörigen in den Höfen feſten Fuß zu faffen. 
Allein dieß binderte diefe nicht, im Jahr 13551 dem zitricheris 
ſchen Aufgebote zu dem Zuge gegen bie Defterreicher in der 
Gegend von Baden zu folgen. Sie famen zwar zu fpät, 
um mit dem Banner auszuziehen; allein durch ihre unerwars 
tete Ankunft, während des fchweren Kampfes der Züricher 
gegen die djterreichifche Uebermacht bey Tättweil, entſchieden 
fie vorzüglich den Sieg. Unter diefen ein Hundert und fünfzig 
Mann waren aud) Leute von Wäpdenfchweil und Richtenfchweil ; 

keineswegs (wie Tſchudi angiebt,) wegen des Burgrechtes, 
wie die Leute aus den Höfen; denn das Burgrecht des Com⸗ 
menthurg, der felbft nur eintägige Reifepflicht, (Kriegs⸗Dienſt) 
von feinen Herrfchaftsleuten fordern Eonnte, verpflichtete fie 
zu feinem folchen Zuge. Entweder liefen diefe Leute, nach da= 
maliger Art, freywillig mit, aus Haß gegen Defterreih, ber 
fi aus ihren Verhältniffen zu Zürichern und Schwyzern Teicht 
erflärt, oder es waren Gotteshausleute vom Frau Müns 
fter, und als foldye wahrfcheinlic) pflichtig, mit der Stadt zu 
reifen, wie die Leute von Uetikon ald Gotteöbausleute der 
Probftey. Auch können es Leute von Gütern gewefen feyn, 
welche einzelnen Zürichern gehörten 1? *). 


Während nun der Orden durch einzelne Ankaͤufe von Guͤ⸗ 
tern, Leuten und Zinſen ſein Beſitzthum in der Herrſchaft 
immer weiter ausbehnte, und ber Rath zu Zurich forgfältig 
feine Freundfchaft zu erhalten fuchte 125), dauerten noch die 
Hünnbergifchen Vogtey-Rechte fort. Im Jahr 1366 entjtand 
zwifchen dem Gommenthur, und den Hünnbergern ein Gtreit 
über das Blutgericht, der durch einen Spruch bee Bürger: 
meifter Maneffe und drey anderer Bürger von Zurich fo ent⸗ 
ſchieden wurde, daß es gänzlich) bey dem Coben angeführten) 
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ſchiedsrichterlichen Spruche vom Jahr 1297 bleiben fol, „unan⸗ 
geſehen, was jeder Theil bisher zwifchen dem Meilibach und 
Muͤllibach über Blut gerichtet habe.‘ — Allein fo wie früber 
bey Deiterreih, fo erregte die Verbindung des Commenthurs 
mit Zurich auch die Eiferfucht der Häupter zu Schwyz, die 
damals eben fo fehr als die Städte nach Vergrößerung ftrebs 
ten, und fogar im Sahr 1369 ben Verſuch machten, von 
Deiterreich die Verpfändung feiner Rechte über die Stadt und 
das Amt Zug zu erzwingen. In den verfchiedenen Berlänges 
rungen bes Thorbergifchen Friedens mit Defterreih vom Jahr 
1357 erfchienen die Züricher und Berner oft nicht ald Partey, 
fondern ald Vermittler, während Schwyz immer als ber ents 
fchiedenfte Gegner Defterreichs auftritt. Das gefpannte Berz 
bältniß, das durch diefe Begebenheiten, und durch den Bund, 
welchen der Bürgermeifter Brun im Jahr 1356 mit Defterreic) 
fhloß, zwifchen Zürich und Schwyz entftanden war, mußte 
es den Schwyzern befto wiünfchenswerther machen, ſich auch 
der nahen Burg Wäpdenfchweil zu verfihern. Einen urkundli⸗ 
chen Beweis dafür finden wir in einer Verſchreibung des Jo⸗ 
banniterd Hartmann von Werdenberg vom Jahr 1376 gegen 
den Pandammann und die Landleute von Schwyz, wenn er 
zur Gommenthurey Wäbdenfchweil gelangen follte, ihnen mit 
diefer Burg in Krieg und Frieden, wie fie es bebürfen, zu 
warten, , (das heißt diefelbe zu oͤffnen). Allein ungeachtet 
diefer Verſchreibung findet fih feine Spur der Erfüllung des 
Verſprechens. Hartmann, der 1377 die Commenthurey, und 
im Jahr 1395 das Bisthum Chur erwarb, ſchloß fich nachher, 
fo wie die übrigen Grafen von Werdenberg, an Deiterreich an, 
ohne aber das Berhältmiß mit Zurich aufgeben zu können, 
Er erfcheint dann in ben rhätifchen Fehden als ein wilder 
friegsbegieriger Fürft, der feines Standes feinerley Rechnung 
trägt 120). Uebrigens ftarben die Abfichten auf Wädenfchweil 
bey den Häuptern zu Schwyz nicht aus, und die Folge wird 
noch mehrere Beweife davon liefern, 


Bon den Kriegen der Eidgenoffen mit Defterreich, an bes 
nen zwar nicht die Commenthure, deſto mehr aber ihre Auge: 
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börigen fcheinen Theil genommen zu haben, litt. die Herr 
ſchaft bis 1358 feinen Schaden. Allein in dieſem Jahre, 
nad) der Schlacht bey Näfels, landeten oͤſterreichiſche Söldner 
und Bürger von Napperfchweil zu Nichtenfchweil, und vers 
brannten das Dorf, fo wie die benachbarten züricherifchen 
Orte Pfäffiton und Freyenbach. Im Auguft des nämlichen 
Jahres fuhren fie auch nad Waͤdenſchweil, wurden aber, 
nachdem fie ungefähr zwanzig Häufer verbrannt hatten, mit 
Berluft in ihre Schiffe zurüdgetrieben. Der Friede der Eid» 
geaoffen mit Dejterreih im Jahr 1389 verfchaffte auch dieſen 
Gegenden wieder Ruhe, und die Gefchichte der Burg und 
Herrſchaft Wädenfchweil hat geraume Zeit nur Gegenftände 
darzuftellen, bie zwar fein großes Aufjehen machten, dennoch 
aber für die allmählige Entwidelung der Verhältniffe zur Eid- 
genoſſenſchaft von großer Wichtigkeit waren. — Die Hünas 
berger, welche gleich anderen Gefchlechtern gefunfen waren, 
fingen nämlich an, ihre ſchon zertheilten Vogteyrechte und Bes 
figungen zu verpfänden und. zu verfaufen. So verpfändete 
Goͤtzo von Hünaberg der jüngere im Jahr 1396 Verena 
Schwend von Zurich alle feine Rechte und Eigenthum zu Rich- 
tenfchweil um 400 fl., und die Aebtiffin beym Frau - Münfter 
belehnte fie wirflih 1398 damit. Beyde verkauften ‚dann im 
Sahr 1404 eine Anzahl Leibeigne, genannt „die alten Luͤt,“ 
von denen aber nur zwanzig in der Urkunde namentlich auf: 
8ezaͤhlt werden,) zwifchen dem Zürichfee, der Sihl, und den 
beyden Bächen, an den Bürgermeifter Heinrich Meiß in Züs 
rich. Im nämlichen Jahre findet ſich eine Belehnung bes 
Abtes zu Einfiedeln für den Commenthur, wegen eined von 
bes SHiünabergern erfauften Antheild an einer Vogtſteuer. 
Entweder um diefe Zeit, oder ſchon früher, Famen die uͤbrigen 
Vogteyrechte, welche die Hinaberger vor den beyden Gtiftern 
noch zu Lehen hatten, duch Erbfchaft an den Bürgermeifter 
Meiß, denn im Jahr 1407 erfcheint er ald Bogt, und fchließt 
dann im folgenden den merkwürdigen Kauf mit dem Drben, 
mwodurd er die Vogtey über Leute und Gut, mit hohen und 
kleinen Gerichten, Twingen u. f. w., die gelegen find zwifchen 
dem Muͤllibach und Meilibach, dem Zürichfee, und ber Raus 
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genegg, und Lehen find von dem Gotteshauſe zu den Einfle- 
bein und von der Abtey zu Zürich, und vor Zeiten benen 
von Hünaberg find geweſen,“ dem Orden um neunhundert 
Gulden abtrat. Allein der Rath zu Zürich, der feine Geles 
genheit, feften Fuß zu faffen, vworbeyließ, zog um die gleiche 
Summe den Kauf an fih, und erhielt wirklich die Belehnung 
von der Aebtiſſin. Sey es nun, daß dieß mur zum Gcheite 
geſchah, um andere Abfichten dadurch zu erreichen, oder daß 
bie Schwierigkeit, die große Kauffumme fir den gleichzeitis 
gen Kauf von Grüningen und Stäfa '’7) aufzubringen, eine 
Aenderung bewirfte, oder daß man beforgte, durch Behaup⸗ 
tung der Vogtey den Commenthur und die Leute zu beeidis 
gen, genug auf Bitte des Commenthurs und der Einwohner 
wurde dennoch der Kauf dem Orden überlaffen. Alleia ents 
weder wurde es auch diefem fchwer, die 900 fl. aufzubringen, 
da er die Schulden batte bezahlen müffen,, die der Commen⸗ 
thur zu Bubifon, Hugo von Montfort, durch feine Verſchwen⸗ 
dungsfucht auf diefes Haus gebracht hatte 13°), oder der Com⸗ 
menthur (jener Bifchof Hartmann von Chur) mußte der Fors 
derung feiner Angehörigen, die vielleicht von Zurid aus uns 
terftügt, und deren Beherrfchung immer fehwieriger wurde, 
wider feinen Willen nachgeben: die ganze Kauffumme wurde 
von den Leuten bezahlt, „die an den vorbenannter, und auch 
an des Haufes Wädenfchweil Vogteyen und zu Uetifon ges 
feffen find. ‘** Dafür erflärte der Orden alle Leibeigene des 
Haufes (von denen in der Urkunde ein Namensverzeichniß 
vorfommt, das ungefähr ein Hımbert und fünfzig Haushal⸗ 
tungen enthält,) für völlig freye Leute, und überläßt fie ala 
Gotteshaus s Leute der Abtey zu Zuͤrich; fie ſelbſt und die 
anderen Vogtleute 13°) werben von der jährlichen Vogtiteuer 
von zehn Mark Silbers befreyt, dabey aber dem Haufe Wä- 
denfchweil die uͤbrigen Vogteyrechte an Gerichten, Tobtenfall, 
u. f. mw. vorbehalten; fie fönnen frey abziehen, wohin es ih- 
nen gefällt, aber fo lange fie in der Herrfchaft wohnen, fols 
fen fie fih mis niemanden verbünden, fondern ewig bey dem 
Hanfe bleiben, auch zu gehen Jahren um, demſelben huldi⸗ 
gen 180), 
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Durch dieſen Loskauf hörte die Leibeigenfchaft beynahe 
im ganzen Umfange der Herrſchaft auf, und der groͤßte Theil 
der Einwohner ſtand nun bey ſehr verſchiedenen oͤkonomiſchen 
Verpflichtungen doch in politiſcher Ruͤckſicht mit dem Orden 
im gleichen Verhaͤltniſſe; zumal als im Jahr 1427 Goͤtzo von 
Hünaberg der ältere auch noch fechzehn Kleinere Vogtſteuern, 
die legten Ueberbleibfel der ausgedehnten Vogteyrechte der 
‚Hünaberger, an den Orben verpfändete. Bon jett an bilden 
die Einwohner der Herrichaft erſt ein Ganzes, und es dauerte 
alfo feit dem Kaufe der Burg ungefähr ein Hundert und viers 
zig Sahre, bis der Orden zum Befige ber ganzen Herrfchaft 
gelangt war. Aber zu gleicher Zeit fangen nun die Reibuns 
gen zwifchen ihm, und feinen Angehörigen an, wodurch der 
Rath zu Zürich immer größeren Einfluß gewann, fo daß die 
Herrfchaftslente oft wie ziricherifche Angehörige erfcheinen. 
Schon auf die ganze Uebereinfunft zwifchen dem Gommenthur 
und feinen Leuten hatte der Rath einen entfcheidenden Einfluß, 
und man Fönnte vielleicht annehmen, daß der Entfchluß zu 
dem Kosfaufe den Leuten von Zurich aus eingegeben, und 
die Bewilligung deffelben eine der Bedingungen war, unter 
denen der Kauf der Vogtey dem Orden überlaffen wurde. 
Denn es heißt in der Urfunde, daß alles biefes „vor Buͤr⸗ 
germeifter und Rath von Zurich und von ihrer Bitte wegen’ 
gefchehen fey. Unftreitig war es aber für die Stadt fein Fleis 
ner Gewinn, daß das von ihr immer abhängiger werdende 
Stift Frau Münfter einen bedeutenden Zuwachs an Gottes» 
hausleuten erhielt, die zwar nichts an das Stift zu bezahlen 
hatten, aber wegen ihres Verhaͤltniſſes zu demfelben doch aud) 
in unbeftimmten Verpflichtungen gegen die Stadt ſelbſt ftan- 
den. — Ganz deutlich aber zeigt fi, mie fehr der Rath dar 
bey den Vortheil der Stadt zu befördern fuchte, in folgenden 
Morten ber Urkunde, die der Commenthur ausftellte: „auch 
„iſt beredt , daß die vorgenannten Leute in unferen Vogteyen 
„heit obgenannten von Zurich bdienftbar, und gehorfam feyn 
„follen, in allen Sachen, wie fie das bieher gethan haben, 
„damit wir ‚und die Leute deſto beſſer bey Frieden und in 
„Schirm bleiben mögen.” Dann heißt es freylich weiter: 
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„Dieſelben vor Zurich ſollen und, und das Haus Waͤden⸗ 
„ſchweil laſſen bleiben, bey allen unferen Freyheiten und Rech⸗ 
„ten, die wir über Leute und Gut haben, und ung nicht 
„weiter darein greifen, als vorber ift befcheiden, Cabgeres 
„det) fie follen auch und, das vorgenaunt Haus, unfer Leute 
„und Gut getreukich fchirmen, und halten nad) Weiſung des 
„Burgrechtbriefes.“ Allein jene Pflicht des Gehorfams ges 
gen Zürich war für die Nechte des Ordens um fo gefährlicher, 
weil dieſes Verhaͤltniß und die Pflichten der Leute nirgende 
fchriftlich beftimmt waren, und man daher diefelben je nad 
ben Umftänden und mit Häülfe des, verfchiedener Auslegung 
fähigen, Burgrechtöbriefes nach Belieben ausdehnen Fonnte. 
Bon den Leuten felbft war hierbey um fo weniger Widerftand 
zu beforgen, da fie eben in ber Verbindung mit Zürich Schuß 
gegen Beeinträchtigungen durch den Commenthur, oder feinen 
Statthaltern, vielleicht auch Begünftigung ihrer eignen Eins 
griffe in die Nechte ihres Herrn zu finden hofften, während 
der Orden von dem Burgrechte vielmehr Schub gegen feine 
Angehörigen erwartete. Wer aber, wie bier der Rath von 
Zürich, durch zwey ſolche ftreitende Parteyen zu Hülfe gerus 
fen wird, übt das Vermittleramt felten, ohne dabey feinen 
eigenen Bortheil zu bedenken. — 


Es war aber damals uͤberhaupt eine Zeit, wo das 
Volk in der Nähe und Ferne bey fteigendem Selbftgefühl ſich 
trogiger gegen wirkliche und angemaßte Rechte feiner Herrn 
auflehnte. Das Beyfpiel der Eidgenoffen, die zwar nur 
wohl erworbene Rechte vertheidigt hatten, wirkte ſchon lange 
auf alle Nachbarn: aber ganz entfheidend war dasjenige 
dem Appenzeller, welche vor wenigen Jahren in ihrem Freys 
heitöfampfe gegen den Abt von St. Gallen und den Herzog 
von Defterreich mit Tauter Stimme gedroht hatten, alle Herr⸗ 
fchaft der Herrn in ihrer Nähe zu ſtuͤrzen, und das Volt 
überall frey zu machen. Auf die Angehörigen des Haufes 
Wädenfchweil mußten folche Stimmen deſto flärfer wirfen, 
da nur ein Ordensbruder ald Statthalter die ohnedieß ſchwa⸗ 
che Regierung verwaltete, indeflen der Commenthur, der Bis 
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ſchof Hartmann, ſich in der Ferne beſchaͤftigte. Darum iſt es 
auch unmoͤglich zu entſcheiden, in wiefern die Klagen der Leute 
uͤber Bedruͤckungen und Eingriffe durch den Commenthur oder 
ſeinen Statthalter begruͤndet waren. Beyde Theile wandten 
ſich an den Rath zu Zurich, deſſen Abgeordnete dann einen 
Vergleich vermittelten (23. Febr. 1409), der nachher den Nas 
men Hofrodel erhielt, und die damaligen Berbältniffe der 
Bewohner von Wäbenfchweil, Richtenſchweil und Uetikon zu 
ihrem Herrn einigermaßen aufhellet. 


Nach demfelben „ſoll der Herr feine neue Befchwerbe 
Auflegen, ohne Einwilligung der Mehrheit der Leute; er mag 
bey einer fefigefegten Buße an das Gericht bieten; will er 
aber andersmohin reifen, oder jemanden gefangen fegen, fo 
mag er ben Leuten gebieten (nämlich dazu behüfflich zu ſeyn), 
bey ihren Eyden geborfam zu feyn (worauf dann alfo eine 
weit größere Strafe land); er mag einen geiftlichen oder 
weltlichen Richter wählen, wenn er will; den Weibel hinge- 
gen foll er nur mit Rath und Willen der Mehrheit der Leute 
wählen; er mag die Wildbahn verbieten mit einer Buße von 
fünf Pfund, auch feine Waldungen und Güter wie von Al- 
tem ber (darüber fommen dann ausführliche Beſtimmungen 
vor); die Chöre der Kirchen zu Wäbenfchweil und Nichtens 
fohweil ſoll der Herr, die Kirchen felbft die Gemeinden bef- 
fen cd. 5. unterhalten); jeder mag fein Gut ungehindert vers 
Außern, wem er will, und den Kauf felbft fertigen; zieht eis 
ner weg, fo fol fein in der Herrfchaft Tiegendes Gut frey 
bleiben, und feine Steuer darauf gelegt werben; die Leute 
bleiben bey ihrem alten Herfommen, daß fie mit ihrem Herrn 
nicht weiter reifen follen, als daß fie am gleichen Tage wies 
der heim kommen fönnen; Vergehungen, worüber feine Klage 
geführt wird, mag der Herr oder feine Beamten nachges 
ben "*1), und die Bußen beziehen; wer hinreichende Troftung 
Bürgfhaft) geben kann, fol nicht ins Gefängnif gelegt 
werben, e8 wäre benn, daß fein Bergehen todeswuͤrdig wäre ; 
dann fteht es in der Willfür des Herrn, die Troftung anzu⸗ 
nehmen; wird ein Todtſchlag ‚begangen, fo iſt das Eigenthum 
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des Todtſchlaͤgers dem Herrn, ſein Leib den Verwandten des 
Erſchlagenen verfallen; die hoͤchſten Bußen ſollen nicht uͤber 
achtzehn Pfund für den Herrn, und neun Pfund für den Klä- 
ger fteigen, Todtſchlaͤge und anderes, womit das Leben vers 
wirft wird, vorbehalten. * 


Drey Jahre nach diefem Vertrage gelangte ber als Vers - 
fehwenber fchon befannte Graf Hugo von Montfort zur Würde 
eines oberften Meifterd des Ordens in beutfchen Landen : der 
Bifhof Hartmann mußte ihm die Commenthurey Wädenfchweil 
abtreten, für welche er im Jahr 1412 das Burgrecht erneuerte; 
außer derfelben befaß er diejenige von Kuͤßnacht, Bubikon 
und Lüggern. Allein die Einfünfte reichten nicht hin für dem 
Aufwand, wozu ihm die Kirchenverfammlung zu Conſtanz Ges 
legenheit gab, indem er dort im November 1415 mit ſechs 
und. dreyßig Pferden feinen Einzug bielt, daher fich bald 
nachher mehrere Berpfändungen von Commentyurey » Gütern 
finden. 


Der Wechſel des Herrn brachte indeffen Feine Aenderung 
in der Stimmung feiner Angehörigen hervor, und bie Schwäs 
che der Berwaltung beförberte auch ein wildes, gefeglofes Bes 
nehmen der Einwohner gegen einander. Daher fand der Rath 
von Zürich ſchon im Sahr 1415 wieder Gelegenheit, fih in 
die Angelegenheiten zu mifchen, um den ‚vielen Zerwürfnifs 
fen‘ zu fteueren, wozu auch die Geringfügigfeit der Bußen 
beytrage. Damit nun dem Armen, wie dem Reichen, gleiches 
Recht gehalten. werde, ‚‚orbnet, und fegt der Rath mit Wiſ— 
fen und Willen des Herrn: die Gerichte und Todtfchläge, 
Frevel, Verwundungen u. f. w., follen in Zufunft fo gehalten 
werden, wie wir das bey und, und auch um unfern Zurichfee, 
oben und unten in unfern Gerichten und Gebieten halten; 
es follen alle Frevel u. f. w. fo gebüßt werben, wie bey 
und, und die Weibel dem Herrn ſchwoͤren, alle Zerwuͤrfniß 
und Frevel anzuzeigen, wie bie Weibel am Zürichfee unferen 
Voͤgten ſchwoͤren muͤſſen.“ Obgleich diefe Verordnung mit 
Bewilligung des Gommenthurg gemacht wurde, fo gewann das 
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Anſehen des Rathes dabey doch bedeutend, theils weil er in 
ſeinem eigenen Namen der Herrſchaft die zuͤricheriſchen Crimi— 
nals Gebräuche vorſchrieb, theils weil die Einwohner durch 
dieſe Gleichheit mit den ziricherifchen Angehörigen immer mehr 
lernten, fi) auch als folche zu betrachten, 


Während ungefähr fünf und zwanzig Jahren, bietet 
nun die Gefchichte der Burg und Herrfchaft Wäpenfchweil 
feine wichtigen Veränderungen dar. Einzig verdient die nad 
mehrjährigen Streitigfeiten zwifchen den Hoflenten zu MUetis 
fon, im Sahr 1429, zu Stande gefommene Erbauung einer 
Gapelle für diefe zu Meilen kirchgenoͤſſigen Herrfchaftslente, 
erwähnt zu werden, fo wie daß im Jahr 1434 zum erften 
Male ftatt eines Ordensbruders ein weltlicher Angehöriger 
ber Herrfchaft als Vorfteher des Gerichtes in Urkunden ers 
ſcheint, was allerdings auch das Selbftgefühl der Einwohner 
vermehren mußte. Aber ald die Eiferfucht und bie Herrfch- 
begierde der Häupter von Zurich und Schwyz, und ihr eis 
denfchaftliches Beſtreben, ſich durch die Befigungen des vers 
ftorbenen Grafen Kriedrih von Todenburg zu vergrößern, 
im Jahr 1440 den erften Bürgerkrieg zwifchen den Eidge⸗ 
noffen zum Ausbruche brachten, und Zurich, allzufehr den Zus 
fagen einiger Drte vertrauend, ſich ploͤtzlich von allen anges 
fallen ſah, da drohte auch der Herrfchaft Waͤdenſchweil gros 
fer Sammer. Denn ald die Züricher den 2. November auf 
erhaltene Kunde, daß die Banner von Schwyz und Glarus 
im Anzuge begriffen feyen, eilends mit gefammter Macht nad 
Pfaͤffikon zogen, Tiefen ihnen auch Leute von Waͤdenſchweil 
und Richtenſchweil zu. Diefe ftellte der Bürgermeifter Stuͤßi, 
Führer der Zuͤricher, mit den Leuten von Wollrau, Horgen 
and Freyamt, zufammen etwa fünffundert, den 4. Noyember 
Abends auf einen Hügel bey Wollrau, um ben Schwygern 
und Glarnern in den Rüden zu fallen, wenn fie die, vor 
wärts von Pfäffiton gelagerte, Hauptmacht vom Ebel her 
angreifen würden. Aber bald erhob fich große Uneinigfeit 
im Lager, und die unerwartete Kriegserflärung ber anrüden- 
ben Banner von Uri und Unterwalden erregte ſolchen Schrek⸗ 
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ten, daß den fünften früh das zuͤricheriſche Heer in Verwir⸗ 
rung in die Schiffe floh, und nah Uirikon am jenfeitigen 
Geſtade überfegte 742), Da zogen auch jene fünfhundert 
ab, theils nach Haufe, theils höher an den Berg hinauf und 
in die Burg Wädenfchweil,. deren Oeffnung das Burgrecht 
erforderte; einige auch nach Zürich. Ungehindert rüdten nun 
die Schwyzer und Glarner nach Pfäffiton vor, die verlaffer 
sten Leute in den Höfen mußten Schwyz, unter Vermittelung 
des Abtes von Einfiedeln, huldigen, und noch am gleichen 
Tage wurde Nichtenfchweil befegt und geplündert. Doch jetzt 
rettete der Gommentbur Hugo von Montfort feine Angehöri- 
gen. Er hatte mit Schwyz, wo man Wädenfchweil nie aus 
dem Auge ließ, immer freundfchaftliche Verhältniffe unterbals 
ten, und feiner Fürbitte verbankten es die Einwohner, daß 
ihnen fein weiterer Schaden gefhah Nur die Entfernung 
der in der Burg befindlichen Züricher, und das Berfprechen, 
den Zürichern weder Hülfe noch Gehorſam mehr zu leiften, 
wurde gefordert und willig. geleiſtet. Vorruͤckend zogen bier 
auf die vereinigten Banner der fieben Orte über Horgen, 
Dberrieden und Thalmeil bis Kilchberg hinunter, inbeffen 
Schreden und Zwietradht die nach der Stabt geflohenen Zuͤ⸗ 
richer hinderte, etwas Entfiheidendes zum Schutze ber Ihrigen 
zu wagen Da traten mit dem Orbendmeifter Hugo von 
Montfort die Boten mehrerer Reichsſtaͤdte ins Mittel, fo 
daß endlich im. Lager der Eidgenoffen zu Kilchberg die Frier 
benspräliminarien zu Stände kamen, welche dann auf einem 
Tage zu Ruzern (auf St. Andreastag 1440) in einen fürm- 
lichen Frieden verwandelt wurden. Derfelbe zeigt auffallend 
das Beitreben des Landammanns Ital Neding von Schwyz, 
die Herrfchaft und. den Einfluß der Zuͤricher An ber Gränze 
feines Landes möglichft gu fchwächen: denn nicht nur mußten 
fie alle ihre hoheitlichen Nechte über die Höfe (d. h. Pfäffis 
fon, Wollrau, Hurden, und die Uffnan) abtreten, fondern auch 
alle Verhaͤltniſſe mit Wädenfchweil wurden durch folgenden 
Artifel aufgelöfet: „Es ift auch abgeredt, was Gewaltfame 
„oder Gerechtigkeit (Rechte) die von Zürich bisher an dem 
n Hand Wädenfchweil, und an den Leuten daſelbſt gehabt has 
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„ben, daß die von Zuͤrich davon ganz und gar abtreten, und 
„fuͤrohin nimmermehr keine Gewaltſame noch Gerechtigkeit 
„haben ſollen, weder an dem Haus noch an den Leuten in 
z,teine Weiſe noch Weg; ſondern es fol unſer Herr der Meis 
„ſter, feine Nachkommen und der Orden das Haus mit Land 
„und Leuten alfo inne haben, daß weder bemen von Schwyz 
„noch denen von Zürich niemals von dem amdern Theil, noch 
„des andern Theil wegen fein Schaden daraus entitehe, 
„ſondern daß fein Theil weder jest noch in künftigen Zeiten 
„keine Gewaltfame daran haben fol. Doch wenn die von 
„Zuͤrich erfaufte Steuern, Zinfen oder Guͤlten haben, melde 
„ihnen dieſe Leute bie = ben ‘Krieg —— ſo ſollen ſie 
„dieſelben ferner g 


Diefer Friedensartifel und der Zuzug von Herrſchafsleuten 
gu dem zuͤricheriſchen Heere beym Anfange des Krieges. hat 
die irrige Meiming befoͤrdert, daß Zurich damals ſchon die 
Lanbeshoheit über Wädenfchweil gehabt Habe. Allein dann 
Hätte ſich Reding gewiß nicht mit den Höfen begnuͤgt, fon» 
dern aud die Uebertragung biefer Rechte an Schwyz gefors 
dert, wovon ſich aber in den Frieden » Verhandlungen feine 
Spur zeigt. Die Herrfchaftsteute, welche den Zürichern zus 
liefen, thaten dieß entweder freywillig nach der Sitte ber 
Zeit, oder fie. glaubten ſich dazu als Gotteshausleute vom. 
FKrausMünfter verpflichtet... Darum druͤckt fih der Friedensar⸗ 
tikel auch ganz allgemein aus, um den nie genau beftintmten 
Einfluß der Züricher auf die Hetrfchaft zu zerſtoͤen. Mar 
darf dieß auch keineswegs ald eine Begünftigung des Ordens 
betrachten, dem dadurch neue Nechte wären ertheilt worden: 
denn wie wenig die Eidgenoſſen den Orden fchönten, zeigt 
der zweyte Krieg, in welchem 1443 das Ordenshaus Bubikon 
von ihnen verbrannt wurde, welches, als zur. Herrfchaft Gruͤ⸗ 
ningen gehörig, wirklich unter güricherifcher Landeshoheit ſtand. 
Waͤdenſchweil hingegen betrachteten fie mit Recht als eine uns 
abhängige Herrfchaft, die nur, unter dem Ordens Gapitel 
ſtehe. Wie aber immer auch das Gleichgältigfte Mißtrauen 
erregt, wenn Einmal zwoifchen Oberen und ihren Angehörigen 
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Spannung Statt findet, ſo entſtand auch uͤber die Forderung 
des Commenthurs, daß die Herrſchaftsleute die Beobachtung 
jenes Artikels beſchwoͤren ſollen, heftiger Streit. Die Leute 
erklaͤrten die Forderung eines ſolchen Eides für eine Neues 
rung, und widerſetzten ſich beharrlich, da ſie nur zu zehen 
Jahren um nach dem Hofrodel zu einer Eidesleiſtung gegen 
den Commenthur verpflichtet ſeyen. Wohl mochte ihnen auch 
dieſe Aufhebung der Verhaͤltniſſe mit Zuͤrich, von denen ſie 
Schutz gegen Bedruͤckungen des Commenthurs hofften, und 
das Verbot, an ſolchen Kriegen Theil zu nehmen, die in ihrer 
Naͤhe vorfallen konnten, zuwider ſeyn. Endlich wurde der 
Streit auf einer Tagſatzung zu Baden (8. Juni 1441) durch 
die fuͤnf Orte Bern, Luzern, Uri, Unterwalden und Zug, 
welche den Frieden vermittelt hatten, ſo entſchieden: „der 
Commenthur ſoll eine Gemeinde verſammeln, und derſelben 
bey ihren Eiden gegen den Orden gebieten, dieſen Artikel ge⸗ 
treulich zu halten; und wenn in Zukunft die Leute dem Orden 
und dem Hauſe Waͤdenſchweil wieder ſchwoͤren, ſo mag ihnen 
allerdings auch die Haltung des Artikels geboten werden.“ 
So behauptete das ſtoͤrrige Volk ſeinen Willen, ſich keinen 
neuen Eid auflegen zu laſſen, indeſſen es ſich doch der Beobach⸗ 
tung des Artikels unterziehen mußte. — Bald aber mußte es 
ſelbſt erkennen, wie vortheilhaft ihm derſelbe war. Denn als 
im May bes Jahres 1443 der zweyte Krieg ausbrach, mel: 
cher die unfluge Härte der Sieger, und die Nachfucht ber 
Befiegten entflammte; als ringe um den Zuürichfee alle Ber 
figungen der Stadt verwuͤſtet, dieſe felbft zwoͤlf Wochen lang 
von den Eidgenoffen belagert und. der See zum Schauplage 
blutiger Gefechte wurde, genoß die Herrfchaft Wäpenfchweil 
ungeftörter Sicherheit und Neutralität. 


Unbeforgt für die eigene Habe, aber keinesweges gleich 
gültig, erblickten die Bewohner ber Burg und ihre Angehoͤ⸗ 
rigen im diefem und ben beyden folgenden Sahren bie Flam— 
men, welche Kurden, Horgen, Thalweil, Kilchberg, Höngg, 
Schmerikon, Zolifon und zulegt bas nahe Freyenbacd und 
bie gerftreuten Häufer von Wollrau verzehrten, während aufs 
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wallende Rauchſaͤulen und die Gluth des naͤchtlichen Himmels 
ben Jammer entfernterer Ortſchaften verkuͤndigten. Verſchie— 
dene Wuͤnſche und Empfindungen trennten die Einwohner, je 
nachdem Neigung, Verwandtſchaft oder Vortheil fie zu’ Zuͤri— 
chern oder Schwyzern hinzog. Doch ftimmten wohl alle in 
dem Wunfche zufammen, daß dem bartnädigen Kampfe ein 
Ende gemacht werde, Gleiche Gefinnung befeelte auch den 
neuen Commenthur zu Wädenfchweil und Meifter des Ordens 
in deutfchen Landen, Johannes Loͤſel. Wie fein Vorgänger, 
Hugo von Montfort, im erften Kriege, fo trat auch er vers 
mittelnd zwifchen die Parteyen; doc nicht mit gleich glüdlis 
chem Erfolge. Denn damals batten nur Eidgenoffen mit 
Eidgenoſſen gekämpft: jest hingegen hatte ſich ein allgemeiner 
Kampf der Defterreiher und des Herrnſtandes überhaupt, 
unter deſſen gefährlihem Einflufe Zurich ftand, gegen die 
Eidgenoffenichaft entwidelt.e Schon im Sommer 1445 vers 
anftaltete Zohannes Löjel, daß mitten auf dem See in der 
Gegend von Wädenfchweil Gefandte der Züricher, unb ber 
Eidgenoffen zufammentrafen. 1%) Aber weder diefe Zuſam⸗ 
menfunft, noch eine fpätere die den 12ten Dftober zu Waͤden⸗ 
ſchweil felbft gehalten wurde, hatte erwünfchten Erfolg. Noch 
hatte das Ungluͤck die Leidenfchaften nicht genug abgekühlt; 
jeder Theil fchmeichelte ſich noch mit entjcheidenden Vortheis 
len, und ben einzigen Weg, welcher zum Frieden führen 
fonnte, fand erft im folgenden Jahre der Churfürft Ludwig 
von der Pfalz, ald er zu Gonftanz die zuricherifche Sache von 
der Defterreichifchen zu trennen wußte: Doc wurde zu Wär 
denfchweil noch auf den 10ten Detober eine neue Zufammens 
Zunft, und (nach Tfehudi) eine Art von Stillſtand verabre- 
det, fo daß bis nad diefem Tage von feinem Xheile am 
Zürichfee oder in der Gegend der Stadt die Weinlefe ges 
fihehen follte, Denn während bed Krieges wurden bie Trau- 
ben oft mit gewaffneter Hand gefammelt, und ber Ertrag 
mancher ziricherifchen Weinberge von den Schwyzern nach 
Pfaͤffikon geführt, Allein den 19ten Dftober erfchier von 
Zurich ftatt der erwarteten Geſandten nur ei Schreiben, 
welches das Ausbleiben mit der Ankunft von Gefandten dee 
13 
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Shurfürften von Mainz, Trier und Pfalz entfchuldigte, wels 
che den Frieden zu vermitteln fuchten. Wirklich kamen auch 
diefe Gefandten den 2iten zu den Eidgenoffen nah MWädens 
ſchweil. Unterdeffen aber fuhren die Züricher mit allen ihren 
bewaffneten Schiffen auf den See, und bradten die Weins 
lefe glücklich in Sicherheit. Die Täufhung erregte neue Ers 
bitterung bey den Eidgenoffen, obfchon auch fie von dem Vor⸗ 
wurfe gebrochenen Wortes in diefem Kriege nicht frey waren, 


Am naͤchſten berührten dann noch die Bewohner der Herr⸗ 
fchaft im Dezember diefes Jahres .die Gefechte in den Höfen, 
als die Züricher den 16ten in der Nacht über die Anhoͤhen 
nah der Schindellegi zogen, dort die Brüde und bis zum 
Dorfe Wollrau alle Häufer verbrannten, indeſſen andere 
Schaaren in der Nähe von Waͤdenſchweil and Land fliegen, 
und ber Hauptmacht, melde über Land gefommen, gegen 
Wollrau zu eilten. In dem blutigen nächtlichen Gefechte, 
wo kein Theil die Stärke des andern fannte, buͤßten zwar 
die Züricher bedeutend ein, aber der Hauptzweck des Zuges 
wurde doch erreicht, indem die großen Flöße der Schwyzer 
zu Pfäffifon von den Zurichern genommen, und damit das 
Uebergewicht der Iegteren auf dem See ganz entfchieden wurde. 
Damald brannten fie auch das Dorf Freyenbah ab, und 
zerfiörten acht Tage fpäter zu Pfäffifon auch noch die zwey 
großen Schiffe der Schwyzer, den Kiel und die Gans, Uns 
gehindert behaupteten fie von jegt an die Herrfchaft auf dem 
, See, und beunrubigten wiederholt die Geftade der Höfe 
und ber March. Alles diefes ging zunaͤchſt an der Graͤnze 
ber Herrfchaft vor, und während manche Bewohner den Schas 
den beflagten, welchen die befreundeten Nachbar von Freyen⸗ 
bad und Wollrau erlitten, fahen andere vol Theilnahme, 
und hülfreihe Hand leiſtend, am Tage nach jenem Gefechte 
bey Wollrau den trauernden Zug zuricherifcher Frauen, welche 
die Leichname ihrer erfchlagenen Gatten abholten. 


Der Friede, welchen früher wohlmeinende Vermittler 
berzuftellen bemüht gewefen, wurde endlich durch die allge; 
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meine Erfhöpfung herbeygeführt. Der Adel hatte durch das 
mannichfache Unglück die Ueberzeugung gewonnen, daß aud) 
die Abtrennung eines wichtigen Gliedes den eidgendffifchen. 
Bund nicht zertrümmern könne. Ueberdieß waren die Zweige 
des oͤſterreichiſchen Haufes in heftiger Zerwürfniß, und der 
Kaifer noch von den Ungarn bedrängt. Zurich und die Eid- 
genoflen, gleich müde des Krieges und gleich erfchöpft, fehnten 
ſich nach Frieden, und immer lauter konnte fich diefe Sehn⸗ 
ſucht aͤußern, und die Erinnerung voriger beſſerer Zeiten arts 
rufen, da die Urheber des Krieges, für deren Leidenfchaft 
das Vaterland fo ſchrecklich buͤßen mußte, nicht mehr unter 
den Lebenden waren. Da gelang es endlich 1446 dem Chur: 
fürften Ludwig von der Pfalz zu Gonftanz die Präliminarien 
zu Stande zu bringen, melde zwar die Streitfragen nicht 
entfchieden, aber die Form zu rechtlicher Entfcheidung beftimm- 
ten, und den Feindfeligfeiten ein Ende machten. Doc) dauerte 
ed nod bis 1450, bis alle Streitigfeiten der Züricher mit 
den Eidgenoffen theils gütlich, theils rechtlich befeitigt waren. 
Für die Herrfchaft Wädenfchweil war der gütliche Spruch von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, der durch züricherifche und eidge— 
noͤſſiſche Schiedsrichter in der Diterwoche 1450 zu Gappel ger 
fällt wurde, und, mit Ausnahme des Streites über die Guͤl— 
tigfeit des Bundes der Zuricher mit Defterreich, Alles andere 
entfchied. In demfelben heißt es nämlich: „Dazu foll den 
„obgenannten unferen Herren von Zürich der ehegenannten 
„‚unfrer Herren der Eidgenoffen halber, auch wiederum zu 
„ihren Handen und Gewalt fommen und gelaffen werben, 
„die Gewaltfame und Geredtigfeit, fo fie vor Zeiten ges 
„habt haben an dem Haus Wäpenfchweil und zu Richtifch- 
„weil, und fo dazu gehört. Doc darin vorbehalten, daß 
„weder unfre Herren von Zürih, noch unfre Herren die 
„Eidgenoſſen das obgenannte Haus zu MWädifchweil befegen, 
„noch entfegen follen, ohne des andern Theils Willen; fon: 
‚dern follen der Obrift Meifter Sant Johanns Ordens, und 
„derſelbe Drden die ehegenannte Burg alfo beforgen, daß 
‚feinem von beyden Theilen daraus noch davon irgend ein 
„, Schaden befchehe, ’ 
13° 
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Die Herſtellung der freylich unbeſtimmten Rechte der 
Zuͤricher uͤber die Herrſchaftsleute war fuͤr die Stadt um ſo 
wichtiger, weil Schwyz durch die im erſten Kriege geſchehene, 
und jetzt wieder beſtaͤtigte Erwerbung der Hoͤfe auch in naͤhere 
Verhaͤltniſſe mit den Leuten gekommen war. Wollrau batte 
mit Richtenſchweil nicht nur die Kirche, ſondern auch ſehr 
ausgedehnte Guͤter gemein, und dieß konnte den neuen Ober⸗ 
herrn der Hoͤfe Vorwaͤnde zu mancherley Einmiſchungen geben. 
Schon im Jahr 1447 war zwiſchen Wollrau und Richten⸗ 
ſchweil Streit entſtanden, da die Richtenſchweiler als Anges 
hoͤrige des Ordens ſich weigerten, von ihren im Bezirke von 
Wollrau gelegenen Guͤtern Beytraͤge an die Kriegskoſten zu 
leiſten. Die Parteyen hatten die Sache vor den Rath zu 
Schwyz gebracht, von welchem fie fünf Abgeordneten übers 
geben wurde. Nach ihrem Ausfpruche mußten bie Richtens 
fhweiler 200 Pfund bezahlen. Aber aud dem Orden Fonnten 
die Ginmifchungen von Schwyz und die Auflöfung der Vers 
haͤltniſſe mit Zürich nicht erwuͤnſcht ſeyn; denn obgleich der 
Rath zu Zurich feinen Einfluß immer weiter ausgedehnt hatte, 
fo war doch von einer Stadt nod eher Unterftügung gegen 
die trogigen Herrfchaftsleute zu hoffen, ald von dem Lande 
Schwyz. Darum mag wohl von dem Gommenthur felbjt die 
Aufhebung jenes Friedensartifeld von 1440 gefucht worden 
feyn. Indeſſen blieb ihm das Beſatzungsrecht der Burg, wels 
ches Zürich nach dem allgemeinen Sinne der Burgrechte ges 
habt hatte, die Eiferfucht der Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarus aber nicht mehr geftatten wollte. 
Unter ſolchen Verhaͤltniſſen war ed ganz natürlich, daß der 
Commenthur Sohannes Köfel noch im Jahr 1450 das Burgs 
recht mit Zurich erneuerte, gegen deſſen allzugroßen Einfluß 
ihn eben jene Eiferfucht zu fichern fchien. 


Wirklich finden fich auch bald neue Beweife von Streitigs 
feiten zwifchen ihm und feinen Angehörigen, befonders über 
oͤkonomiſche Verbältniffe, die in ben Jahren 1454 und 1455 
durch drey Schiedsrichter, Mitglieder bed Rathes zu Zurich, 
eutfhieden wurden. Da aber unter anderem durch biejen 
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fchiebsrichterlihen Spruch der gaͤnzliche Loskauf des kleinen 
Zehntens in der ganzen Herrſchaft war feſtgeſetzt, und zu 
Stande gebracht worden, ſo erſchien im Jahr 1458 der Mei— 
ſter Johannes Loͤſel vor dem Rath zu Zuͤrich mit der Anzeige, 
daß er beym Großmeiſter zu Rhodus ſey angeklagt worden, 
als habe er dem Hauſe Waͤdenſchweil einen Zehnten verkauft, 
und uͤberhaupt das Einkommen deſſelben geſchwaͤcht; er bitte 
daher um ein Zeugniß fuͤr ſeine Verwaltung der Oekonomie. 
Der Rath ließ dieſe Gelegenheit, ſich Loͤſel zu verpflichten, 
nicht unbenutzt, und uͤbergab ihm eine foͤrmliche Urkunde, 
worin theils die Veranlaſſung jenes Loskaufes des kleinen 
Zehntens, die „Zweyung“ zwiſchen dem Commenthur und 
feinen Angehörigen, theils die Verwendung des Geldes, zur 
Ablöfung von Laften, die auf dem Haufe hafteten, und zum 
Ankaufe von Gülten dargeftellt wird, fo daß das Haus bey 
diefem Loskaufe noch einen bedeutenden Gewinn gemacht habe. 
Außer diefem habe er noch auf Gebäude in der Burg und 
auf den Gütern 2500 fl. verwendet, und überhaupt den Werth 
der Gommende vermehrt 142). — Ein foldyes Zeugniß vers 
diente allerdings Dank. Auch den folgenden Commenthur, 
Walther von Busnang, der im Jahr 1460 das Burgrecht ers 
neuerte, wußte fi der Rath zu verpflichten. Er entlehnte 
1465 im Namen der Stadt, eigentlidy aber für den Gommenz 
thur, der, wie es ſcheint, feinen Credit fand, von den Pres 
digermönchen zu Bafel dreyhundert Gulden, benngte dieß aber 
zugleich, um fich von ihm für Zinfen und Gapital auf alle Ein- 
fünfte und Güter des Ordenshauſes verfichern zu laffen !*°). 
Es mußte aber dem Rathe doppelt wichtig werden, wieder 
recht feften Fuß in der Herrfchaft zu fallen, feıtdem das bis— 
ber oͤſterreichiſche NRapperfchweil unter die Hoheit von Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Glarus 1458 und 14654 gekommen 
war; eine Ermwerbung, die der Rath von Zurich abgelehnt 
batte, fey es nun aus Gewiflenhaftigkeit, oder aus Furcht, 
in neue Verwickelungen mit dieſen Ländern zu gerathen. 


Entweder diefe Beforgniß, oder Mißtrauen einiger Herrs 
ſchaftsleute gegen den Rath zu Zürich wegen feiner Vertrau— 
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lichkeit mit dem Commenthur muß der Grund geweſen ſeyn, 
daß ein neuer Streit im Jahr 1466 nicht zu Zuͤrich, ſondern 
von dem großen Rathe zu Luzern entſchieden wurde. Zu 
Richtenſchweil batte ein gewiſſer Luͤti mit ſeinem Bruder und 
ſeinen Soͤhnen ein neues Haus erbaut, durch welches die 
Straße ganz geſperrt wurde. In dem daruͤber entſtandenen 
Streite hatten ſie gelobt, ſich dem Ausſpruche des Commen⸗ 
thurs zu unterwerfen, der dann unter einer beſtimmten Buße 
einige Veränderungen gebot. Da die Luͤti aber nicht gehorchten, 
ſo ließ er von ihnen dieſe Buße fordern, und den Vater, 
der fie verweigerte, ins Gefaͤngniß führen. Die Söhne eils 
ten mit bewaffneter Hand nah, um ihn zu befreyen, und 
verließen auch, ald es ihnen mißlang, die Herrſchaft um ihre 
Nachbarn zu Gemwalttbätigfeiten gegen den Gommentbur aufs 
jumwiegeln. Es ift unbefannt, ob fie dieſe Hülfe im Lande 
Schwyz und den Höfen, oder im Gebiete von Zurich fuchten, 
und eben fo, aus welchen Gründen ihr Linternehmen unter; 
blieb, und die Sache als NRedtsftreit vor den großen Rath 
zu Luzern gebracht wurde 120). Dort erfcheinen ald Bevoll: 
mächtigte des Commenthurs drey Rathsglieder von Zurich, 
und obgleich die Luͤti fich darauf beriefen, daß feiner, der 
Bürgfchaft leiften könne, dürfe ins Gefängniß gelegt werben, 
und die Abficht, ihren Vater mit Gewalt zu befreyen, oder 
gar die Nachbarn zu einem Ueberfall aufzuwiegeln, bebarrlich 
laͤugneten, fo ſprach dennoch der Rath ganz zu Gunjten des 
Commenthurs: fein Urtheil wegen des Haufes fey gültig, 
die Lüti zur Bezahlung der Buße verpflichtet, und uͤberdieß 
wegen ihrer Umtriebe und Aufwiegelns, wodurd fie den Eid 
gegen ihren Herrn verlegt, ſtrafwuͤrdig. Dabey behält fich der 
Rath von Luzern vor, wenn bie Parteyen über den Sinn 
des Spruches fireitig würden, felbft Erläuterung zu geben. 


Mährend diefes Streites einer einzelnen Familie mit dem 
Commenthur waren auch die alten Streitigkeiten der Herr; 
fchafts » Leute überhaupt mit ihrem Herrn immer beftiger ges 
worden. Das Wahsthum der Bevölkerung und des Wohls 
ſtandes, das Beyfpiel der Nachbarn von Schwyz und Zug, 
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deren Landesgemeinden ein ſo lockendes Schauſpiel gewaͤhrten, 
die Mangelhaftigkeit der geſchriebenen Geſetze und die Unſi— 
cherheit und Veraͤnderlichkeit des bloßen Herkommens, viels 
leicht auch Aufhetzungen von verſchiedenen Seiten her — alles 
dieſes hatte den alten trotzigen und ſtoͤrrigen Sinn der Eins 
wohner vermehrt, und mancherley Forderungen erregt; waͤh— 
rend der Gommenthur oder feine Statthalter 147), die Zeiten 
verfennend und auf den Schutz von Zürich vertrauend, fich 
vielleicht Eingriffe erlaubten, welche eine ſchwache Regierung 
gegen ſolche Angehörige nicht in die Länge zu behaupten vers 
mochten. Der Rath zu Zurich hatte, als die Gaͤhrung zus 
nabm eine Gefandtfchaft zur Vermittelung nach Wädenfchweil 
gefhikt, und z0g dann, da dieß vergeblich war, die Sache 
zu rechtlihem Entfcheid vor feinen Richterſtuhl, „da von Alter 
ber alfo gefommen ift, (fo drüdt fih der Rath in feinem 
Rechtsſpruche aus) „wann ein Herr des Haufes Wäpdifchweil 
‚mit den Leuten des Gerichtes, fo darzu gehören, Stöße ges 
„winnt, daß folches vor ung mit Recht geldutert und ausge: 
‚tragen werden foll’’ 14%), Wenige Wochen nach jenem Sprus 
che zu Luzern erließ der Rath zu Zürich den fogenannten Bus— 
nangs-Sprud Citen Juni 1466), der neben Beftimmung einis 
ger oͤkonomiſcher VBerhältniffe eine Art Berfaffungs » Urkunde 
der Herrfchaft bildet, und deßwegen eine genauere Daritel: 
lung verdient. Die Streitigfeiten betrafen folgende Forderuns 
gen des Herrn: 1. Daß er dad Recht babe, bey Eid und 
Bußen Gebote zu erlaffen; 2. daß die Lente aus fich felbit 
nicht8 gebieten oder verbieten follen; 3. daß fie niemals Ges 
meindsverfammlungen, um fich zu beratben, halten, fondern 
ihre Angelegenheiten den Herrn oder feinen Amtleuten vor: 
tragen follen, damit diefe nad ihrem Gutdünfen darin han— 
dein; 4. daß die Leute fich nicht ferner anmaßen, die eigenen 
Leute, welche in der Herrfchaft wohnen 14°), aller Gemeint 
haft, Kaufens, Verfaufens, Lehen u. f. w. ohne fein Wiſ— 
fen zu berauben; 5. daß das von den Leuten befeste Gericht 
beffer geordnet werbe. Ferner Flagt der Gommentbur, daß 
fie fi oft weigern Zeugniffe über Vergehungen abzulegen, 
oder Schuldige gefangen zu nehmen, wenn fie von ihm oder 
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ſeinen Amtleuten dazu aufgefordert worden; daß ſie ihm die 
Bußen verweigern für Raufereyen, die fie außer den Gräns 
zen der Herrfchaft mit einander haben, und daß zu Waͤden⸗ 
fchweif ohne fein Vorwiſſen ein Weibel fey erwählt worden. 
Die übrigen Gegenftände find Öfonomifcher Art, und betrefs 
fen das Weiden des Viehs im dritten oder Brachjahre, die 
Benugung der Waldungen, das Eintreiben der Zinfen, und 
bie Frohndienſte. 


Ueber alle dieſe Streitpuncte fällte nun der Rath fols 
genden Rechtsſpruch: 1. Der Commenthur mag den Leuten 
bey ihren Eiden gebieten, an Landtagen (Malefiz » Gericht) zu 
erfcheinen und das Recht vollftreden zu helfen; ‚mit dem Goms 
menthur zu reifen Cin den Krieg zu ziehen), fo daß fie bey 
Zage wieder beim Fommen, und Verbrecher einzufangen; 
2. mag er ihnen bey einer Buße von drey Schilling, (etwas 
mehr als ein Schweizerfranf) gebieten in anderen Fällen bey 
feinen Gerichten zu erfcheinen; 3. dagegen foll er ohne Wifs 
fen und Willen der Mehrheit der Leute nicht das Recht haben, 
ihnen Gebote oder Verbote zu geben wegen des Laufens in 
Krieg, wegen Befuches von Kirchweihen, Neujahrfingen 75°) 
und anderen folhen Sachen, worauf er, oder feine Amtleute 
eine Buße legen möchten. Ebenfo foll er ohne Willen der 
Mehrheit ihnen Feine neuen Befchwerden auflegen. 4. Gemeins 
ben dürfen fie, wenn es nothwendig ift, halten, und einan⸗ 
ber bey dem Eibe, den fie dem Herrn gefchworen , zu erfcheis 
nen gebieten, doch mit dem Borbehalt daß dieß nie in der 
Abficht gefchehe, fih von dem Haufe Wädenfchweil oder der 
Stadt Zürich zu trennen, oder anderen Schirm anzunehmen ; 
fondern fie folen bey dem Orden und Haus, und der Stadt 
Zürich bfeiben,, nach dem Burgrechte und den Kaufbriefen. 
5, Bergebungen, die in Zeit von einem Monat, nachdem 
der Gonmenthur oder feine Amtleute die Thäter dazu aufges 
fordert haben, dem Gerichte nicht vorgelegt werden, mag er 
oder feine Amtleute in Gegenwart eines Rathsgliedes von 
Zuͤrich unterfuchen, die Sache dann yon diefem dem Rathe 
vorgelegt werden, der fie enticheidet, worauf der Commenthur 


Wäpenfchweil, 201 


die anfgelegte Buße einzieht. 6. Wer einem Manne, dem Eides 
und Ehren halber zu trauen ift, Stallung 151) verfagt, oder 
bricht, wird, wenn dieß mit zwesgältigen Zeugen bewiefen 
wird, um zwey Mark Silbers gebüßt. 7. Für Frevel, die 
außer der Gränze der Herrfchaft begangen werden, hat der 
Herr die Angehörigen nicht zu beftrafen. 8. Der Richter, 
und die Weibel follen nach den alten Verordnungen gewählt 
werben. 9. Eigenen Leuten, die in die Herrfchaft gezogen 
find, oder noch darein ziehen würden, ift niemand ſchuldig, 
das Geinige zu Faufen oder ald Lehen zu geben. Weniger 
wichtig find die übrigen Punkte; doc it die Beftimmung zu 
erwähnen, daß die erforderliche Ausmarfung der Wälder uns 
ter Aufficht einer Gefandtfchaft von Zürich gefchehen foll. 


Es muß ayffallen, daß der Rath durch diefe Urkunde 
einen bedeutenden Schritt vorwärts that. Durch die Bchaups 
tung, daß Streitigkeiten zwifchen dem Gommenthur, und feis 
nen Angehörigen zu Zürich müffen entfchieden werden, durch 
das Berbot in einer Gemeinde etwas zur Sprache zu bringen, 
was auf eine Trennung von Zurich oder Annahme irgend 
eines anderen Schuges hinzielen Fönnte, endlich durch die Art 
von oberfter Jurisdiktion, die fich der Rath für ſolche Verges 
hungen anmaßte, die dem Gerichte nicht geklagt werben, wos 
bey der Gommenthur gleichfam als fein Beamter erfcheint, 
durch dieſes alles mußte der Rath den Herrfchaftsleuten ims 
mer mehr ald der wahre Oberberr erfcheinen. Dieß war es 
aber feinedwegs, was wenigſtens ein Theil der Leute wünfchte, 
die von Schwyz aus heimlih, wie es fih im Sahr 1468 
zeigte, aufgehegt wurden, und dort eher Begünftigung ihres 
Ungeborfams hofften. Daher erregte der Busnange » Spruch, 
der weder die Leute noch den Gommenthur ganz begünftigte, 
viele Unzufriedenheit, und es findet fich in dem Raths⸗ und 
Richtbuch (Züricher » Rechtsprotofoll) vom Jahr 1466 ein Ber 
ſchluß, zwey Wädifchweiler zu firafen, weldye gefagt haben, 
wenn der Artifel, daß fie einen anderen Herrn nehmen moͤ— 
gen, nicht in dem Briefe ftehe, fo werben fie denfelben nicht 
köfen "523. Denn diefes Verbot, wodurch der Rath die 
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Plane einiger Vorſteher von Schwyz zu verhindern ſuchte, 
mißfiel ihren Anhaͤngern in der Herrſchaft am meiſten. In— 
deſſen war Die Parteyung, welche die Ermordung des Lands 
ammann ab Sberg 1464 im Lande Schwyz erregt hatte, noch 
nicht ganz geftillet, und gerade im Jahre 1466 erregte auch 
der Mord des jiingern Ital Reding 152) ſolche Bewegungen, 
daß von daher für den Augenblick nichts zu beforgen war. 
Als nun im folgenden Jahre (1467) der neue Meifter des 
Drdens in Deutjchen Landen, und Gommenthur von Waͤden⸗ 
fchweil, Sohann von Au, das Burgrecht erneuerte, wurde 
dem Briefe der Zufaß beygefügt, daß der Gommenthur vers 
fprehe „mit derfelben Veſti Wädeswyle, Leuten und Gut 
„kein ander Burgrecht oder Landrecht und Schirm an ſich zu 
„nehmen, ald mit unferm (bes Rathes) Wiffen und Willen.’ 
Dagegen verfpricht ihm ber Rath „daſſelbe Haus zu Waͤdis⸗⸗ 
„wyl, die Leute und Gut, fo dazu gehört, in unferm Schirm 
„zu haben; und dem ebegenannten unferm Herrn und Meis 
„ſter gegen diefelben Leute und andern berathen und beholfen 
„zu ſeyn.“ | 


Bald nad) diefem Spruche verfuchte der Rath, mie weit 
fih die gewonnene Hoheit benugen laffe. Der Anfauf von 
Winterthnr 15°) erforderte außerordentliche Anftrengungen. 
Es wurde deswegen im Jahr 1467 auf vier Sahre eine all: 
gemeine Steuer von Bürgern und Angehörigen gefordert. 
Auch die Herrfchaftsleute von Waͤdenſchweil follten dieſelbe 
tragen, weil man fie ald wirkliche Angehörige glaubte betrach- 
ten zu können. Auf ähnliche Weife benutzten auch Bern, us 
jern, Schwyz, Glarus und andere Orte zuweilen ihre Burg— 
rechte, und ſchon im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
waren die Unterthbanen des Drdend unter diefem Vorwande 
von Zürich zum Steuern angehalten worden. Allein von 
Schwyz begünftigt widerfesten fie fi der Forderung; Die 
fonft gering geſchaͤtzten Verhältniffe zum Johanniter » Orden, 
der ihr wahrer und einziger Herr fey, wurden angerufen, und 
die Steuer verweigert 15°). Ob und melden Antbeil ber 
abweſende Gommenthur oder feine Schaffner an der Sade 


Waͤdenſchweil. 203 


genommen, ift nicht befannt; wahrſcheinlich mifchte er fich 
nicht in dieſelbe. Deſto entfchiedener war die Theilnahme 
der Nachbarn im Lande Schwyz. Die Ziricher famen ihnen 
zuvor, und legten vierzig Mann, unter dem Bürgermeiiter 
Schwend, in die Burg, um diejelbe gegen die unrubhigen Ans 
gehörigen zu bewachen, vielleicht auch, um fich des Beſitzes 
gegen Schwyz zu verfihern. Diefe Verlegung des Vertrags 
zu Gappel vom Jahr 1450 und das Anrüden von fünfzehn, 
hundert Zuͤrichern bradte nun aud die Schwyzer in Bewe— 
gung: vier Hundert Mann jtarf erfchienen fie an der Gränze, 
man weiß nicht, ob von ihren Haͤuptern gefandt, oder nur 
von Einzelnen anfgewiegelt. Zu ihnen hatten fich viele Wäs 
denfchweiler geflüchtet. Gegenüber jtanden die Züricher, eben 
fo begierig, "die Verluſte des vorigen Krieges zu rächen, als 
die. Schwyzer, das errungene Webergemwicht zu behaupten. Im 
Augenblide, wo ein neuer Krieg aller Eidgenoffen mit Oeſter— 
reich fchen unvermeidlich geworden war, der auch noch im 
nämlichen Sabre (1468) ausbrach, waren die Eidgenofien auf 
dem Punkte, ſich neuerdings unter einander zu zerfleifchen 755). 
Eifrig vermittelten befonders Zug und Glarus, und von ihnen 
unterjtügt gelang ed Befonneneren den Ausbruch von Thaͤt— 
lichfeiten zu verhüten. Kein Theil überfchritt den Bach, der 
die Schaaren trennte, und die Herrfchaftsleute unterwarfen 
fih dem Ausfpruche desjenigen eidgendflifchen Ortes, welches 
Zurich auswählen, und vor deſſen Rathe es mit ihnen ins 
Recht treten wiirde 157). Borfichtig wählten die Züricher 
Bern, theild weil diefer Ort ſich ihnen feit dem Bürgerfriege 
am meiften genäbert hatte, theils weil die Regierung : Maris 
men, die Bern in Ähnlichen Fällen befolgte, mit ihren Ab» 
fihten am beiten übereinfiimmten. Den Aten Juni 1468 thaten 
dann Schultheiß und Rath von Bern folgenden gütlichen 
Sprud in Gegenwart der Gefandten von Uri, Schwyz, Un 
terwalden und Zug, die ſich für die Herrfchaftsleute verwens 
det hatten: 1.) Die Leute der Herrfchaft follen Zürich ſchwoͤ⸗ 
ren, das Ihrige genau nach der von Zurich gemachten Ord— 
nung vier Sahre lang zu verfteuern; — 2.) Sie follen Zuͤ— 
rich für immer in allen Sachen mit ihrem Leib und Gut ges 
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horſam und gebunden ſeyn, in Maßen wie die Briefe das 
weiſen. 3.) Sie ſollen fein Schirm⸗, Burg⸗ oder Landrecht 
annehmen, ohne Zuͤrichs Wiſſen und Willen. 4.) Sie ſollen 
unverzüglich bey Zurich mit demuͤthigem Ernfte bitten, ihnen 
ihr Vornehmen gnädiglich zu verzeihen: gefchieht dieß, fo vers 
fpricht Bern im Namen von Zürich, welches ſich defien zwar 
lange geweigert, daß nicht nur alles, was ſich in diefer Gas 
che zugetragen, gänzlich vergeffen feyn, fondern aud von den 
Leuten nichts an die Koften, welche Zuͤrich gehabt, folle ges 
fordert werben. 


Diefer Spruch, ber fowohl von dem Rathe zu Bern, 
als von den Gefandten jener vier demofratifchen Drte befies 
get wurde, entfchied nun auf einmal die Landeshoͤheit der Zuͤ⸗ 
richer über die Herrfchaft Wäpdenfchweil. Weder Schwyz, noch 
die drey übrigen Orte fonnten Einwendungen machen, da die 
Angelegenheit dem Rathe zu Bern ohne Vorbehalt war übers 
geben worden. — Des Ordens gefchieht feine andere Erwaͤh⸗ 
nung, als daß fein Burgrecht mit Zürich betätigt wird, aber 
über das Berhältniß feiner Angehörigen zu den Zurichern 
wird ohne die geringfte Ruͤckſicht auf den Herrn entfchieden. 
Er konnte fich aber um fo weniger mwiberfegen, da der Unge— 
borfam der Leute ihn zwang, fich des Schutzes der Zuͤricher 
um jeden Preis zu verfichern, und ber Orden überhaupt alle 
feine Kräfte auf den immer gefährlicher werdenden Kampf 
gegen die Türken verwenden mußte. Aber bey den Leuten 
felbft erregte dieſer Bernerfpruch nicht geringeren Unwillen, 
ald der Busnangs» Spruch 15*); offner Widerftand konnte 
indeffen nicht mehr Statt finden, und ber neue Kampf mit 
Defterreich, bald nachher der große Burgundifche Krieg, und 
dann das wilde Neislaufen befchäftigte das trogige Volk fo 
fehr, daß fich erit im Jahr 1498 und 1489, in dem Walds 
mannifchen Auflaufe, die ftürmifchen Ausbrüche diefer Unzu⸗ 
friedenheit zeigten. 


Während nun ber Rath von Züri fo bedeutende Forts 
fchritte machte, ſank das Anfehen des Commenthurs zugleich 
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noch durch Berfall der Oekonomie. Daher finden jich aus 
diefer Zeit mehrere Verpfändungen von Einkünften des Haus 
fes „wegen Schulden und Noch,‘ und im Jahr 1470 ents 
lehnte Sohann von Au vom Rathe dreyhundert Gulden, und 
verpfändet für Capital und Zinfen nicht nur (wie im Jahr 
1465 Walther von Busnang) die Einkünfte und Güter des 
Haufes , fondern das Haus felbft mit Leuten und Gur. Zus 
gleich verfpricht er, für die Verpfändung eine förmliche Bes 
willigung des Ordens» Gapiteld und ein fchriftliches Berfpres 
den des Echaffners, Heinricy von Hunwyl, Ordensbruders, 
zu verfchaffen, daß er, wenn die Zinjen nicht bezahlt würden, 
alle Einkünfte Zurich fo lange überlaffen wolle, big diefelben 
nebit allen Unfoften erfegt feyen. Deßwegen foll er aud) nichts 
von diefen Einfünften veräußern. Durch diefe neue Schuld 
wurbe ber Gommenthur noch abhängiger von dem Rathe, und 
es mußten fi, wie immer gefchieht, wenn Anmaßungen und 
Eingriffe einer Regierung glüdlih von Statten gehen, auch 
immer neue Pläne entwideln. Daher findet fi im Jahr 
1475 ein Greditiv bes Raths für den Ehorherrn am Müns 
fter, Nicolaus NRechberger, an das Capitel des Johanniter⸗ 
Ordens zu Speyer, wo er über den Zuftand der Häufer Bus 
bifon und Wädenfchweil berichten folle, und baß Zurich dies 
felben „in befjeres und für den Orden nüsßlicheres Weſen 
bringen wolle: man fey biefes wegen des Burgrechtes fchuls 
dig, und könne ed mit Ehren nicht Länger verſchieben.“ 


Zwar fieht man nicht, was eigentlich für Pläne dabey 
walten mochten, und der Burgundifche Krieg, fo wie ber hefs 
tige Kampf zwifchen den Städten und Ländern, der die Eid» 
genoffenfchaft in zwey Bünde zu zerfplittern drohte, und mit 
Mühe durch das Stanzerverfommniß im Jahr 1451 beſchwich⸗ 
tigt wurde, unterbrady wohl einjtweilen dieſe Beitrebungen. 
Aber wahrfcheinlich hatte man damals fihon im Sinne, was 
im Jahr 1484 durch den allgewaltigen Bürgermeilter Wald» 
manı ausgeführt wurde, Damals hatten die Städte durch 
den Burgundifchen Krieg, durch ihre nähere Verbindung nach 
demfelben, und durch das Stanzerverfommmiß felbft ein fols 
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ches Uebergewicht erhalten, daß man den Widerftanb von 
Schwyz, aud wenn defien Hilfe von dem Orden wäre anges 
rufen worden, nicht mehr achtete. Im Auslande hatte ver 
Sturz Herzogs Garl von Burgund, des mäÄchtigften Fuͤrſten 
feiner Zeit, folhe Achtung und Furcht vor dem eidgendflifchen 
Namen erregt, daß Waldmann, der nicht nur zu Zurich, fondern 
in der ganzen Eidgenoffenfchaft unmwiderftehlich herrfchte , auch 
gegen Fremde alles wagen durfte. Vergeblich hatte im Jahr 
1481 der Hochmeifter und der Rath zu Rhodus den neuen 
Dberfien Meifter in Deutichland, Graf Rudolf von Werdens 
berg, dem Rath fchriftlih empfohlen; vergeblich hatte dieſer 
das Burgrecht fogleich erneuert, und ſich bemüht, eine beffere 
Dekonomie herzuftellen; Waldmann wollte ſich der Burg für 
immer verfichern, und der Drdendmeifter wurde 1484 nad 
widerholtem Weigern gezwungen, einen Bürger von Zuͤrich 
zum Schaffner oder Amtmann zu wählen, und dem Rathe ein 
gewiffes Beftätigungsrecht einzuräumen 5°). Ihm mußte dann 
auch Ulrich Schwend, der neue Schaffner, ſchwoͤren, das Haus 
zu bes Ordens und des Nathes von Zürich Handen inne zu 
baben, fo oft fie deffen für ihre Angelegenheiten bedürfen. 


Bon jest an wurde ber Schaffner wie bie wirklichen Bes 
amten des Rathes behandelt. Befehle, die ber. Rath diefen 
ertheilte, wurden aud ihm zugefandt 16°), und als im Jahr 
1486 Waͤdenſchweiler mit anderen Reisläufern nad Haufe 
famen, wurde ihm befohlen, diefelben zu einem Eide anzubals 
ten, daß fie weder Leib noch Gut aus dem Gebiete der Stadt 
oder des Ordenshauſes entfremden wollen, und überdieß von 
jedem eine Mark Silbers ald Buße für das Haus zu bezies. 
ben. Die Befugniß. zu diefem Befehle hängt von der Frage 
ab, ob Zurich das Mannfchaftsrecht in der Herrfchaft Wäs 
denfchweil hatte. Die Uebung ſchien dafuͤr zu ſprechen, indem 
ſchon im Jahr 1351 Herrfchaftsleute den Zurichern nad) Tätts 
weil zugelaufen, und zufeßt im Burgundifchen Kriege die Eins 
wohner mit dem Banner von Zurich nach Granfon und Murs 
ten gezogen waren. Man begrindete diefes Recht auf das 
Burgrecht von 15425 dennoch iſt daſſelbe wenigitens ganz 
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zweifelhaft: der Commenthur, der ſelbſt nur das Recht auf 
eintaͤgige Reiſepflicht hatte, konnte rechtlicher Weiſe durch ſein 
Burgrecht der Stadt auch nicht mehr zuſichern. Eher noch 
kann man eine ſolche Verpflichtung der Gotteshausleute von 
Frau-Muͤnſter gegen dieſes Stift annehmen, die dann als 
die verfchiedenen Klaffen der Einwohner allmälig in ein Gans 
zes zufammen wuchfen, und. die Verfchiedenheit ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich verlor, um fo eher fich auf alle ausdehnen konnte, 
da ihrem unrubigen, trogigen Sinne, der durch die allgemein 
verbreitete Kriegsluſt genährt wurbe, jede Gelegenheit, ing 
Feld zu ziehen, willfommen war. Der Rath machte übrigens 
dieſes Recht von nun an geltend, und im Jabr 1438 fommen 
wieder ſechszehn Waͤdenſchweiler vor, die von Rathe felbjt 
wegen Reislaufens zum römifchen Könige gebüßt worden. 


Durch alle diefe Erwerbungen war nun aber der Rath 
zu Zürich in ein ganz vwerändertes Verhältniß zu den Herrs 
fchaftsleuten gefommen. Früher erblicten fie in ihm einen 
Befchüger gegen Beeinträchtigungen ihrer Rechte durch den 
Gommenthur; gerne gab man zu Zurich ihren Befchwerden 
Gehör, um den Gommenthur immer abhängiger zu machen, 
und bie Leute ahndeten nicht, daß fie fi) dadurd eine weit 
fräftigere Beherrfchung vorbereiteten. Die Aufwiegelungen der 
Schwyzer hatten den ftörrigen Ungehorfam vermehrt, und die 
Leute mwähnten, in der Eiferfucht von Zürich und Schwyz 
Sicherheit für benfelben zu finden. Als aber Schwyz fein 
Uebergewicht verlor und Zürich rafcher vorwärts ſchritt, vers 
fuchten fie Luzern und dann Bern für fi) zu gewinnen. Als 
lein die Sprüche fielen an beyden Orten gegen fie aus, weil 
diefe Städte auf ihre eigenen Berhältniffe dabey Ruͤckſicht 
nahmen, Darum wenden fi die Herrfchaftslente nun wieder 
an die fchwache Negierung ihres Commenthurs, und erfcheinen 
immer mehr in gefpanntem Berhältniffe zum Rathe von Zus 
rih. Im Anfange des Jahres 1489 kam nun der Sturm im 
ganzen Gebiete der Stadt zum Ausbruche, zu welchem Walds 
manns allzurafche und gewaltthätige Verbefferungen und Ver⸗ 
‚ änderungen in allen Zweigen ber Verwaltung ben Vorwand, 
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der Haß und die Eiferſucht maͤchtiger Familien, und der mit 
ihnen verſchworenen Pfaffen die wahre Veranlaſſung gas 
ben 161). An bdiefer Empörung bes Landes nahm auch die 
Herrichaft Wädenfchweil lebhaften Antheil, und mehrere ihrer 
Vorfteher erfchienen als befonders wild und trogig. Durch 
die herbey eilenden Gefandten ber. fieben Orte 162), von des 
nen fich aber die meiften jegt und bey dem ſpaͤteren weit fürdy- 
terlicheren Aufftande mehr durch ihre Eiferfucht gegen bie 
Stadt und ihren Haß gegen Waldmann leiten ließen, als 
durch ein unparteyifches .Bejtreben die Ruhe berzuftellen, wurs 
de nun ein Gtillftand bewirft. In dem Anlaßbriefe, wodurd 
bie rechtliche Entfcheidung der Streitigkeiten den fieben Orten 
überlaffen wurde, werden auch die Leute von Wädenfchweil, 
Nichtenfchweil und Uetifon genannt. Als hierauf nach weni⸗ 
gen Wochen der Aufftand weit heftiger ausbrah, und aud) 
der irre geleitete große Haufe in ber Stabt daran Theil 
nabm, fo bemächtigten fich die Leute von Wäpdenfchweil und 
Richtenfchweil fogar der Burg ihres Herrn. Nun gelang zwar 
ben geheimen Urhebern des Aufruhrs der Anfchlag, Wald: 
mann und feine Bertranteften aufs Schaffot zu bringen, aber 
die Stillung der Unruhe mußte unter eidgendflifcher Vermit- 
telung durch fchriftlihe Bewilligungen erfauft werben, wo—⸗ 
durch die Stadt in ihren Rechten über bie wirklichen Ange: 
börigen mehr gefränft wurde, als in denjenigen über bie 
Herrfchaft Waͤdenſchweil. Die Leute von Wäpdenfchweil, Rich 
tenfchweil und Uetifon erhielten nämlich auch einen fogenanns 
ten Waldmanns⸗Brief. Er iſt vom 5ten May 1489 und führt 
zuerft die Klagen und Forderungen auf: 1) Zürich babe fidh 
unterjtanden, einen Schaffner nad Wädenfchweil zu geben; 
Ulrich Schwend habe fie auf mancherleyg Weife bebrüdt; er 
fey nad vielem Handel meggefommen, worauf Zurich ben 
Urih Schmied als Statthalter gefandt habe, Sie begehren, 
daß nicht Zürich, fondern der Oberſte Meifter ven Schaffner 
fege, und daß Zurich fie bey ihrem alten Herfommen bleiben 
laffe 2) Das Haus Wäpdenfchweil foll der Gemeinden offen 
Hans ſeyn (Geſatzungsrecht). 3) Sie fordern Revifion bes 
Bernerfpruches von 1468 wegen bei Steuerpflichtigfeit, weil 
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man ihnen damals verweigert babe, die Urkunden bes Haufes 
zu unterfuchen, die fie jegt in demjelben gefunden, und bie 
einen ganz andern Spruch bewirkt hätten. Gegen diefe Fors 
derungen vertheidigte Zürich das Recht einen Schaffner zu 
fegen, Steuern aufjulegen, und die Burg als offenes Haus 
der Stadt zu benugen, mit Berufung auf das Burgrecht, aus 
welchem alles diefes nothwendig folge. Der Rechtsſpruch der 
fieben Orte lautete num. Der Oberftie Meifter oder Gommens 
tbur mag einen Schaffner fegen, von woher er will, weil das 
Haus mit hohen und niederen Gerichten, und aller Gewalt» 
fame ihm gehört. 2. Jeder Schaffner fol ſchwoͤren, mit dem 
Schloß, mit Leuten und Gut füch zu halten nad den Burg» 
rechtöbriefen, und nach den Sprüchen von 1440 und 1450 ! ©). 
3. Weil die Burgrechtöbriefe fagen, ‚Mit Leuten und Gut 
nad der Stadt Zürich Recht Bürger zu feyn, und fie zu 
halten, als wie andre eingefeffene Bürger,’ wenn unfre 
Eidgensffen von Zürich ſich felbft in der Stadt befteuern, 
daß fie dann die von Wädenfchweil, Richtenfchweil und Lies 
tifon auch alfo befteuern mögen. 


So günftig der erſte Artikel dieſes Spruches den Herrs 
fchaftsleuten war, fo wenig entſprachen die beyden andern 
ihren Wünfchen, und die Spannung dauerte bier, wie in 
mehreren anderen Gegenden, fort. Sie wurde befonders auch 
durch die Verſuche des Rathes unterhalten, Rudolf Rellitab 
einen der trogigften und wildeften Nädelsführer zur Strafe 
zu ziehen. Er hatte zu Meilen, nachdem der Aufruhr geftillet 
war, feine Gemeindesgenoffen, bie Leute von Kilchberg, welche 
der Stadt treu geblieben waren, öffentlich mit fo heftigen 
Schmähmworten angegriffen, daß fie ihn vor dem Rathe ans 
klagten. Rellftab floh zu einem gleichgefinnten Aufwiegler in 
die Herrfchaft Waͤdenſchweil, und obgleih er Angehöriger 
der Stadt, und die Sache auf ihrem Gebiete vorgefallen 
war, fo weigerte er fich doch vor ihrem Gerichte zu erjcheinen, 
weil er nun als Einwohner der Herrfdhaft, deren hohe und 
niedere Gerichte dem Orden gebören‘, dort müfle vor Gericht 
gezogen werden. Nicht nur die Gemeinden, fondern der Schaff⸗ 
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ner ſelbſt unterftügten ſeine Weigerung, und ber Rath mußte 
endlih die Sache liegen laffen, ohne indeſſen die Gültigkeit 
der Meigerung zuzugeben. Uebrigens fpricht dieſer Wald 
mannd-Brief neuerdings fehr deutlich aus, daß der Orden der 
wahre Oberherr fey, läßt aber auch die verwidelten Verhält- 
niffe der Leute zur Stadt in manchen Rüdfichten unbejtimmt. 


' Bald nady diefen Begebenheiten richtete fi nun der wis. 
berfpenftige Geift der Einwohner wieder gegen den Commen⸗ 
thur und verfchaffte dem Rathe zu Zürich Gelegenheit, feinen 
Einfluß allmählig berzuftellen. Schon im Sahr 1495 fpricht 
der Rath in einem Streite zwijchen der Kirchgemeinde Wäs 
denfchweil und dem Gommenthur , daß legterer zum Unterhalt 
ber Sakriſtey in der dortigen Kirche verpflichtet fey. Weit 
wichtiger aber ift ein Spruchbrief des Rathes vom Jahr 1497, 
der fünfzehen Streitpunfte zwifchen dem Gommenthur, Grafen 
Rudolf vor Werdenberg, und den drey Gemeinden entjchei- 
bet. Die wichtigiten find folgende: 1. Da Zurich ein Bers 
bot des Reislaufens erlaffen, und die Beamten ded Gommen: 
thurs daſſelbe aucd in den drey Gemeinden befannt gemacht 
hatten, fo forderten fie num Bußen von denen, die daffelbe 
übertraten. Diefe ‚weigerten ſich zu bezahlen, und wurden 
mit Berufung auf den Hofrodel (von 1409) und den Bus» 
nangs » Spruch (von 1466) von den übrigen unterfiügt. Der 
Math wagte ed nod nicht, die durch dieſe Urkunden geficherte 
Freyheit, welche das VBerbieten des Neislaufens von dem 
Willen der Mehrheit der Einwohner abhängig machte, zu bes 
ſchraͤnken, obgleih Zürich damals allen übrigen Orten das 
Beyfpiel eines beharrlichen Kampfes gegen das gefeglofe Uns 
weien des Neislaufens gab. Die Entfcheidung Tautete: die 
Leute follen dem Meifter wegen bes bisherigen Reislaufens 
feine Bußen bezahlen, und weder der Herr nod) feine Amts 
leute follen dad Recht haben, wegen des Reislaufens Bußen 
anfzulegen, als unter den in jenen Verträgen enthaltenen 
Beſtimmungen '64). „Dabey macht aber der Rath den Bors 
behalt, daß dieß dem Burgrechte unfchädlich feyn fol, welches 
die Leute zu zehen Jahren uns zw beſchwoͤren ſchuldig feyen, 
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nach den Briefen, welche erlaͤutern, daß ſie uns gehorſam und 
dienſtbar ſeyn ſollen in allen Sachen, und daß ſie mit Leuten 
und Gut nach unſerer Stadt Rechte, als (wie) andere unſre 
eingeſeſſenen Buͤrger unſre Buͤrger ſeyn, und wir ſie auch alſo 
halten ſollen 105). 2. Wegen Beſtrafung von Freveln u. ſ. m. 
batte der Gommenthur ein (unbefanntes) Verkommniß mit den 
Leuten gemacht, doch mit Vorbehalt, ed wieder aufjufimdigen. 
Diefes that er jest, und verlangte von dem Rathe die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Sprücde von 1415 und 1465 !°°), der feinen 
Wunſch erfüllte. Der ferhste Artikel zeigt deutlich den Grund 
Davon, indem bie Leute Flagen, der Gommenthur habe von ihr 
nen. gejagt, Daß fie beym Nichten einander die Hand leiben, 
Das beißt einer dem andern burchbeife. 3. Zum Theil nicht uns 
willfonmen war dem Nathe die Klage, „daß der Meiiter dag 
Haus, Waͤdiſchwyl mit feiner felbit Befigung, Priefter und 
Gottesdieniten nicht halte,’ (das heißt daß weder er felbit, 
noch wie es früher üblich gewefen, eine Anzahl geiftliche Ors 
densbrüder da wohnen,) auch die Geelgeräthe (Stiftungen 
für Seelmeffen) und Gottesgaben mweggezogen, und bas Eis 
genthbum bes Haufes verfest, und verändert werbe, Der 
Rath ſprach darüber, obgleich dieſe Klage aus guter Mey 
nung gefcheben, fo ſchicke es. fich Doch nicht, daß bie Unter⸗ 
thanen ihrer Herren wegen folder Sachen vor Gericht ziehen; 
Der Meiſter foll ihnen daher feine Antwort frhuldig feyn; 
dagegen behäls ſich der Rath vor, ‚alle Rechtungen und 
Dberfeiten zu dem Haufe, und gibt damit zu verftehen, daß - 
er felbit das Recht habe, ſolche Veräußerungen. zu hindern. 
4. Ebenfo forgt der Rath bey einem anderen Slagpuncte ber 
Rente für. feinen Bortbeil, daß nämlich, wenn etwas vor 
ihrem Gerichte anhängig werde, bas den Meifter. betreffe, 
und feine Amtleute beforgen, das Urtheil möchte unguͤnſtig 
für den Meifter ausfallen, fie ihnen verbieten, darüber zu 
fprechen; zum Scheine beißt es nun in dem Gprude:; ber 
Meifter und feine Amtleute follen Die Leute Das Gericht und 
Recht vollfuͤhren laffen, mie von Wlters ber, Dann aber 
wird beygefügt: doch wenn etwas ben Meiiter, des Hauſes 
Oberfeit, Rechte, Guͤlten und Gut betrifft, fo fol es, ſobald 
14” 
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dieß die eine Partey begehrt, vor uns gebracht werden, wo⸗ 
durch alſo der Rath ſich fuͤr die oberſte Inſtanz in ſolchen 
Civilſtreitigkeiten erflärt, die das Eigenthum bes Ordens bes 
treffen 167). — Kaum aber waren diefe Streitigfeiten ents 
fchieden, fo erfchienen die Parteyen ſchon wieder vor dem 
Rathe. Die Herrfchaftsleute forderten, daß der Commenthur 
für die dem Haufe gehörigen Güter auch fteuere, und ihnen 
fo die jährlihe Steuer folle tragen helfen. Allein. durdy eis 
nen Spruch vom Jahr 1489 wurde biefes Begehren abgemies 
fen, fo wie ein zweytes, daß ber Gommenthur jeder ber 
beyden Gemeinden, wenn fie. mit Zürich zu Fehde ziehen, 
einen Karren mit zwey Pferden ftellen ſollte. Dieß war 
wirklich während der’ Burgundifchen Kriege auf Begehren von 
Zurich gefchehen; allein da die Leute nicht beweifen konnten, 
daß der Commenthur dazu verpflichtet fey, fo wurde er das 
von freygefprocen. 


Es zeigt fich deutlih, daß der Rath von Zurich, nah 
den im: Waldmannifchen Aufruhr gemachten Erfahrungen, die 
Unterthanen des Commenthurs weniger begiimftigte, als fruͤ⸗ 
ber; dennoch mußte die Gemwohnbeit, ihrem Heren als Partey 
vor diefem Richter gegenüber zu ftehen, den Troß gegen dens 
felben auffallend vermehren, und fie wieder mehr ind Bers 
hältniß won Angehörigen der Stabt bringen. Aber ganz ents 
fcheidend wirkte in dieſer Ruͤckſicht der Schwabenfrieg im Jahr 
1499 und die darauf folgenden Kriegszüge nach Italien. Ims 
mer erfcheinen die Herrfchaftsleute in alfen biefen Kämpfen 
unter dem ziricherifchen Banner, und da der Hang zum wilden 
Soldatenleben bey ihnen eben fo allgemein war, ald im gans 
zen Umfreife der Eidgenoffenfchaft, fo wurde nach. einer Vers 
pflihtung, dem immer willfommenen Aufgebote zu folgen, gar 
nicht. .gefragt. Mit ihren Nachbarn am Zürichfee, den wirks 
lichen Angehörigen der Stadt, zogen auch die Schaaren von 
Waͤdenſchweil und Nichtenfchweil gleich fchlagfertig zu Felde, 
ber Ruf mochte von dem Rathe zu Zürich im Namen des 
Baterlandes, oder von einem feilen Miethlinge der Fremden 
auch wider bejtimmte Berbote gefchehen. ‚ Darum zweifelte 
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auch bald niemand mehr, daß das Mannſchaftsrecht über bie 
keute als eine nothwendige Folge des Burgrechtes ihres 
Herrn dem Rathe zu Zuͤrich gehoͤre. Von dem Commenthur, 
dem es nur um richtigen Bezug ſeiner Einkuͤnfte zu thun war, 
und ber dazu des Schutzes der Stadt bedurfte, war fein Wis 
derftand zu beforgen, und ſelbſt die auf Zürich immer eifers 
füchtigen Landleute von Schwyz hatten fich ſchon im Burguns 
difchen Kriege an dieſes Verhaͤltniß der Herrfchaftsiente ger 
wöhnt. Während der allgemeinen Gefahr in diefem und dem 
Schmwabenfriege rechteten die Orte über einen ſolchen Punct 
nicht mit einander, wenn nur von allen die Kräfte, melde 
ihnen zu Gebote ftanden, aufgeboten wurden. Da nun bes 
fonders Zurich durch die Außerften Anfirengungen im Schwas 
benfriege das größte Anfehen gewann, und gerade mit Schwyz 
dadurch in weit freundfchaftlichere Berhältniffe fam, fo konnte 
niemanden einfallen, gegen diefe Benutzung ber friegsluftigen 
Wädenfchweiler Einwendungen zu machen. . Ohnedieß fonns 
ten ſich diefelben wegen des Burgredhtes an Fein anderes Ban⸗ 
ner rechtmäßiger anfchließen, als an das Züuricherifche. Dars 
um wurden aud alle Verordnungen des Rathes, die das 
Kriegswefen betrafen, dem Schaffner zu Waͤdenſchweil zuges 
fandt, und weni fie, wie bey den wirklichen Angehörigen, 
nicht immer Gehorfam fanden, fo lag die Schuld davon nur 
in dem trogigen Geifte, der überall verbreitet war. 


Das Jahr 1508 bietet befonders ein bemerfenswerthes 
Beyfpiel dar, daß die Leute der Herrfchaft keinen Anftoß dars 
an nahmen, fich in folhen Sachen wie die Angehörigen der 
Stadt behandelt zu fehen. Wiederholt waren auf Tagiaz- 
zungen Befchlüffe gegen das Penſionsweſen und Reislaufen, 
die Quelle der fchredlichften inneren Zerrüttung, gefaßt wor⸗ 
den; aber die Handhabung fehlte: denn da Hohe wie Niedere 
ihren Bortheil davon zogen, fo blieben die Anftrengungen der 
Befferen fruchtlos. Dennoch ſetzte befonders Zürich, wo eine 
beffergefinnte Mehrheit im Rathe entfchied, den Kampf mit 
Beharrlichkeit fort. Obgleich auf einer Tagfagung zu Baden, 
im Jahr 1508, ihre Erklärung, die früheren Verbote der Pens 
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ſionen und des Reislaufens wenigſtens in ihrem Gebiete mit 
Ernſt handhaben zu wollen, bey den meiſten Orten nur kalte 
Aufnahme fand, ſo beſchloß die Regierung dennoch, auch auf 
die Gefahr, allein zu ſtehen, den Verſuch zu wagen. Aber 
erkennend, daß beſonders in fo bewegter Zeit nur die Zus 
timmung des Volkes einer republifanifghen Negierung die ers 
forderlidde Kraft geben fann, ergriff fie ein Mittel, das auch 
nachher mehrere Male mit glüdlihem Erfolge verſucht wurde, 
Durch Abgeordnete aus ihrer Mitte ließ fie den Zünften der 
Stadt und den Landgemeinden ihr Borbaben, und bie abs 
mweichende, Erklärungen der übrigen eidgenöflifchen Orte vor- 
tragen mit der Aufforderung, fich offen zu erflären, „ob ibs 
nen daſſelbe gefalle, und ob fie die Regierung babey unter» 
fügen wollten.’ Eben baffelbe geſchah auch mit ben gleichen 
Worten gegen die verfimmelten Gemeinden zu Waͤdenſchweil 
und Nichtenfchweil, die dann, wie die Angehörigen, ihre 
Antwort fchriftlich eingaben. Diefelben fielen aber nicht übers 
al nah Wunfh aus. Denn noch war bey dem Bolfe das 
Gefühl der Notbwendigfeir einer Nüdfehr zu den wahren 
Grundjägen der Väter nicht fo ftarf erwacht, wie in ber 
Regierung: e8 bedurfte dazu noch des größeren Ungluͤcks, das 
die folgenden Feldzüge in Stalien. fo reichlich berbeyführten. 
Zwar erklärten fi acht Zunfte der Stabt mit Beyfall fir 
ben Vorſchlag; aber die fünf übrigen drangen darauf, daß 
man der Mehrheit der Eidgenoffen bierin folge, und in eben 
diefem Sinne erklärte fi) auch der größere und wichtigere 
Theil der Landgemeinden. Sie billigten zwar das Verbot der 
Penſionen und des Reislaufens, verlangten aber, daß ges 
meinfchaftlih mit den Eidgenoffen hierin gehandelt. werde, 
und daß Zürich, wenn die Mehrheit nicht einmwillige, fich 
nicht von ihnen fondere. Dieß war auch die Antwort, melde 
Waͤdenſchweil und Nichtenfchweil gleich den Gemeinden am 
Zürichfee ertheilten, ohne auch nur im geringiten bie Vers 
fchiedenheit ihres Verhältniffes zur Regierung von Zürich zu 
erwähnen. Das wohlthätige Vorhaben konnte nun zwar fiir 
jest nicht durchgefegt werden: aber die Offenheit ber Regie 
rung gegen ihre Angehörigen, und der Borfchlag, daß weder 
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die Regierung ohne Einwilligung der Gemeinden, noch dieſe 
ohne Einwilligung der Regierung das Verbot der Penſionen 
und des Reislaufens, wenn es zu Stande kaͤme, aufheben 
ſollen, knuͤpfte allmaͤlig das Band zwiſchen ihr und den 
Lundleuten wieder feſter, das zur Zeit des Waldmanniſchen 
Aufruhrs fich gänzlich zu loͤſen gedroht hatte, 


Ganz wie andere zuͤricheriſche Angehörige erfcheinen dann 
auch die Einwohner der Herrihaft in den folgenden großen 
Kämpfen vom Sahr 1511 bie 1515, als die Eidgenofien zwar 
von Fremden auf den gefährlihen Kampfplas gelodt, aber 
nicht mehr bloß als ihre Mierhlinge, fondern in eigenem Na- 
men mit Franfreih um das Herzogthbum Mailand und das 
Uebergewicht in Italien kämpften. Als num aber Mißtrauen 
und Zwietradt, die Folge hochverraͤtheriſcher Beitechlichkeit 
Einzelner beym Heere und in den Rathsſtuben, nad ruhm- 
vollen und glüdlichen Kämpfen die Kräfte des großen eidge- 
nöfjifchen Heeres im Sommer des Jahres 1515 lähmten, und 
bey Marignano (den 13. und 14. September) die von ihren 
weſtlichen Bundesbrüdern treulos verlaffenen Schaaren in dem 
ungleihen Kampfe ruhmvoll, aber mit fchredlichem Berlufte 
unterlagen 5°), da drohte im Inneren bed durch Parteymuth 
zerriffenen Baterlandes noch verderblicheres Linheil. Man for: 
derte Rache an den Städten Bern, Freyburg und Solothurn, 
welche ihre Eidgenoffen franzöfifhem Gelde aufgeopfert haben, 
und ein Bürgerkrieg ſchien noch das Maß des Ungluͤcks ers 
füllen zu muͤſſen. Dennoch bewirkte der franzöfifche Anhang, 
daß man mit Frankreicd zu Genf in Friedens» und fogar in 
Bundesunterbandlungen trat. Allein jegt trennten fich die 
Orte; am entfchiedenften widerfegten fih Zurich, Uri und 
Schwyz, und in getrennten Tagſatzungen verfammelten fich 
die Boten der erbitterten Bundesgenoffen. Während aber die 
Spannung unter den Orten flieg, wurde auch die Erbitterung 
der Landleute gegen die Urheber alles Unheils, die geheimen 
Miethlinge Frankreichs, immer größer. Aufhetzungen aller 
Art fochten immer mehr das Feuer an, welches vorzüglich 
am Zürichfee glimmte. Ein Mann von Wädenfchweil, ver 
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Bachmann genannt, wurde beſonders verdaͤchtig. Das Ges 
richt der, Herrfchaft bemächtigt fich feiner, und nad der Sitte 
der Zeit an der Folter befragt, fagt er aus, er habe wähs 
rend des Kampfes bey Marignano vom Dache eines Haufes 
den Franzoſen verrätherifche Zeichen gegeben. Als Mitfchuls 
dige des Hochverrathes nennt er einige Bürger der Gtabt. 
Das Landgericht. verurtbeilt Bachmann zum Schwerte, und 
nach getroffener Abrede ertönen den 10ten December 1515 ringe 
um den See die Sturmgloden. Rache gegen die franzöfifchen 
Miethlinge fordernd, ziehen mehrere Taufende gegen die Stadt, 
an ber Spige die Herrfchaftsleute, welche auh im Waldmans 
nifchen Auflaufe als die trogigften erfchienen waren. Eilig 
wurden die Thore von ben Bürgern befest, und bie beyben 
greifen Bürgermeifter Röuft und Schmied, des unbefledten 
Rufes vaterländifcher Treue fich bewußt, und mit ihnen der 
eben in Zuͤrich anmwefende Bifchof von Gonftanz, traten den 
tobenden Schaaren ruhig entgegen. Ihre SPerfonen fanden 
verdiente Achtung; aber ihre Borftellungen waren fruchtlos. 
Die Landleute beharrten auf firenger Unterfuchung und Bes 
ftrafung derer, welche Geld von den Franzofen empfangen. 
Die wilden Haufen, die in der Stadt felbft, wie im Walds 
mannifchen Auflaufe, geheime Aufmwiegler hatten, mußten eins 
gelaffen und fünfzehn Bürger ind Gefängniß geworfen wers 
den. Doch konnten grobe Unorbnungen 159), welche ein Theil 
fuchte , verhütet werden. Aber ald nach drey Tagen fich bie 
Schaaren verfammelten, um zu beratben, ob fie nach Einlei» 
tung der lUinterfuchung gegen die Verdächtigen wieder abziehen 
wollen, wurde von Einigen vorgefchlagen, es folle darüber 
abgeftimmt werden, ob man Gewalt brauchen, und in ber - 
Stadt plündern wolle. Da legte der Untervogt Jegkli von - 
Kuͤßnacht, der angefehenfte am ganzen Gee, der in ber Vers 
fammlung den Borfig hatte, diefen Borfchlag mit folgenden 
Worten zur Abftimmung vor: „Welchem gefällt, daß man 
wider Ehre und Eid handle, der hebe feine Hand empor.‘ 
Dennoch mwagten es einige für Gewaltthat zu ftimmen; aber 
das Schweigen der großen Mehrheit entfchied gegen fie. Sie 
befchloffen, daß zwey Drittheile die Stadt verlaffen, eintaus 
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end Mann aber, bis zur Beendigung bleiben follen. Die Uns 
terfuchung wurde nun in Gegenwart von Ausfchäffen vom 
Lande, und eidgendffifchen Gefandten begonnen. Doc) täufchte 
der Erfolg die Erwartungen der Urheber des Auflaufes: nur 
drey der Gefangenen wurden ihrer Stellen entfest, und zu 
einer Geldbuße verurtheilt; die übrigen nach vierzehn Tagen 
für unfchuldig erflärt ; aber die Unkoſten des Aufruhrs, fünfs 
taufend Pfund, mußte die Regierung bezahlen. 


Auch hier traten alfo die Leute der Herrfchaft Waͤden⸗ 
fhweil :70) ganz wie die wirklichen Angehörigen der Stabt 
auf, und nicht einmal des auf der Burg wohnenden Schaff⸗ 
ners, gefchweige dann des entfernteren Johanniter-Meiſters 
in Deutſchland, des eigentlihen Herrn, gefchieht die geringfte 
Erwähnung. Damald war ein Bürger, Hans Wirz ı77), 
Schaffner, und wahrfcheinlich machten die Commenthure nie 
Gebraud von dem Nechie freyer Wahl, melches fie durch den 
MWaldmannd - Spruch im Sahr 1489 wieder erhalten batten: 
denn ein Bürger von Zürich konnte eher ald ein Fremder 
Schuß von der Stadt gegen die unbändigen Unterthanen er: 
halten, welche der Commenthur damals mehr als die Annas 
ßungen der Regierung von Zurich zu fürchten hatte. 


Nicht weniger als bey jenem Auflaufe erfcheinen die Ans 
gehörigen der Burg Wädenfchweil im Verhältniffe zihricherifcher 
Angehöriger bey den erfreulicheren Verhandlungen des Rathes 
mit feinem Bolfe im Jahr 1521. Geit dem ewigen Frieden 
(1516) hatte Franz I. fein Mittel verfchmäht, die Eidgenofs 
fen wieder in ein Buͤndniß mit Franfreich zu verwideln. 
Aber alle feine Verfuche waren an dem entjchloffenen Wider; 
ftande von Zurich, Schwyz, Bafel und Schaffhaufen gefchei- 
tert. An der Spite der franzöfifchen Partey ftanden Bern 
und Luzern. Die Freygebigfeit der franzöfifchen Unterhändler 
beförderte ihre Bemühungen, und überall fanden die von der 
Begierde nach Jahrgeldern geleiteten Regierungsglieder in 
dem milden Haufen der Friegsluftigen Neisläufer einen fo 
ftarfen Stügpunft, daß die Beſſeren da, wo fie nicht in ents 
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fehiedener Mehrheit waren, unterliegen mußten. : Aber heftig 
war die Gaͤhrung Überall, und nur durch Anwendung großer 
Summen erreichten die Franzofen endlich ihren Zwed. Auch 
Schwyz, Bafel und Schaffhaufen wurden gewonnen. Aber 
Zürich, wo fchon feit längerer Zeit die Gegner des Penſions⸗ 
weſens in der Regierung das Uebergewicht erhalten, und mo 
Zwingli und feine Freunde ſchon feit zwey Jahren auch in 
diefer Rücficht wohltbätig auf das Volk gewirkt hatten, Zuͤ⸗ 
rich leiftete auch allein dem entfchloffenften Widerftand. Vers 
geblich fuchte die Partey, welche in den übrigen Orten ges 
fiegt hatte, die Angehörigen der Züricher in Bewegung zu 
bringen; vergeblich erfchien (den 13ten May 1521) vor dem 
großen Rathe eine Geſandtſchaft der zwölf Drte, melde mes 
tige Tage vorher Cam 5ten May) den Bund zu Luzern förms 
lih angenommen hatten. Der Rath wankte nicht in feinem 
Vorfage, beſchloß aber, um gegen jede Gefahr gerüftet zu 
feyn, wie im Jahr 1508, die Gefinnungen und Entfchlüffe feis 
ned Volkes zu hören. Rathsbotſchaften trugen den Inhalt 
des Bundes und die Gründe wider benfelben den Zünften 
der Stabt und den Gemeinden bed Landes vor, und bdiefe, 
feit jener Zeit durch die gemachten Erfahrungen belehrt, daß 
es beffer fey, in Behauptung der Unabhängigkeit fogar allein 
zu ſtehen, als fich ferner um Geld zum Werkzeuge der Frem⸗ 
den hinzugeben, erflärten fi) mit wenigen Ausnahmen ent- 
fehieden für die Vermwerfung des Bundes, mit dem Berfpres 
chen unerfchütterliher Treue in allen Gefahren, die daraus 
entftehen Könnten. Auch. vor den verfammelten Gemeinden 
Wädenfchweil und Richtenfchweil war die Rathöbotfchaft ers 
fchienen, und batte von ihnen folgende Antwort erhalten: 
„Ihr Wille und Meynung, auch ihre freundliche Bitte und 
„Begehren fey, daß der Rath auf folchem ehrlichem Vorneh⸗ 
„men bebarre, ſich in die franzöfifche Vereinung, es fey von 
‚‚unfern Eidgenoffen noch andern nicht führen laſſe, fondern 
„derſelben und aller fremben Fürften und Herren müffig 
„gebe, und fich gegen ihnen weiter und ferner mit Bündnifs 
„ſen nicht verbinde und verpflichte; fo feyen jie die, fo zu 
„dem Rathe wollen fegen ihr Leib und Gut, und was fie 
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„Gott je beratben babe. Wann dann fie alfo bandfeft und 
„ſtandhaft auf dem rechten Wege bleiben, fo feye ihre Bitte, 
„daß man die abfielle, fo bisher beym Franzofen (franzäfis 
„ſchen Gefandten) gegeffen und getrunfen haben, fie feyen 
„in Raͤthen in der Stadt, und auf dem Land.’ 


Auf die Verhältniffe zu dem Gommenthur hatten dieſe 
Berbandlungen feinen Einfluß. Bald aber mußte zwiſchen 
ihm und dem Rathe Spannung eintreten, als Zürich öffent» 
lih und mit immer größerer Kühnbeit ber Glaubend » Bers 
befferung buldigte, welche entfchieden die Grundfäge verwarf, 
denen alle geiftliche Herrfchaft ihr Beftehen verdanfte. Wie 
bey den wirklichen Angehörigen, fo fuchte Zurich auch bey 
den Herrichaftsleuten die gewonnene Ueberzeugung zu verbreis 
ten, indeffen der Schaffner, wie es fcheint, nicht bloß aus 
Gehorfam gegen die Befehle feines entfernten Herrn, fondern 
auch aus eigner Neigung ſich dem Eindringen der neuen Lehs 
ren widerfegte 17°). Die Reibungen, welche deßwegen zwi- 
fhen ihm und Einzelnen Statt fanden, verflochten fi) noth⸗ 
wendig mit den immer fortdauernden Streitigkeiten über bie 
gegenfeitigen Rechte und Pflichten des Herrn nnd feiner 
Untertbanen. Wenn diefe, immer höher firebend, troßig mit 
neuen Forderungen und Anmaßungen auftraten, mochte wohl 
der Schaffner, die Zeiten verfennend, nicht die nöthige Klugs 
heit bemweifen, und vielleiht auch, da er dem Gommenthur 
eine bejtimmte Pacht zu bezahlen hatte, die Einkünfte zu Ers 
hoͤhung des eigenen Gewinns fteigern, oder doch mit Härte 
eintreiben. 


Dem Spiele lauſchten auch die Nachbarn von Schwyz 
und Zug, die auch fonft wegen ber Religionsfache gegen Zürich 
aufgebracht waren 173). Nun ereignete fih im Spätjahre 
1523 ein Vorfall, der den Unwillen der Herrfchaftslente noch 
‘vergrößerte. Der Leutpriefter von Wäbdenfchweil, Gregorius 
Lüti, ein seifriger Freund der Reformation, hatte wiederholt 
mit großer Lebhaftigkeit gegen päbftlicye Lehren und Geremos 
nien gepredigt, und als ihm der Schaffner dieß unterfagte, 
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ſich auf den Befehl des Rathes von Zuͤrich berufen, daß das 
Wort Gottes ohne menſchliche Zuſaͤtze ſolle verkuͤndigt werden. 
Als er nun wieder in dieſem Sinne predigte, wurde er durch 
den Schaffner ſeiner Stelle entſetzt. Seine Klage fand bey 
dem kleinen Rathe, wo damals noch die Gegner der Refor⸗ 
mation das Uebergewicht hatten, keinen Eingang: vielmehr 
wurde er ind Gefaͤngniß geworfen, und dann verbannt. 
Gegen diefen Beichluß erhob fih Zwingli mit großer Lebhafs 
tigfeit auf der Kanzel; die Sache wurde vor ben großen 
Rath gebracht, und von dieſem Das Verbannungsurtheil aufs 
gehoben 17%), 


Abe: unter den Herrfchaftsleuten brachten, wie in anbes 
ren Fällen, die Ausgelaffenheit der Neujahr» und Faftnacht- 
zeit auch den Aufruhr zum Ausbruche. Es murbe eine Ge- 
mende gehalten, und beratbichlagt, wie man ſich der Burg 
bemächtigen koͤnnte. Noch zu rechter Zeit fandte Zürich einige 
Bürger zur Bewachung derjelben. Nun aber zogen tobenbe 
Schaaren mehrere Male bey Nachtzeit vor die Burg, ber 
Senne auf den Schloßgätern wurde von ihnen gefangen ges 
legt und die Hüter der Burg berichteten, daß es niemand 
von den Getreuen magen bürfe, zu ihnen zu kommen, um 
ihnen die Verhandlungen der Gemeinden mitzutbeilen. Das 
Gefhig wurde im Schloffe bereit gehalten, doch gegen bie 
drohenden Rotten nichts unternommen, um nicht zu Pluͤnde⸗ 
rung der VBorräthe des Schaffners, die außer der Burg: lagen, 
ben Anlaß zu geben. Schon vorher hatte der Rath den 
Schaffner gegen Abgeordnete der Unterthanen verbört, und 
nach früheren Beyfpielen einen förmlichen Nechtstag über die 
gegenfeitigen Anfprüche feftgefegt, der auch dem Gommenthur 
und Oberften Meifter in Deutfchland, Johann von Hattſtein, 
verfündigt wurde. Allein dieß hatte den Ausbruch, zu wels 
chem Luͤtis Entfegung nur den Vorwand gab, nicht hindern 
fönnen. Obgleich nun aber Einige in offener Gemeinde ben 
Befud des angefegten Rechtstages widerriethen, obgleich 
laut gedroht wurbe, wenn der Rath die Streitigkeiten nicht 
nach ihrem Wunfche entfcheide, fo wollen fie die Sache vor 
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die fieben Drte bringen 17°), fo erließ doch der Rath 
Mittwoch. vor dem Palmtag 1524) einen Spruch, der die 
Rechte des Herrn gegen die Anmaßungen der Unter. hanen 
ſchuͤtzte. 


Die Artikel dieſes Spruches beweiſen unwiderleglich, daß 
dieſer Aufruhr mit der Reformation durchaus in keinem Zus 
fammenbange ftand. Weber des entfegten Pfarrers Luͤti, noch 
der Kirchenfachen gefchieht dabey einige Erwähnung. Die 
wichtigften Punkte find folgende: Auf die Behauptung der 
Unterthanen, daß fie Angehörige der Stadt, und nicht des 
Commenthurs feyen, weil fie: mit dieſem nur in ‚der Nähe zu 
reifen verpflichtet fryen, mit Zürich bingegen auch entfernte 
Feldzuͤge gemacht haben, fprach der Rath, daß der Orden bey 
feinen urfundlichen Rechten geſchuͤtzt werden, zugleich aber die 
Unterthanen verpflichtet feyn follten, nach dein Burgrechte mit 
der Stabt zu ‚reifen. Dann wird das von Zürich erlaffene 
Verbot, Gemeinden zu halten, beftätigt. Die Unterthanen 
flagten ferner, daß nicht mehr wie in dlteren Zeiten zwölf 
Orbensbrüber zur Beforgung des Gottesdienjtes «uf der Burg 
eben; daher fordern fie, daß die von diejen ehemals genutz⸗ 
ten Einfünfte nicht. aus dem Lande gezogen werden. Allein 
auch diefe Forderung wurde abgewiefen, fo wie eine andere, 
daß der Gommenthur, ftatt einen Schaffner ald Pächter in die 
Burg zu fegen, den Gemeinden die Pachtung uͤberlaſſe. De⸗ 
bey forderten fie noch ausdrüdlich, daß der Commenthur den 
Schaffner Wirz entſetze. Allein das Recht des Commenthurs 
wurde gefhüst, und ihnen überlaffen, ob fie denſelben mit 
Bitten zur Entfernung des Schaffners bewegen fümten. Merk 
würdig iſt andy noch die Klage, daß der Schaffner von den 
Kindern derjenigen, melde in ben. legten Kriegen geblieben, 
ben Todtenfall fordere, Er vertheidigte fi) Damit, daß ihm 
Bürgermeifter Röuft auf feine Frage erflärt habe, man möge 
bieß thun, weil man fremden Herrn um Gold gedient; doch 
folle man darin nicht allzuftrenge fepyn, und ber Rath beitä- 
tigte dieſen Ausspruch. 
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Die Äußere Ruhe, aber nicht der Gehorfam gegen den 
Schaffner, wurde dur diefen Sprich hergeftellt. Vielmehr 
findet fih, daß einer der Nädelsführer, der einige Zeit zu 
Zürich gefangen gelegen hatte, nad feiner Befreyung wieder 
ohne Vorwiſſen des Schaffners und der Beamten, eine Ges 
meinde verfammelte, um zu bewirken, daß dem Schaffner ſchul⸗ 
dige Abgaben verweigert werben. Er wurde zwar wieder ges 
fänglich nach Zürich gebracht; allein man wagte ed nicht, ihn 
zu firafen, amd entließ ihn nad fünf Wochen wieder. Denn 
fo wenig der Rath geneigt war, den Rechten des Herrn ets 
was zu vergeben, fo fehr fuchte er auch zu vermeiden, die 
Unterthanen gegen fi aufzubringen. 


Damals wurde nämlich fchon heimlich mit dem Commen⸗ 
thur, wegen eines ‚Berfaufs der Burg und Herrfchaft au 
Zurich unterhandelt. Allein ber Großmeiſter bed Ordens 
verweigerte feine Einwilligung 7°). Der Berluft aller Or⸗ 
densbefigungen. im Morgenlanude, welchen. die Einnahme der 
Infel Rhodus duch die Türken vollendet hatte, mußte den 
Befigungen in Europa einen deſto größeren Werth geben. 
Aber eben dieſes Sinken des Ordens, ber,. wie in ‚neuerer Zeit 
die ‚Griechen, verlafien von ben Mächten des Abendlandes, 
umfonit alle feine Kräfte aufgeboten, und mit einem Muthe, 
welcher eines befleren Erfolges würdig war, fehs Monate 
lang dieſes Bolwerf der Ghriftenheit gegen die gottloſen 
Schaaren des furditbaren Solimans wertheidigt hatte, eben 
diefes Unglüd des Ordens trieb auch den Geift des Unge—⸗ 
borfams in feiner Herrſchaft Tidenfchweil immer höher. Uns 
willig hatte Das fräftige Voll, durch mancherley Bande mit 
ben freyen Landleuten von Schwyz; und Zug und mit ben 
Angehörigen von Zürich, zu benen es gelehrt worden war, 
ſich zu zaͤhlen, verbunden, und ſtolz auf das Burgrecht mit 
Zurich, das ihm ben Namen und die Gemeinfihaft an den 
Heldenthaten der. Eidgenoffen gab, — unwillig hatte dieſes 
Volk ſchon lange die Herrſchaft eines geiftlichen Ordens ges 
tragen. Doch jo lange noch Ruhm die Schwerter der Ritter 
begleitete, und Die Kunde von ihren fiegreichen Kämpfen auch 
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zu ben Ohren ber Unterthanen erfchallte, war das nicht brüfs 
fende Joch noch erträglider; jest aber fchwand auch diefer 
fhwace Troſt, ald das Kreuz dem Halbmonde unterlag, und 
ſchwaͤchlich fchien es, noch länger dem geftürzten Orden anzu⸗ 
gehören. Darum war auch der Aufruhr fo heftig ausgebros 
chen, und mit Entfchloffenheit die Forderung aufgeitellt wors 
den, daß fie Angehörige von Zürich, und nimmermehr Unter 
thbanen des Ordens genannt werben. 


Obgleich der Rath die Einwohner zu ihrer Pflicht zuruͤck⸗ 
gewieſen hatte, fuhr er doch wohl felbjt der urfprünglichen 
Berhäftniffe nicht ganz fundig fogleich weiter fort, fie ale 
feine Angehörigen zu betrachten. Beunruhigt, aber nicht ges 
fchreft dur den Unmillen, welchen die Veränderungen im 
Kirchenwefen bey den Eidgenoffen erregt hatten, machte er 
im Sommer des Jahres 1524 durch feyerlihe Gefandtfchaften 
die verfammelten Gemeinden des Laudes mit der wahren Lage 
und den drohenden Gefahren befannt, um von ihnen offene 
und freymüthige Erklärungen ihrer Gefinnungen zu erhalten. 
Damals befremdete es nicht, daß auch den Herrfchaftsleuten 
zu Waͤdenſchweil und Richtenfchweil Rathegefandte von Zurich 
ebendasfelbe vortrugen. „Sie bedauren, fo lautete die Ants 
wort, die große Unruhe und EStreitigfeit, welche Zurich mit 
den Eidgenoffen habe; und wenn fie ſolches mit ihrem Leib 
und Gut wenden fönnten, wollten fie es gerne thun. Gie 
feyen Nachbaren mit denen auf dem Zugerberg, die mit ihnen 
nicht anders als mit aller Lieb und Freundfchaft handeln, 
wie fie dann auch gegen ihnen thun, ſoviel möglidh. Deß— 
wegen bitten fie den Rath, daß man vor Krieg fey; das 
wollen fie um benfelben mit Leib und Gut verdienen, ‚und 
ibm alles thun, was fie fhuldig feyen, und wie fie vor 
Alters gethan.“ 


Auch bewährten fie wirklich im folgenden Jahre (1525) 
ihre Treue, als der Geift des Aufruhrs, welcher in Deutſch⸗ 
land durdy die harten Bedrücungen der Landleute gepflanzi 
. worden, und in ben blutigen QBauernfrieg ausgebrochen war, 
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ſich auch in mehrere eidgenoͤſſiſche Orte verbreitete, und ges 
faͤhrliche Bewegungen in einem großen Theile des züricheris 
ſchen Gebietes fich erhoben. Damals hielten die Leute am 
Zuͤrichſee und mit ihnen die Herrfchaftsleute von Waͤdenſchweil 
fett an der Stadt; denn was die Landleute der Grafſchaft 
Kyburg, der Herrfchaft Grüningen u. f. w. forderten, bes 
rührte fie, die weit geringere Feudal-Laften trugen, wenig. 
Diefe Treue in großer Noth der Stadt, und bie ſich immer 
ſtaͤrker Außernde Neigung, auch in Rüdficht der Religion dem 
Beyipiele der Nachbarn am Zurichfee zu folgen, bewirkte groͤ⸗ 
fere Annäherung zwifchen dem Rathe und ben Herrfchaftsleuten, 
während der Widerftand des Schaffners und feines Herrn, 
der den Leuten ernjtlich gebiethen ließ, beym alten Glauben 
zu bleiben, unfreundliche Beruͤhrungen mit dem Rathe verurs 
ſachte. Darum wurde nun aud der Gommenthur gendthigt, 
die Unfoften der Beſatzung der Burg und der Rechtshandlung 
während des vorigen Aufruhrs zu bezahlen, obſchon er zu 
verſtehen gab, wenn er die Sache vor die Eidgenoffen brins 
gen würde, fo würden die Kojten den Untertbanen aufgelegt 
werden. Zugleich beflagt er ſich, daß der Rath feinen Schaff> 
ner zu Bubifon hindere, ihm die fchuldigen Zahlungen zu lei- 
ſten, und im folgenden Sahre (1525) erfcheint fogar eine 
Klage, daß der Rath felbft einen Schaffner nad Bubifon ers 
wählt habe, 


Allein bey biefen Necereyen blieb der Rath nicht ftehen, 
fondern er forderte fogar fürmlich die Einwilligung des Com⸗ 
menthurs zur Abfchaffımg der Bilder und der Meſſe. Diejer 
antwortete: Nach den Verträgen, welche Zurich ehemals felbit 
zwifchen dem Commenthur und ben Renten vermittelt, babe 
er hierüber ohne Zuftimmung der Gemeinden nichts zu befehs 
len, auch ftehe ibm diefes nicht an, Deswegen habe er bie 
Leute ermahnt, bis auf ein allgemeines Goncilium, oder bie 
fi) die ganze Eidgenoſſenſchaft vergleiche, bey ber alten Ords 
nung zu bleiben. Zugleich forderte er mit Berufung auf ben 
Frieden nach dem alten Zuͤrichkriege (vom Jahr 1450,) daß 
Zürich, welches NKüftungen machte, und auch eine Anzahl der 
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Herrſchaftsleute zu ſeinem Banner geordnet hatte, bie Unter— 
thauen des Ordens nicht gegen Schwyz und Glarus brauche; 
fuͤr alle andere Kriege hingegen ſollen ſie der Mahnung von 
Zuͤrich nach dem Burgrechte gehorſam ſeyn. — Gerade um 
dieſe Zeit wurden aber die Abſichten des Rathes durch den 
Tod des alten Schaffners, Hans Wirz, befoͤrdert, welchem 
ſein gleichnamiger, der Reformation geneigterer Sohn folgte. 
Zwar antwortete derſelbe auf die Aufforderung des Rathes, 
dafür ‚zu ſorgen, daß das goͤttliche Wort ohne menſchliche 
Zufäge verfündigt werde, er muͤſſe feinen Eid gegen den 
Commenthur halten, der den Untertbanen neuerdings befoblen, 
bey ber alten Ordnung zu bleiben; für feine Perfon hingegen 
wolle er dem Worte Gottes Gehör geben und anbangen, und 
feine. Pflichten als Bürger der Etadt getreu erfüllen 77), 
Aber feinem Beyſpiele und den Ginmwirfungen des Nathes, 
welcher zwey Bürger in das Schloß legte, um ſich deſſelben 
zu verfichern, konnten der Widerftand einiger Anhänger ber 
alten Ordnung, und die unmächtigen Befehle des entfernten 
Gommenthurs, nicht mehr das Gleichgewicht halten. Zürich, 
das ben Krieg mit den fünf fatholifchen Orten als unvers 
meidlich erfannte, drängte zu fchneller Entfcheidung. Im 
Frübjahre 1529 befchloß eine verfammelte Gemeinde die Anz 
nabme der Reformation. Dody wurden die Bilder nicht ver— 
brannt, wie es früher im Gebiete der Stadt geſchehen war, 
fondern nur verfchloffen. Jetzt forderte das ſchwyzeriſche Dorf 
Wollrau, welches zur Pfarrey Richtenſchweil gebörte, feinen 
Antheil an den Glocken, Bildern und Kirchen » Geräthichaften. 
Nichtenfchweil begehrte deßwegen Verhaltungsbefeble von Zuͤ— 
rich, worauf der große Rath erflärte: „daß wir wohl vers 
„meint hätten, fie, die von Nichtenfchweil, hätten fih nun 
„laͤngſt anderft in den Handel gefhikt, und Gott zu Ehren 
der Wahrheit Statt gegeben: doc laſſen wir und noch 
„heute ihr frommes und chriftliches Bornehmen gefallen. + 
Hierauf wird befohlen: die Glocken follen im Thurme bleiben, 
die Tafeln (Gemaͤlde,) Goͤtzen und Bilder ohne Verzug ver: 
brannt, die Altäre abgebrochen, die Kirche getündht, und Kel: 
che, Kleinodien u. f. w. verfauft, das erlöste Geld aber auf- 
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behalten werden. Zugleich wurde der Herrſchaft kraͤftiger 
Schutz zugeſichert und beſchloſſen, dem Schaffner und den bie— 
deren Leuten die Burg wieder anzuvertrauen, und deßwegen 
die zwey dort liegenden Buͤrger heim zu berufen, ſobald die 
Bilder wirklich verbrannt und die Altaͤre abgebrochen ſeyn 
wuͤrden. 


Durch dieſe Veränderung erlitt das Anſehen des Com» 
menthurs einen neuen Stoß, nachdem er ſchon vorher in Bes 
ziebung auf die Vogteyrechte über die Gotteshaugleute des 
Stiftes FrausMünfter die Lehenshoheit des Rathes von Zurich 
hatte erfennen muͤſſen. Denn nachdem alle Rechte diefes aufs 
gehobenen Stiftes an die Regierung der Stadt übergegangen 
waren, wurde dem Gommenthur Johann von Hattitein im 
Jahr 1528 förmlich das Lehen vom Rathe ertheilt, und, was 
unter der ſchwachen Aebtiffin eine leere Form geworden war, 
fonnte in der Hand eined um fich greifenden Rathes für.den 
Lehendträger leicht gefährlich werden. Vergeblich hatte daher 
der Commenthur der Theilnahme feiner Angehörigen an einem 
Kriege gegen Schwyz miderfprochen, und die Neutralität der 
Herrfchaft wie im alten Zürichfriege verlangt; ald wenige 
Mohen nach der Einführung der Reformation zu Wädens 
fchweil der Krieg zwifchen Zürich und den fünf Orten erflärt 
wurde, griffen auch die Herrfchaftsleute zu den Waffen, und 
Zürich fandte ihnen fogleich eine Verftärfung von vierhundert 
Mann. Damals verhinderten wohlmeinende Vermittler zu Gaps 
pel den Bürgerfrieg, und der zweybentige erfte Landfriede (den 
24ten Juni 1529) entwand noch ber fampfbegierigen Fauft 
das von Brübderblute unentmweihete Schwert. Als dann aber 
im Dftober 1551 der Krieg wirklich ausbrach, da gedachte 
wieder niemand der vom Gommenthur geforderten Neutralität. 
Doch wurde feine Befagung in die Burg gelegt. Neuerdings 
fandte Zürich einige ‚hundert Mann nach Wädenfchweil, wo 
die Herrichaftsfeute wieder die Gränze fchirmten, und der 
Schaffner ſelbſt erfchien unter den Eifrigiten. Mieberholt vers 
langte er nad) der Niederlage der Züuricher bey Gappel, daß 
ihm einige taufend Mann überlaffen wärden, um durch einen 
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entſcheidenden Angriff auf das entbloͤßte Land Schwyz die 
fuͤnf Orte zur Trennung ihrer Macht im Freyamte und dann 
am Zugerberge zu noͤthigen. Aber Uneinigkeit und Verrath 
beym Heere der Reformirten, Parteyung und die durch das 
Mißgeſchick erregte Muthloſigkeit im Rathe zu Zurich verhins 
berte die Ausführung des wohlausgefonnenen Anfchlage. Dieß 
vermehrte den Unwillen, welder immer auf Unfälle des 
Sirieges folgt. Als nun der Einfall einer Schaar aus den 
fünf Orten bey Horgen das Andenfen der Schredniffe des 
alten Zurichkrieges erneuerte, ſtimmten auch die Herrfchafte- 
leute in die Drohung der Seegemeinden ein, für fich felbit 
Friede zu fchließen, wenn die Stadt denſelben vermwerfe. 
Schon vorher hatte fich dag Gerücht verbreitet, daß die Wis 
denjchweiler heimlich einen Stillftand mit den fünf Orten ger 
fchloffen, welches fie wieder durch den Vorfchlag , einen Einfall 
gegen Schwyz zu unternehmen, widerlegten, wenn fie dazu 
eine Verftärfung von zweytaufend Mann erhielten. Jetzt aber 
verabredeten fie ſich wirklich mit ihren Nachbarn, an den Gräns 
zen ſich nicht zu fchädigen, und auch Wirz war unter denen, 


welche beym züricherifchen Heere bey Thalweil am trogigften 


auf fchnelle Abfchließung des Friedens drangen, der dann in 
der Nähe von Bar auf einer Wiefe den 16ten November 
1551 von den Hauptleuten ber fünf Orte ald Siegern vorge⸗ 
fchrieben wurde. 


Allein diefer Friede konnte die GAhrung, welche das 
mannichfaltige Mißgefchiet des Krieges erregt hatte, nicht fo- 
gleich ftilen. Wie im Waldmannifchen Auflaufe und bey den 
Unruhen im Jahr 1515, fo wurde auch jett diefelbe wieder 
durch geheime Aufhetzungen von der Stadt her genährt. An 
der großen Berfammlung von Abgeordneten der Randgemeinden 
zu. Meilen nahmen auch die Herrfchaftsleute Theil. Doch jest 
behielt Vernunft die Oberhand, und ftatt, wie in den Jah— 
ren 1489 und 1515, die unrubhigen Scaaren gegen die 
Stadt zu führen, trugen die Häupter ihre Forderungen auf 
gefeglihem Wege dem großen NRathe vor. Seine Entfchei- 
dungen enthält der Gappeler-Brief (vom Oten December 1531), 
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ein Vertrag, welcher den Landgemeinden ertheilt wurde, auch 


fuͤr die Herrſchaftsleute galt, und unter anderen die wichtige 


Beftimmung fejtfegte, daß die Regierung in Zufunft weber 
neue Bündniffe ſchließen, noch einen Krieg anfangen fole, 
ohne Wiſſen und Willen der Landfhaft. Selbit in dem Huls 
digungs⸗Eide, welden die Einwohner ber Herrſchaft im Jahr 
1553 dem Schaffner für den Gommenthur ablegten, erfcheinen 
fie nicht bloß als Unterthanen des Ordens, fondern eben fo 
fehr als wirkliche Angehörige der Stadt. Denn es heißt in 
demfelben: „und ob (wenn) ihr hörtet, oder fehet (etwas), 
„das unferm gnädigen Herrn Meifter, der Herrſchaft Waͤden⸗ 
„fehweil, dero Gerichten, der Stadt und Land Zürich Pres 
„ſten oder Schaden bringen möchte, folches vorzubringen, 
„und zu warnen. ‘ 


So hatte der Rath von Zurich durch fortgefeite Benuz⸗ 
zung des Burgrechtes und der Verhäliniffe eines Theiles der 
Leute zum Stifte Frans Münfter das, was für die Gtabt 
am wichtigften feyn Fonnte, die Landeshoheit und das Manns 
fchaftsrecht, in einer durch die Zahl der Einwohner und bie 
geographifche Lage wichtigen Gegend erworben. Nicht immer 
lag ein wirfliher Plan zum Grunde; denn die Gonfequenz 
erklärt fich leicht aus dem gewöhnlichen Bejtreben der Machts 
baber, ihre Gewalt auszudehnen. Bon jetzt an ficherte die 
Einführung der Reformation diefen Befig: denn nun erlofchen 
die Verbindungen gänzlich, welche bisher noch mit den Leuten 
von Schwyz und Zug Statt gefunden, und durch gegenfeitige 
Ehen waren unterhalten worden. An die Stelle derfelben trat 
befonders feit dem Gappeler Kriege ein unfreundliches Bers 
haͤltniß, welches die Herrichaftsleute nöthigte, fich deſto feiter 
an die übrigen Gemeinden des Zürichfees, und an bie Stabt 


anzuſchließen. Dagegen war aber auch größere Annäherung 


des Commenthurs an -die fünf Fatholifchen Drte zu beforgen. 
Doch feine Entfernung, das Sinfen des Ordens und bie 
Nothwendigkeit, einem reformirten Bürger von Zurich als 
Schaffner die Burg und die Berwaltung feiner Rechte zu 
überlaffen, binderte ihn, das Uebergewicht zu feinem Bors 
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theile zu benutzen, welches der Cappeler Krieg und bie Unei—⸗ 
nigfeit der reformirten Orte den fünf Fatholifchen auf lange 
Zeit in der Eidgenoffenfhaft gewährte. Daher bietet nun 
auch die Gejchichte der Burg und Herrfchaft Wädenfchweil in 
ben naͤchſten zwölf Jahren nad dem Kriege Feine wichtige 
Veränderung dar. 


Allein im Jahr 1543 erhoben fih neue Streitigkeiten 
zwifchen dem Gommenthur und den Unterthanen. Zürich hatte 
in feinem ganzen Gebiete neuerdings ein firenges Verbot des 
Reislaufens erlaffen, und daffelbe, wie gewöhnlich, auch dem 
Schaffner zur Bekanntmachung zugefandt. Eingedenf des Buss 
nange +» Spruches (vom Sahr 1466) hatten die drey Gemein» 
den, Waͤdenſchweil, Nichtenfchweil und Uetifon, zwar das 
Verbot felbft angenommen, aber nur eine unbedeutende Bus 
fe 175) auf die Uebertretung gefegt, jo daß wirklich mehrere 
mweggezogen. Dagegen behauptete nun der Commenthur, ale 
feine Unterthanen haben fie fein Recht, ohne fein, und des 
Rathes von Zurich Vorwiſſen, foldye Verordnungen zu machen ; 
fie feyen fchuldig, den Gefegen zu geboren, welde Zurich 
feinen Birgern und Angehörigen gebe, weil der Gommenthur 
mit der Burg und Herrfchaft, und die Leute in den brey 
Gemeinden der Stadt. Zurich „rechte, ewige Vürger, und 
derfelben in allen Saden mit Leib und Gut nad) der Stadt 
echt, wie andere eingefeffene Bürger getreu, dienftbar und 
gehorfam zu feyn fchuldig feyen. Da fie aber diefe Pflicht 
übertreten, fo follen fie fih der Strafe, die ihnen der Goms 
menthur auflege, unterwerfen 17°). Man verglich fich endlich, 
vom Rathe zu Zürich einige Vermittler zu begehren. Diefe 
verorbnieten nun: die Leute follen dem Meifter, ale ihrer nas 
tuͤrlichen Obrigkeit, gehorſam feyn; das Burgrecht mit Zurich 
treulich halten, und in Kraft deſſelben in Geboten und Bers 
boten in allen ziemlichen, ebrbaren Sachen, Verordnungen 
und Mandaten mit der Stabt Zürich vergleihen, und ſich 
nicht dawider fegen. Es follen auch alle Mandate und Vers 
bote den Leuten der drey Gemeinden wie anderen zugefchickt 
und verfündigt werben, die denfelben geboren, und nicht 
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erſt daruͤber „gemeinden“ 180) ſollen, ob fie es thun wollen 
oder nicht.“ Doch ſoll die Strafe und Buße der Uebertre— 
tung dem Meiſter gehoͤren, und die Stadt ſich darein nicht 
miſchen: aber fuͤr das bisher Vorgefallene haben ſie dem Mei⸗ 
ſter weder Bußen noch Erſatz zu bezahlen 181). Dieſe 'Ents 
ſcheidung des Streites, welche von dem Rathe beſtaͤtigt und 
von beyden Theilen angenommen wurde, ſprach nun foͤrmlich 
aus, daß die ganze geſetzgebende Gewalt dem Rathe von 
Zuͤrich gehoͤre, und es blieb dem Commenthur in der That 
nichts anderes uͤbrig, als die Verwaltung der Juſtiz, und 
die althergebrachten Einkuͤnfte und Gefaͤlle. 


Die Huldigung wurde nun zwar im Jahr 1544 in Ge 
genwart von Bevollmächtigten des Rathes dem Orden geleis 
ftet; allein der Ungehorfam danerte fort, und bald fam es 
fo weit, daß ber fchon angenommene Bertrag von den Ges. 
meinden foͤrmlich durch Stimnienmehrheit wieder verworfen, 
und ftatt der Ordenswappen an ben Kirchthürmen das zit- 
richeriiche anfgerflanzt wurde. Was der Rath dabey that, 
darıiber mangeln genauere Nachrichten; aber daß wenigiteng 
der Commenthur glaubte, er handle nicht mit der nötbigen 
Kraft, beweifet die Drohung feiner Bevollmächtigten vor dem 
großen Rathe, fih an Schwyz zu wenden, wenn bem linge: 
borfam nicht Einhalt gethan werde. Wirklich erließen aud) 
Schwyz und Glarus (den 13ten Juny 1545) ein Echreiben an 
Zürich, worin die alte Eiferfücht wegen Waͤdenſchweil neuers 
dings bervorbricht, indem Schwyz wieder nachzuholen verſuchte, 
was im Frieden nach dem Gappeler Kriege wabrfcheinlich nur 
war vergeffen worden. Mit Berufung auf den Friedensartifel 
vom Sahr 1440 182), beißt es in diefem Schreiben: „wenn 
das Burgrecht des Commenthurs aud die Burg, ober bie 
Herrfchaftsleute in irgend etwas berühren follte, oder wenn 
ed wahr wäre, daß nur ein Bürger von Zurih Schaffner das 
ſelbſt ſeyn dürfe, und daß der Gommentbur ihnen geftattet 
babe, Gebote in der Herrichaft zu erlaffen, fo wäre e8 jenem 
Frieden zuiwider, und Zirich hätte dazu fein Recht gehabt. 
Zugleich verlangen die beyden Orte eine Erflärung Zuͤrichs, 
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wegen des Geruͤchtes, daß der Commenthur verſprochen, wenn 
er ſich zum Verkaufe der Herrſchaft und Burg entſchließen 
wuͤrde, dieſelbe niemanden als Zuͤrich zu uͤberlaſſen. Wenn 
Zuͤrich nicht den Frieden vom Jahr 1440 vergeſſen haͤtte, ſo 
koͤnnte es nicht ſo handeln.“ Sey es nun, daß der Commen⸗ 
thur ſelbſt oder einzelne Aufwiegler aus der Herrſchaft dieſes 
Schreiben veranlaßten, ſo antwortete Zuͤrich immerhin ſehr 
bitter: „Sie hätten eher Urſache ſich zu beklagen; fie wun- 
. bern fih, woher den beyden Orten diefe Mähren fommen, 
und glauben, wenn ihnen Rube willfommen wäre, fo hätten 
fie unruhigen Leuten nicht fobald Glauben gefchenft. Das 
Burgredt fey Alter als der Bund der Zuridyer mit den Eid- 
genofien, und alle Eommenthure haben anerfannt, daß bie 
Leute mit Leib und Gut der Stadt gehorſam feyn follen. 
Die zwey Orte follten ben Spruch zu Cappel :93) und ans 
dere Sprüde ebenfogut berüdjichtigen ald denjenigen vom 
Jahr 1440. Sie hoffen übrigens, bie beyden Orte werben 
fih in diefe Sache, die fie nichts angehe, nicht weiter mis 
ſchen.“ Wirklich zogen ſich diefelben auch damit einftweilen 
aus der Sache, daß fie antworteten, der Sprudy vom Jahr 
1450 fey ihnen unbefannt, und eine Abfchrift deffelben von 
Zürich verlangten. 


Veranlaffung und Vorwand zur Erneuerung ber Uinruben 
gab der Verdacht gegen Ulrich Borfter, einen angefehenen 
Mann zu Wädenfchweil, daß er der Gemeinde wichtige Lirs 
funden entwendet babe. Beym Abbrechen des Altars, in wel- 
chem das fleine Archiv der Gemeinde angebradt war, wurde 
ihm, ald dem Nächten bey der Kirche, eine Schachtel mit lir> 
kunden, ohne vorhergegangene Unterfuhung, in Verwahrung 
gegeben, und eben fo unvorfidhtig wieder abgenommen, ald ein 
neuer Behälter in der Kirche angebradht war. Als man nun 
nachher wegen jener Streitigfeiten Beweife für die Anfprüche 
gegen den Gommenthur ſuchte, wurben einige Urfunden vers 
mißt. Vorfter Auferte felbit, ed follte ein Brief mit fieben 
Siegeln, und etwas, das auf die Strafe von drey Schillingen 
für das Neislaufen Bezug habe, vorhanden ſeyn. Bald aber 
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entſtand Verdacht gegen ihn ſelbſt. Sehr unbeſonnen erwi⸗ 
derte er: „wenn etwas mangele, ſo ſey er nicht allein Schuld,“ 
da‘ der Behälter nur geoͤffnet werden konnte, wenn drey 
Schluͤſſel, die im verfchiedenen Händen lagen, zufammen ges 
bracht wurden. Allein dieſe Aeuferung machte ihn nur vers 
dächtiger, weil er die Urkunden eine Zeit lang unverfchloffen 
in feiner Gewalt gehabt hatte. Obgleich er Bürgfchaft leiſten 
wollte, wurde er vom Gerichte ins Gefaͤngniß geworfen, um 
von ihm ein Geftändniß zu erpreffen, was aus diefen Urfuns 
den geworben. Als nun aber Bevollmächtigte des Commen⸗ 
-thurs die Prozedur binderten, weil die Nichter und ganzen 
Gemeinden in diefer Sache felbit Partey feyen, fo erflärten 
fie dieß fir eine Verlegung des förmlidhen Vorbehaltes, wel—⸗ 
chen fie bey Annahme des Vertrags vom Jahr 1543 gemacht 
haben, daß ihre alten Rechte follen geſchuͤtzt, und ihnen nichts 
Neues aufgelegt werden. Da nun die Rechte ihtes Gerichtes 
verlegt worden, fo fagten fie fich in einer Gemeinde auch wies 
der von jenem Bertrage los, und aufs neue wurde eine weit- 
laͤufige Rechtshandlung zwifchen dem Gommenthur und feinen 
Untertbanen vor dem Nathe zu Zürich geführte Nicht nur 
wegen Vorfters Angelegenheit, fondern auch wegen mehrerer 
anderer Gegenftände , namentlich auch wegen bes Nechtes bed 
Herrichaftsgerichtes, allerley Vergehungen zu beftrafen, und 
die Geldbußen nah Willführ zu beftimmen, wurde geſtritten. 
Denn feitdem der Busnangsſpruch (vom Jahr 1466) die Bers 
bote des Reislaufens u. f. w. von der Einwilligung der Ins 
tertbanen abhängig gemacht batte, folche Verordnungen nun 
aber ohne Ruͤckſprache mit ihnen von dem Natbe zu Zürich 
erlaffen wurden, war es unmöglich, ihre ehemaligen Rechte 
mit den neuen Verhaͤltniſſen in Uebereinſtimmung zu bringent. 
Der Gommentbur, der die einmal für ihn verlorene Gewalt 
lieber in den Händen des Rathes, als der ungeborfamen Uns 
tertbanen ſah, beflagte fid daher auch, daß das Gericht dem 
Schaffner fein Recht gegen Diejenigen halte, welche durch 
Uebertretung jener von Zurich erlaffenen Verbote in Buße 
verfallen feyen. Der Rath hatte zuerft wieder eine gütliche 
Vermittelung in diefen Streitigkeiten verfucht ; allein die drey 
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Gemeinden Waͤdenſchweil, Richtenſchweil und Uetikon, welche 
bey der Vermittelung im Jahr 1543 wenig gewonnen hatten, 
forderten einen foͤrmlichen Rechtsſpruch, der dann den 13ten 
Rovember 1546 von dem Rathe erlaffen wurde. 


Derfelbe betätigt förmlich den Vertrag vom Jahr 1543 
und den Spruch vom Jahr 1415 184) und verordnet dabey, 
wenn bürgerliche oder Griminals Kalle vorfommen, worüber 
diefe Briefe oder der gemeine Landes» Gebrauch feine Erläus- 
terung geben, fo follen der Commenthur oder feine Bevoll- 
mächtigten nach gemeinen züricherifchen Landesgebräuchen han 
dein, und ohne Willen und Willen des Rathes den Unterthas 
nen feine Gebote oder Verordnungen vorfchreiben. Ferner 
wird feftgefegt: das Herrfchafts + Gericht foll nicht das Recht 
baben, Bußen zu vermindern oder zu erhöhen; die Nichter, 
welche bisher durch eine zur Uebung gewordene Bewilligung 
von den Unterthanen gewählt wurden, follen zur Hälfte von 
dem Gommenthur ernannt werden; und von biefem Gerichte 
fol man an den Nath zu Zürich appelliren können 18*). Die 
Unterthanen find "verpflichtet, dem Commenthur jaͤhrlich von 
dem Einfommen der bey der Reformation aufgehobenen Gas 
rlancy = Pfründen, und von dem, aus den Kirchengeräthfchafs 
ten erlösten Gelde, Rechnung abzulegen, dabey aber die von 
Zuͤrich über diefe Gegenftände erlaffene allgemeine Verord⸗ 
nung zu beobachten. Endlich foll Vorfter gegen Bürgfchaft 
in Freyheit gefegt werden, die Gemeinden, ald Partey, in 
diefer Sache nichts mehr handeln, fondern diefelbe dem Com— 
menthur als ihrer Obrigkeit überlaffen, welcher dem begch: 
renden Theile Recht halten fol. — Um ben Unwillen der 
Kerrfchaftsiente uber diefen Spruch nicht nody zu vermehren, 
wurde demfelben vom Rathe die Bitte beygefügt, baß der 
Gommenthur die Forderung eines Erfages feiner Unfoften 
aufgebe, und auch in Nücficht der Bußen wegen der Licbers 
tretung der Mandate „Gnade und Nachlaß beweife.’ 


Die Bevollmächtigten des Commenthurs durften ed wegen 
ber Stimmung der Gemeinden nicht wagen, in Vorflers Auges 
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legenheit zu entfcheiden. Auf ihre Bitte übernahm es ber 
Rath. Vorfter, der vierzehen Wochen im Gefängniffe gelegen 
hatte, wurde, weil fein Beweis gegen ihn vorhanden war, 
für unfchuldig erflärt; die Gemeinden mußten ihn mit fünfs 
zig Gulden entfchädigen, und bey hoher Strafe verbot der 
Rath, ihn weiter zu beunrubigen. Allein diefer Entſcheid Fonnte 
bie Parteyung nicht ftillen. Als der Pfarrer zu Wädenfchweil 
denfelben, wie ihm befohlen war, von ber Kanzel verlag, 
liefen die meiften, mit fauter Aeußerung ihres Unmwilleng, aug 
ber Kirche, und nur mit Mühe fonnte ihn am folgenden 
Zage ber Weibel, in deſſen Haufe er von einer Schaar übers 
fallen wurde, gegen Iebenegefährliche Mißhandlungen ſchuͤtzen. 
Dieſes und oͤffentliche Drohungen gegen ſein Leben ſchreckten 
den Pfarrer zu Richtenſchweil von Verleſung des Beſchluſſes 
ab. Der Schaffner ſelbſt, der auf Befehl des Rathes den 
Pfarrern dieſen Auftrag gegeben, wurde mit Fauſtſchlaͤgen 
ins Geſicht mißhandelt, uͤber den Commenthur 18%) die hef⸗ 
tigſten Schmaͤhworte laut geaͤußert, und oͤffentlich gedroht, die 
Burg zu zerſtoͤren. Vorſter ſelbſt wurde uͤberall beſchimpft, 
die ihm zugeſprochene Entſchaͤdigung nicht bezahlt, ſeine Frucht⸗ 
baͤume beſchaͤdigt, und er ſelbſt endlich gezwungen, ſich zu 
flüchten 187). 


Ueberhaupt war die Herrſchaft immer noch im Zuſtande 
wirklicher Empoͤrung. Der Schaffner erhielt von dem Gericht 
keinerley rechtliche Huͤlfe, um die Bußen wegen Vergehungen 
einzutreiben, und als er einen Waͤdenſchweiler, Jakob Aeſch⸗ 
mann, ins Gefaͤngniß legte, drangen um Mitternacht vierzig 
bis fuͤnfzig Mann in die Burg, um ſeine Loslaſſung zu er⸗ 
zwingen. Von denjenigen, die im Sommer des Jahrs 1546 
oͤffentlich in fremde Kriegsdienſte gelaufen waren, konnte 
feine Buße erhalten werden, und weder die Befehle des Com: 
menthurs noch des Rathes fanden die geringfte Achtung. Deßs 
wegen faßte num auch der Rath zu Züri den Entfchluß, 
fh der Sache ernftlicher anzunehmen. Auf die Klagen des 
neuen Commenthurs Georg Schilling von Kanftatt 18*) ants 
wortete er: „man müfle Ernſt zeigen; doch wolle er ohne 
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Bormwiffen bed Gommenthurs nichts unternehmen.’ Daher 
wurde derfelbe aufgefördert, ſelbſt nach Zurich zu kommen, 
das Burgrecht zu erneuern, die Lehen zu empfangen, und dann 
die Huldigung einzunchmen, wobey Züri alles thun würde, 
was das Burgrecht erfordere. Die Erneuerung des Burgs 
rechte fand zwar (den 2ten May 1547) Statt, und bie 
Huldigung wurde dem Gommenthur, der felbft nad Waͤden⸗ 
fchweil fam, geleiftet; allein ein Vertrag mit Zürich (den Tten 
May), über gegenfeitige Auslieferung flüchtiger Verbrecher, 
erregte neuen Unwillen. Die Herrfchaftsteute befchwerten fich 
förmlich darüber, als ob dazu ihre Einwilligung erforberlic) 
wäre, und der Zuftand wurde um fo gefährlicher, da es 
fhien, daß auch Schwyz ſich wieder in die Sache mifchen 
wolle. Denn da jener Aefchmann entwichen war, famen Ges 
fandte der Schwyzer, um Fürbitten für ihn einzulegen; zugleich 
wurde für Wollrau ein Antheil an dem aus ben verkauften 
Kirchengerätbfchaften erlöfeten Gelde gefordert. Wahrſchein⸗ 
lich war es diefe Einmifchung von Schwyz, vielleicht auch 
die Abficht, den Gommenthur felbit erfahren zu luffen, daß 
fein Anfehen unmwiederbringlich dahin fey, was den Nath von 
den angefündigten ernftlichen Mitteln abhielt. An Grund da> 
zu fehlte es wenigftend nicht: denn faum war ber Commen⸗ 
tbur nach gefchehener Huldigung abgereift, fo begann wieder 
das alte Unweſen. Auch die Streitigkeiten mit Vorſter dauers 
ten fort, und man verfuchte fogar eine Schmähung, bie er 
fih drey Sabre früher gegen einen anderen Wäbenfchweiler 
batte zu Schulden fommen laffen, förmlich als eine Malefizs 
fache zu behandeln, die frühere Klage wegen der Urkunden 
damit zu vermifchen, und den verhaßten Mann an der Tortur 
zu verhoͤren. 


Dem Gonmmentbur, ber fich dieſem Mißbrauche ber Zuftiz 
zur Befriedigung feines Parteyhaffes mwiberfegte, warfen fie 
in einem Schreiben vor, daß er fein bey der Huldigung geges 
benes Wort, ihre Freyheiten und Rechte zu fchügen, nicht 
balte, und drohten, daß fie anderswo Rath ſuchen wollen '99), 
Immer mehr mußte fih der Gommenthur überzeugen, daß es 
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unmöglich ſey, dieſe ſtoͤrrigen Unterthanen durch guͤtliche Mit⸗ 
tel und bloße Befehle zu Anerkennung ſeines Anſehens und zur 
Beobachtung der Geſetze zu bringen. Der Ungehorſam war 
durch die ganze Entwickelung der Verhaͤltniſſe, und durch das 
lockende Schauſpiel der Landesgemeinden von Schwyz und Zug, 
ſchon zur Gewohnheit geworden, und nur ein naͤherer, ftärfes 
rer Beherrfcher konnte die Außere Achtung für die Gefege her: 
fielen. Gewalt zu gebraudyen, was der Gommenthur nad) 
dem Burgrechte von Zurich hätte verlangen können, war aber 
wegen ber wieder angefnüpften Verhaͤltniſſe einzelner Herrs 
fchaftsleute mit Schwyz fehr gefährlich, und der Rath konnte 
oder wollte vielleicht fich dazu nicht entfchliegen. Andere 
Hülfe konnte der Commenthur nicht anrufen. Ueberdieß war 
er der unaufhörlichen Eoftfpieligen Streitigfeiten müde. Das 
durh kam dann endlich der fchon früher, man weis nicht 
durch wer zuerft, aufgejtellte Gebanfe eines Berfaufs der 
Burg und Herrfchaft bey dem Gommenthur zur Reife. Der 
Kauf wurde Zürich angetragen, und der Rath erflärte, doch 
kaum im Ernfte Citen Februar 1548), man würde es lieber 
feben, daß der Orden die Herrfchaft behalte, beſchloß aber 
zugleih, wenn ein Berfauf Statt finden müffe, fo wolle 
man biefelbe nicht in andere Hände kommen laffen; unterbefs 
fen ſolle aber die Sache geheim gehalten werben; dabey wur⸗ 
den Bevollmächtigte zur Unterhandlung ernannt. In furzem 
waren bie Bedingungen feftgefeßt, und die Gefandten des 
Commenthurs reiften von Zurich ab, um die Ratification zu 
bewirfen. Nun dauerte ed ungefähr eim Sahr, ehe ‚irgend 
eine Antwort erfolgte, denn es mußte zuerft ein Provinzials 
Gapitel bed Ordens zu Speyer verfammelt,, und deffelben Eins 
rilligung erhalten werden. Als dieß gefchehen war, erfchies 
nen die Bevollmächtigten wicder, und nun wurde die Herr; 
fchaft und das Schloß Wädenfchweil mit den Dörfern Waͤden— 
ſchweil, Richtenfchweil und Uetikon, und allen und jenen 
Herrlichkeiten, Oberfeiten, u. f. w., auch allen Gefällen und 
Gütern u. f. m. den 16ten Auguft 1549 der Stadt Zürich um 
zwanzigtaufend Gulden verfauft 120). Dabey wurden die Les 
benrechte der Stifte Frau: Münfter und Einfiedeln vorbehalten. 
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Alfobald wurde nun der gefchloffene Kauf dem Land» 
rathe zu Schwyz beridyte. Da brad aber neuerdings bie 
alte Eiferfucht mit großer Heftigfeit hervor. Schwyz forderte 
von Zurich und bem Gommcnthur die Aufhebung des Kaufes, 
Diefer Forderung fiimmte Glarus bey. Beyde ſtuͤtzten ſich 
anf ben Friedensfchluß vom Jahr 1440. Eine Unterhandlung 
zu Zürich mit Gefandten der zwey Länder war fruchtlos, 
Als nun Zürich nach den Binden das eidgendffifche Recht 
vorjchlug, mahnten die beyden Orte auch bey den Bünden, in 
der Kaufbandlung nicht vorzufchreiten. Vergeblich berichteten 
ihnen die Bevollmächtigten des Ordens, daß der erklärte und 
beharrlihe Troß und Ungehorfam der Herrfchaftsleute, die 
unaufbörlichen Eoftfpieligen Prozeffe mit ihnen vor dem Rathe 
zu Zürich, womit ſchon feit bald zweyhundert Jahren das 
Einkommen der Herrfchaft ſey aufgeopfert worden, den Orden 
zu dem Berfaufe zwingen: den Kauf aber müffe er Zurich 
anbieten wegen bed Burgrechtes, wegen ber vielen Rechte, 
welche die Stadt dort ſchon befise, und wegen ber übrigen 
DOrdensbefigungen im Gebiete von Zürich, am denen leicht 
könnte Rache geübt werden. Die Verträge von den Jahren 
1440 und 1450 baben feine Verbindlichkeit für den Orden, 
weil fie ohne fein Vorwiſſen gefchloffen worden; daher beharre 
der Commenthur auf der Bollziehung des geſchloſſenen Kaufes. 
Allein auch diefe Vorftellungen waren fruchtlos, und mit 
Schwyz; und Glarus vereinigten fi bald zum Widerſtande 
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug. Jetzt legten fich audy die 
ſechs unpartheyifchen Orte 191) in die Sache, und verlangs 
ten von dem Gommenthur die Aufhebung des Kaufes. Aber 
einverftanden mit Zurich weigerte er fi) wieder, weil er, 
ohne dazu aufgefordert zu feyn, der Stadt ben Kauf anges 
tragen babe. Da num alle Bermittelungs-Berfuche mißlan- 
gen, die Ungemwißheit des Ausgangs der Verwaltung felbft 
nachtheilig war, und befonders der Schaffrier Beat Wirz fich 
den Mangel forgfältiger Aufjicht zw Nuge machte, fo drang 
Zurich auf Entfheidung, und mahnte die ſechs Orte nach ben 
Bünden and eidgendffifche Recht. 
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In der weitlaͤufigen Rechtshandlung, den 2ten Juny 1550 
zu Einſiedeln, ſtuͤtzten ſich die ſechs Orte beſonders auf die 
Vertraͤge von 1440 und 1450. Denn da der letztere beſtimmt 
verwehre, daß Zuͤrich die Burg beſitze, zu der Burg aber auch 
die Leute gehoͤren, und Zuͤrich einen Vogt in die Burg ſetzen 
wuͤrde, fo ſey der Kauf jenen Vertraͤgen zuwider. Das Burg⸗ 
recht mit allem, was man nach und nach in daſſelbe gelegt 
hatte, die Verpflichtungen der Herrſchaftsleute ans Stift 
Fraus Münfter, der von ihnen im Jahr 1533 geleiſtete Eid 
n. f. w. dienten dagegen den züricherifchen Gefandten zur Ber; 
theidigung der Gültigkeit des Kaufed. Sie verfprachen dabey, 
daß in die Burg, die auch im lebten Kriege von Zurich nicht 
befegt worden, niemals eine Befagung folle gelegt werben. 
Nach alter eidgendfiifcher Sitte, feinen Rechtsfpru zu thun, 
fo fange noch Hoffnung der Möglichkeit eines Vergleiches 
blieb, wurde aud) jet der Rechtsſpruch ausgefegt. Der Streit 
betraf in der That nur die Frage, ob bie Herrichaftsleute 
an bürgerlichen Kriegen ber Eidgenoffen follen Theil nehmen 
dürfen, oder neutral bleiben müffen. Denn bey einer frübern 
Zufammenfunft zu Baden (im Febr. 1550) hatten die Züris 
cher einen Vorſchlag der damals noch umpartbeyifchen Orte 
Luzern, Uri, linterwalden und Zug, daß die Burg folle ges 
fchleift werden, angenommen, dagegen aber einen anderen Ars 
tifel dieſes vorgefchlagenen Vergleiche entfchieden verworfen, 
daß Zurich verfprechen folle, daß die Herrfchaftsleute in Kries 
gen gegen Schwyz und Glarus von Zurich nicht follen ges 
braucht werden. Geither waren nun diefe vier Orte als Pars 
tey gegen Zurich aufgetreten, unter dem Borwande, daß der 
Friede vom Jahr 1450 auch fie betreffe. Immer aber hatte 
man dur jenen Borfchlag, die Burg zu fchleifen, eine Grunds 
lage für einen Vergleich gefunden. Bon diefer\gingen nım 
Abgeordnete der Parteyen 192) auf einer Zufammenfunft zu 
Baden aus Cim Auguft 1550) und entwarfen folgende Ber; 
gleichspunfte:_ 1) der Kauf wird aus folgenden Gründen als 
gültig anerfannt: wegen des Burgrechtes, weil die Leute mit 
Zürich fteuern und reifen, weil die Appellationen nach Zuͤrich 
gehen, und weil die Herrfchaft für niemanden beffer gelegen 
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iſt; dagegen ſoll wegen bes Vertrags vom Sahr 1450 die 
Burg von Zürich gefchleift werden, fo daß fie in Zeit von 
drey Jahren nicht mehr bemohnbar fey. Doc mag Zürich an 
einem andern fchielichen Orte ein Haus gegen Ueberfälle der 
Bauern und mit Gefängniffen erbauen, das aber feine Fe— 
fung ſey; fomwie auch überhaupt in der ganzen Herrfchaft nie 
eine Feſtung foll erbaut werben. 2) Wenn bey Streitigkeiten 
zwifchen Zürich, und einem oder mehreren der ſechs Orte den 
Zürichern nach den Bünden das eidgendffifche Recht vorges 
ſchlagen, von ihnen aber nicht angenommen würde, fo follen 
bie Leute von Wäbenfchweil und Richtenfchweil ſich der Sache 
nit annehmen, fondern, wenn Krieg daraus entiteht, ruhig 
bleiben; aber auch von den ſechs Orten nicht gefchädigt wers . 
den. 3) Würde hingegen ein Rechtsbot der Züricher von den 
ſechs Orten nicht angenommen, fo follen die Leute, wie andere 
Unterthanen, der Stadt Hülfe leiften. 4) In allen Kriegen 
gegen Fremde follen fie mit ber Stadt reifen und fieuern, 
5) Diefer gütliche Vergleich foll den Leuten, fo oft fie dem 
jüricherifchen Vogte huldigen, vorgelefen werben. 


Der Flug audgemittelte Vergleich wurbe nun von beyden 
Parteyen angenommen, und ben 20ten Auguft 1550 dafuͤr 
förmliche Urkunden zu Baden errichtet. Zwar ließen die ct» 
was verwicelten Beftimmungen über Annahme und Berwers 
fung des Rechtsbotes im einzelnen Fällen verfchiedene Ausle⸗ 
gungen zu; auch blieb es ganz unentfchieden, wie ſich bie 
Leute in einem Kriege verhalten follen, wenn zwar das Rechts⸗ 
bot angenommen würde, aber die Säge (Richter) fih 5. 8. 
über die Wahl ded Obmanns 19?) nicht vereinigen koͤnnten. 
Allein für jegt wurde doch ber Streit geſtillet, und indem 
Zurich fih zur Schleifung der faum angefauften Burg vers 
ftand, wurde ein Gegenftand zweyhundertjaͤhriger Eiferfucht 
und Mißtrauend zwifchen Zurih und Schwyz vernichtet. — 
Dem Abfchluffe des Vergleiches folgte fchon im September die 
förmliche Entlaffung der Einwohner von ihren Eiden gegen 
ben Orden, und die Uebergabe an Zurich. Der neue Vogt, 
Bernhard von Cham, wurde noch im nämlühen Sabre von dem 
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Abte zu Einſiedeln mit der Vogtey uͤber die Einſiedeliſchen 
Gotteshausleute belehnt, und eine aͤhnliche Belehnung ertheilte 
ibm der Buͤrgermeiſter für die Vogtey über die Gotteshaus— 
leute des ehemaligen Stiftes Frau-Münfter. Sept fchon hatte 
der Name Gotteshausleute alie Bedeutung verloren, und nies 
mand wußte, welche Leute urfprünglich dem einen oder andern 
Stifte gehörten. Dennoch dauerten die Belehnungen, mozu 
befonders auch der Todtenfall gerechnet wurbe, bis gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts fort, indeffen das Verleſen je— 
nes Vergleichs mit den ſechs Orten fdyon im fechszehnten bey 
den Huldigungen unterblieb. Die Schleifung der Burg wurde 
bis zum Sabre 1557 verzögert, unterdeſſen aber in den Jah— 
ren .1553 bis 1557 das neue Schloß nahe bey dem Dorfe 
MWäpdenfchweil ohne Feftungswerfe erbaut. — 


Als diefes vollendet war, da fchlug auch ber Burg die 
Stunde der Zerftdrung. Der alten Freyherrn ficherer Wohn⸗ 
fit, Bernd und Freyburgs erfter Schultheißen gefeyerte Stamm: 
burg, das Denkmal dunkler Jahrhunderte, fiel in Trümmer 
mit des Ordens gewaltigem Werfe, einft von den Nittern, 
dann nur von dem Pächter bewohnt, aber den Unterthanen 
immer verbafßt. Doch nicht der Zahn ber Zeit, nicht die 
Wuth feindliher Schaaren hat den erhabenen Sit gebrochen: 
er ift gefallen als Opfer, welches Zürich dem Frieden der Eid- 
genoffen gebracht bat. — 


18. 


Beifenburg 


(Bern) 
von 


Markus Lu 





Noch nicht verbirgt ind Geſträͤuch die Ruine den trogigen Scheitel, 
Rings von den Bergen umber bat fie das Eteigen gelernt. 

Aber fie muß noch hinab, und die Zeit wird alles jertrümmern ; 
Nur nicht die Cage vergeht, darf als unfterblicher Bein 

Schweben um diefed Geſtrüpp und fingen von Minneberhörung, 
Die bier gräßlih zu Mord eiuft die Bewohner empört, 

Eingen vom friedlichen Glück, das fpäter aus einfamer Wohnung 
Biedered Herrn herab flieg ind bevölterte Thal. 

Dauern wird fo der Name der Burg, die Grimmes und Holdes 
Mitten in ſchweigender Nacht finſterer Wälder geſchaut. 





Weißenburg. 


In dem gruͤnen, von der Simme durchſtroͤmten Thale an der 
Nordſeite des Nieſens, liegt in einer engen Bergſchlucht, da 
wo der brauſende Buntſchibach mit der rauſchenden Simme 
zuſammenfließt, das Doͤrſchen Weißenburg. Ein ſteiler Fuß⸗ 
pfad führt aus dieſem in die Ruine eines dicht Darüber gelege⸗ 
nen Schloffes gleiches Namens, das auf einem ſchroff abge: 
ſchnittenen Hügel einft das Schauerliche der Umgebung noch 
vollendete. Im Umfange der beträchtlichen Ringmauer find 
jest Kartoffelgärten angelegt, und Tannen und wildes Ges 
buͤſch wurzeln überall in den Riſſen des zerfallenen oder zer- 
ftörten Gemaͤuers. — Die Reſte eines ftarfen Thurmes reichen 
bis an die Thalftraße, die ehemals bier durch diefe Veſte vers 
mittelft einer Pforte gefchloffen war. Hohe Waldberge, die 
ringsum die Ausficht fchließen, der ans finfteren Schluchten 
dumpfbraufende Buntfchibach und ber Anblick der Ruine felbt, 
bie ihren trogigen, uralten Scheitel noch nicht ganz im Ge; 
firäuche verbirgt, machen auf den Wanderer einen büfteren 
Eindrud, ber ernft und nachdenfend bier durch das tiefe Ge: 
birge feinen Weg fortfegt, 


In den. Zeiten bes zweyten Burgundifchen Königeftammes _ 
beberrfchten in großer Unabhängigkeit mächtige Edle die fchd- 
nen und kraftvollen Hirtenvoͤller am nördlichen Fuße unferer 
Alpen. Damals erbauten ſich bie Freyherrn von Wyßenburg 
in der wilden aber veften Lage das ftattlihe Schloß, das 
von ihnen bie weiße Burg genannt wurde, Diefed durch 
Macht und Kuͤhnheit begünftigte Rittergefchledht war feit lan⸗ 
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gen Zeiten die Herrfchaft diefer Gegend, dad, je nachdem es 
jeine Sache führte und die Unterthanen behandelte, von diefen 
bald geliebt, bald gefürchtet ward, Die Älteften Nachrichten 
von diefer Dynaftenfamilie geben ung Urkunden vom Jahr 
1175, wo Wilhelm und deffen Vetter Ulrich, nebit einem Rus 
dolf von Wyßenburg, mit einer beträchtlichen Zahl burgundis 
fcher Edelleute, fich im Gefolge der Herzoge von Zähringen, 
Berchtold IV. und, deffen Sohnes gleiches Namens, befanden. 
Einer von diefen, wahrfcheinlich der letztere, belebte das wilde 
Thal feines Gebietes durch die Stiftung eines Gottgemeihten 
Klofters in feiner Nähe zu Därftetten, für Augüftiners 
Mönche, deſſen Befigungen Pabft Gregor im Jahre 1233 bes 
flätigte. Zwar bediente fpäterhin auf Weißenburg ein eigener 
Priefter die dortige reichlich ausgeftattete Kapelle; aber wer 
wollte es dem Finderlofen Wittwer verargen, wenn er mit 
einer folhen Stiftung der Nachwelt ein Denkmal feines from 
men Gemuͤthes hinterlaffen, oder mit derfelben ohne mühfame 
Selbftbefämpfung. den Himmel verdienen wollte! — So. viel 
ift gewiß, daß diefes Gotteshaus immer ein vorzüglicher Ge: 
genjtand der Andacht und der Freygebigkeit der Freyherrn 
von Woßenburg, ja in demfelben fogar ihre Familiengruft 
gewefen war. 


Einen anderen Ruhm, als den durch milde Gaben fi 
die Geiftlichkeit zu verpflichten, erwarb fih Rudolf der 
dritte dieſes Namens mit der Vergrößerung feiner Befigum 
gen durch eine beträchtliche Herrſchaft am Einfluffe des Aar 
in ben Thunerfee, in welcher er auf einer Inſel der Aar die 
Burg Weißenau erbaute, (deren Schöne Ruine noch Heute 
den ehemaligen beträchtlichen Umfang. derfelben bezeichnet) und 
derſelben die, der bald hernach zerftörten Bergvefte Rothenfluh 
zugehörigen bedeutfamen Leben und Gerichtöbarfeiten beylegte. 
Auch Wimmis und Diemtigen waren unter biefem Zuwachs 
begriffen. Diefe Ermeiterung feines Gebiets Kreifed verwik⸗ 
felte ihn aber in fchwere Fehden, wobey feine Macht und die 
Zapferfeit feiner Siebenthaler nicht aushalf, und er die Ver- 
wüftungen feiner Laͤndereyen nicht nur gefchehen laſſen, fon- 
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bern felbft zufehen mußte, wie die von ihm erbaute fteinerne 
Landwehr des Siebenthald von den Friegöfertigen Berneru 
erftiegen und gebrochen, das Städtchen Wimmis aber erobert 
und gefchleift wurde (1303). Nur einer wohl erfonnenen 
Kriegslift verdanfte es diefer Freyherr Rudolf, daß die hohe, 
gleich einem Adlernefte an die fchroffe Felswand gebaute Burg 
zu Wimmis nicht in feindlihe Hände gerieth. Tapfer und 
von friegerifcher Unternehmungsluft, aber unglädlich, befchloß 
Rudolf feine Tage um das Jahr 1307 mit Hinterlaflung be- 
trächtliher Schulden, indem foftbare Bauten, worunter vors 
züglidy die Herftellung des Staͤdtchens Wimmis zu zählen 
war, und unglüdliche Kriegszüge feine Finanzen erfchöpften. 
Johann I. und Peter von Wyßenburg, feine Söhne, 
waren nicht geeignet, ihre fchönen Stammherrſchaften durch 
baushälterifche Verwaltung und gute Wirthfehaft von jenen 
Schulden zu erledigen, da fie mehr verbrauchten als dieſe ein: 
brachten. Bon dem romantiſchen Ritterfinn ihrer Zeit ergrif- 
fen, fuchten fie nämlich in den Feldlagern großer Fürften zu 
glänzen; allein diefen Aufwand zu beftreiten, reichten‘ ihre 
Einfünfte eben nicht zu. Sie borgten daher bey den lombar- 
difchen MWechslern und anderen Geldmädlern in Bern und 
Freyburg große Geldfummen, und ſowohl diefe als die wuches 
riihen Zinfen wieder abzutragen,. waren fie zulegt außer 
Stande. Diefe immer fteigende Geldnoth gebar nun ein an; 
deres Uebel: fie ließ fie nämlich zu dem Huͤlfsmittel einer 
harten Beftenerung der Unterthanen ihre Zuflucht nehmen und 
diefen Abgaben auflegen, die fie niemals nennen gehört hatten. 


Damals faß Johann von Wyßenburg auf feinem 
angenehm gelegenen. Schloffe Unfpunnen, und verwaltete zu: 
gleich als Reichsvogt die dem Reich pflichtige Landfchaft Haste. 
Wie er nun die Hasler, die, wenn fie jährlih 50 Pfund ab» 
getragen hatten, rechtlich zu feiner anderen Abgabe’ angehalten 
werden Fonnten, zu höheren Neichsitenern nöthigte, als fie 
fehuldig waren, beriefen fie-fich auf ihre althergebradhten Frey: 
heiten und griffen endlich zu den Waffen (1330). Mit ihren 
- Nachbarn, den Unterwaldnern, mit welchen fie in freundſchaft— 
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lichen Verbindungen ftanden, und bie ihnen Schirm und Bey⸗ 
fand mit ihrer Macht verhießen, verabredeten fie einen ges 
meinfchaftlichen Angriff gegen den Dränger auf Unfpunnen, den 
fie dafelbit zu überrumpeln gedachten. Diefer nun, weder unges 
warnt noch ungerüftet, hatte feine Getreuen aus feinen Herr⸗ 
haften gefammelt und alle Maßregeln zu feiner Sicherheit 
genommen, die ihn ſtark machen und bdiefe ihm verbürgen 
mußten. Entweder daß die Hasler zu frühe erfchienen waren 
oder die Unterwaldner ihre verfprochene Hülfe aus unbefann« 
ten Urfachen zurüdzogen; kurz ihnen wehte in demfelben Aus 
genblick das gleichfarbige Banner von Wyßenburg entgegen, 
wo fie das roth und weiße Feldzeihen von Unterwalden zu 
erblicten wähnten, und fie wurden von dem Freyheren, ber 
ihre ungünftige Stellung benugte, und durch gute Bewegungen 
ihnen den Ruͤckweg abzufchneiden wußte, gefchlagen und fünfs 
zig ihrer tapferften Männer geriethen in deflen Gefangen» 
fchaft. Zwey Jahre fchmachteten diefe in ben Kerfern von 
Unfpunnen, als der Hasler Landammann Werner von Refti, 
Nitter, ſich an Bern wandte, und es bat, fich für fie zu waff⸗ 
nen, wofür Bern auf ewig die Vogtey über Hasle haben 
folle. Diefer Antrag war Bern fehon bewegen willfommen, 
weil es Geldforderungen an ben Freyherrn von Wyßenburg 
machte, welche biefer nicht anerkennen wollte. Eine berneriſche 
Kriegsfchaar zog daher gegen Unfpunnen, zwang ihn zur Uebers 
gabe und zur Freylaffung der fünfzig Hasler ohne, Löfegeld, 
fo wie zu Anerfennung ihrer Anfprüdhe, — und feit 1334 
erfennt Hasle die Hoheit Bernd, dem es ſowohl Heeresfolge 
verfprochen, fo wie dag Recht zugeftanden hat, aus der Zahl 
feiner Landleute, ihm einen Landammann zu geben. Diefe 
Demütbigung, fo fchmerzlich fie übrigens dem. friegerifchen 
Freyherrn fallen mußte, hielt ihn dennoch nicht ab, Rache an 
den Bernern zu verfuchen. Unter dem Berfprechen ihres Bey⸗ 
ftandes bewogen ihn im Sahr 1337 Graf Eberhard von 
Kyburg und andere gegen Bern aufgebradhte Große, einen 
neuen Kampf mit, diefer Stadt zu beftehen. Ihre eben fo 
friegsluftigen Bürger nahmen aber des Trogigen Fehdebrief 
nit ungeneigt auf, waffneten fich eiliger als er es vermuthen 
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mochte, und zogen aus vor Wimmis, das fie, mebft feiner 
ftarfen Felfenburg, bald in ihre Gewalt befamen und hierauf 
den Freyhern zwangen, bey ihnen ein ewiges Bürgerrecht 
anzunehmen, — das ganze untere Siebenthal ihrer Landes» 
hoheit zu unterwerfen, und bie Schlüffel der Veſte Wimmis, 
zu einem bejtändigen Wahrzeichen feiner treuen Unterwerfung, 
zu Bern an der Kreuzgafle aufzuhängen. — Diefer Freyherr 
Sohann jtarb um das Jahr 1341 kinderlos. Seine Neffen, 
Rudolf der Vierte und Johann der Zweyte, folg— 
ten ihm im Befige feiner Herrfchaften Wyßenburg, Weifs 
fenau, Mülinen, Unfpunnen und Unterfeen nad. 


Noch bey Lebzeiten biefes ihres Oheims erfocht das Heine 
Heer der Berner, von einem erfahrenen Feldherrn angeführt, 
im Jahr 1339 bey Laupen einen glänzenden Sieg über ihre 
mächtigen und zahlreichen Feinde, bie vereinigt den Berneri⸗ 
fhen Unternehbmungsgeift, dem fie zulegt unterliegen zu müffen 
fürchteten, gemeinfamen Wiberftand leiften wollten, und wozu 
die Unterwerfung des alten Freyherrn von Wyßenburg, die 
einen tiefen Eindrud auf fie gemacht hatte, mit ein Beweg⸗ 
grund gewefen feyn mochte, An der Seite der Berner und 
an der Spite von drey hundert Fraftvollen Giebenthalern, 
kämpften in diefer Schlacht muthvoll Johann von Wyßens 
burg der jüngere, und zeigte dadurch eben fo viele Theils 
nahme an dem Aufblüben des noch jungen Freyftantes von 
Bern, ald fein Oheim unfluger Weife Partie gegen denfelben 
gemacht hatte. Man kann fi) bey diefem Umſtande der Ber: 
muthung nicht enthalten, daß die beyden jungen Wyßenburge, 
während des Laupenkrieged, ihren Oheim auf einer ihrer 
Burgen gefangen gehalten und ſich damals aller Herrfchaften 
ihres Haufes ausſchließlich bemächtiget hatten. Wenn einer 
Volksſage zu trauen ift, fo batte dem alten Freyhern von 
Wyßenburg das Schikfal den fchwerften Schlag für das Ende 
feines Lebens vorbehalten, fo daß das Ungluͤck, das ihn oft 
verfolgte, am furchtbarften über ihn einbrady, wo er, abgetres 
ten von der großen Bühne, nur der Erinnerung an bie mans 
nichfachen Abwechfelungen des Gluͤcks und Mißgeſchicks, noch 


248 Weißenburg. 


hätte leben follen. Nach einer alten, unter den Landleuten bes 
Giebenthals aufbewahrten mündlichen Weberlieferung, fol er 
nämlich in hohem Alter eine junge Frau genommen (eine 
ſchoͤne Hfterreichifche Dame) und mit derfelben auf dem Schloffe 
Wyßenburg gewohnt haben. Die Freyfrau liebte aber einen 
jungen Nitter aus ihrem Lande, melden die Sage Friedrich 
nennt, und lud ihn, ihres alten Ehemannes überdrüßig, zum 
Beſuch auf ihre Burg. Dort foll er von dem Freyherrn fo 
gaftfreundfih und pracdtvoll empfangen worden feyn, daß, 
ungeachtet der heftigen Liebe zu der fchönen Freyfrau, diefes 
boshafte Weib nur mit vieler Mühe ihm endlich das Bers 
ſprechen abnötbigen fonnte, ihren Mann zu ermorden. An 
dem zur fhändlihen That beftimmten Tage feyen Johann und 
Friedrih nah Grüningen auf die Jagd geritten: da fie noch 
unfern des Schloffes unter die große Linde famen, habe leg» 
terer den Freyherrn erftochen, und die Freyfrau von der ho— 
ben Thurmzinne freudenvoll dem Morde zugefeben. Friedrich 
fey zwar fogleih auf Wyßenburg zuräcdgeeilt; das vergoffene 
Blut habe aber feine Liebe fo ploͤtzlich ausgeloͤſcht, daß, als 
fle beym Empfang ihm den Brautring darbot, er denfelben in 
den Burggraben warf, fie mit Vorwürfen überhäufte und eilig 
fortrannte. Die naceilende Dienerfchaft des Freyherrn 
habe ihn nicht einholen koͤnnen. 


Die beyden Ritter Rudolf und Johann von Wy— 
Benburg, von einer auf fie gefommenen umerträglichen Schuls 
denmaſſe niedergedrüct, erhielten fich ihr gefchwächtes Anfehen 
einzig durch ihre Freundfchaft und Verbindung mit den Ber; 
nern, benen fie nach dem Siege bey Raupen, bey der Zerſtoͤ⸗ 
rung der in den umliegenden Gegenden zerftreuten Schlöffern, 
hülfreihe Hand boten, und ihnen fogar wegen Nüderftattung 
der für fie und ihren Oheim von der Stadt Bern bezahlten 
Schulden, zur Sicherheit ihres Verfprechens, im Sahr 1344, 
Pfandweife ihre Burgen Wimmis, Diemtigen und Wyßen— 
burg mit allen Rechten und Einkünften auf dreyzehn Jahre 
übergaben, auch felbft noch die Bezahlung der Burghut an 
bie drey Gaftellane derfelben übernahmen; — dieſe unters 
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würfige Anhänglichfeit der Wyßenburger an Bern verbroß' 
jedody ihre Anverwandten, die Herrn von Greyers und 
von Thurn und Raron fo fehr, daß fie befchloffen hatten, 
mit aller ihrer Macht gegen das ihnen verhaßte Bern aufzus 
brechen, und die Wyßenburge in ihre alten Berhältniffe mit 
Gewalt zurüdzubringen. Diefe letzteren aber, unverbruͤchlich 
treu an Bern und rüftig auf alle, welche diefe Stadt belei- 
digten, leifteten der Bernerfchaar auch getreue Hülfe im Ge⸗ 
fehte am Laubedftalden (1346), in welchem Venner Peter 
Wendſchaz von Bern, der im hitzigſten Gedränge den Vers 
Iuft des Banners feiner Vaterſtadt fürchtete, daffelbe mit ftars 
fem Arm unter die Geinigen zurüdfchleuderte, und bey dem 
unglüdlihen Ausgange des Kampfes fomit rettete, 


Der Freyherr Rudolf von Wyßenburg ftarb im Jahr 
1347 mit Hinterlaffung eines einzigen und zwar unehelichen 
Sohnes, weldyer in den geiftlihen Stand trat, und als Probft 
zu Snterlafen einen berühmten Namen madhte, und Johann 
blieb daher der einzige eheliche Sprößling feines alten und 
mächtigen Haufes. Mit Lob ftehet von ihm verzeichnet, daß, 
als er den Bernern ihre Vorſchuͤſſe abgetragen hatte, und 
wieder in den vollen Befig feiner Siebenthalifchen Stamms 
berrichaften gefommen war, er feine Alleinherrfchaft fo Flug 
als edel benugte, und ſich durch Wohlthaten die Achtung und 
Liebe feiner Unterthbanen zuficherte. Alle Gemeinden feines 
- ausgedehnten Gebiet » Kreifes follen durch ihn mit Gütern und 
Rechten beſchenkt worden feyn, vorzüglich und faft unentgeld- 
lich mit großen Alptriften, die vormals in ben Zeiten bed 
großen Wohlitandes feines Haufes mit eigenen fchönen Heerben 
befest wurden, jegt aber großentheild unbenutzt verwilderten. 
An feine Wyßenburg, auf welcher er wohnte und [ebte, verwen⸗ 
dete er einen Theil feines zunehmenden Reichthumes zu deren 
größerem und fiärferem Ban. Diefer Stammfig feiner Vor⸗ 
eltern gewährte ihm auch alle Bequemlichkeiten bes Lebeng, 
die er ſich wünfchen mochte. Das Gtäbthen Wyßenburg 
diente dem Schloffe zur Vormauer zur Zeit der Gefahr, und 
in ben birtlihen und ländlichen Befchäftigungen feiner Bewoh⸗ 
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ter fanb er als erfreuter Beobachter manches Vergnügen in 
feinem vorgerädten Alter. Die Zehnten von Korn, Hirfe 
und Erbfen, jungen Schweinen, Kälbern und Ziegen, Lehen 
zinfe an Schafen, Butter und Käfen, verforgten reichlich die 
Küche, und die gewohnten Landesfteuern lieferten ihm bas 
benoͤthigte Geld. 


Das Gluͤck der Ehe hatte er nie genoffen, dafür geftel 
er fi im traulichen Umgange mit ben erwachfenen Kindern 
feiner Schweiter Katharina, die an Thüring von 
Brandis verheyrathet war. An ihren Alteften Sohn gleis 
ches Namens, der eine Gräfinn von Kyburg zur Gemahlinn 
hatte, trug er auch feine ganze Liebe über, indem fein Ges 
müth an diefem damals hochgerühmten Krieger, wie an feis 
nem Nitterfinn, ein befonderes Wohlgefallen hatte. In dem 
benachbarten Klofter Därftetten (ehemals Ternfchatten) ftiftete 
er mit dieſer erft erwähnten Schweiter Katharina vor 
Brand is reiche Jahreszeiten Cjährliche Gebete) für fich, ihre 
Eltern und Altvorbern, in mohlthätiger Vorſorge für ihre 
und ‚der ifrigen künftige Seelenruhe. So lebte biefer Freys 
berr Johann bie an fein Todesjahr 1369 in unfchuldiger 
Landluſt und im Andenfen feiner Thaten, und hinterließ feine 
Wyßenburgiſchen Stammherrſchaften den Kindern feiner Schwe⸗ 
fter in blühenden Stande, nachbem er den zerrütteten Wohls 
ftand feines Hanfes mit Gluͤck und Klugheit wieder bergeftellt 
batte. — Mit ihm war das Gefchlecht der Wyßenburger aus⸗ 
geſtorben. 


Iſt nun gleich Weißenburgs Ruhm, den ihm ſeine, einſt 
maͤchtigen Freyherrn gaben, im Strome der Zeit verſchollen, 
fo bat es ihn doch, in anderer Beziehung, durch feine Heils 
quelle erhalten, die, in einer engen Felsſchlucht, eine halbe 
Stunde nördlih von dem Dörfhen, alljährlich einer großen 
Menge Kurgaͤſte, die aus allen Gegenden der Schweiz berges 
zogen, ar ihr Leben und Gefundheit fuchen, ihre beilfame 
Kraft, reichlich ſpendet. 
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Romanze 


E⸗ fteigen- fhwarze Wälder rings 
Bis zu den Wolken auf, 

Und drunter ftürzt ein wilder Bad 
Zur Hölle feinen Lauf; 

Dod in der Mitte blinkt ein Schloß, 
Ein heller Söller dran; 

Und, ad, ein blühend, glühend Wet 
Winkt freundlih vom Altan. 


Und brunten an dem Schattenpfab, 

Da grünt ein Lindenbaum, 

Er Lädt zum Liebesflüftern ein, 

Zum kühlen Mahl, zum Traum, 

Doch rüftig fchreiten auf ihn zu. 

Den Jagdſpeer in ber Hand, 

Ein ernfter Greis mit güt’gem Blick, . 
Ein Jüngling, luftentbrannt. 


Der Greis der heißet Eh’gemahl, 
Dort auf ber Burg bas Weib; 

Und doch verfpriht dem Knaben fie, 
Dem Gafte fie den Leib; 

Der wohl empfangen, milb gepflegt, 
Mit weifem Raͤth erquidt, 

An feines grauen Kreundes Heerb 
Bon Minne ward umftridt. 


Und lange rang im Herzen ihm 

Die Treue mit der Luft, 

Und lange hielt’s ein guter Geift 
Berborgen in der Bruft; 

Da zeigt die ſchöne Wirthin ihm 

Den Brautring und das Schloß, 

Es ſchlägt ihr Herz, fie feufzt ihn an: 
+, Wärft bu mein Ehgenoß!“ 


Und als er Fühnlich fie umſchlang, 
Da fprad bie falfche Magd: 
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„Es ziehet morgen in ber Früh 

Der Alte nad ber Jagd. 

Beud mit ihm, füßer Knabe, zeuch! 
Erjage bir das Glüd; 

Doch kömmſt du nicht als — 
So kehre nie zurück!“ 


Drum zogen in dem frühen Licht 

Zum nahen Walde fie: _ 

Der Züngling wankt mit fheuem Gang, 
Es zittert ihm das Knie; 

Der Alte wandelt feft und body 

Den fteten, fihern Gang, 

Sein frommes Wort durhtönt das Thal 
Wie Morgenglodenklang. 


Und eingefungen hatt’ es ſchon 

Des Knaben böfe Gier, 

Es fpreitet ob den Schreitenden 

Der Lindenbaum die Bier ; 

Die grünen Blätter neigen fi, 
Herein fhaut Himmelblau: 

Der Züngling .fieht gerührt fi um — 
Dod oben fteht die Frau. — 


Mit fhwarzem Auge funkelt fie, 
Mit weißem Hals fie winkt, 

Doch hoch an der gehobnen Band 
Das rothe Gold ihr blinkt; 

Da blickt umfonft das grüne Blatt, 
Die laue Luft ihn an, 


Umfonft ber greifen Lode Schnee, 


Ihn übermannt ber. Wahn. 


Es rast der Speer in feiner Hand, 

und eh’ er felbft es weiß, 

Da röchelt im bethauten Gras 

Bu Füßen ihm ber Greis; 

Da ſchmettert durch fein fhaudernd Ohr, 
Wie Donner nah dem Blitz, 

Ein langer, lauter Breudenfhrey 

Vom hodgethürmten Sig. 
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Es neigt der Greis fein flerbend Haupt 
Am alten Lindenftamm, 

Zum Schloffe wankt mit blut’gem Epeer 
Der arge Bräutigam. 

Dort tritt entgegen ihm bie Frau 

Sn wilder Schönheit Glut; — 

Ihm aber wird ihre Aug’, ihre Mund, 
Ihr heißer Arm zu Blut.’ 


Und blutig ſtrahlt der rothe Ring, 
Den fie ihm ladhenb beut, 

Sie felbft, ein häßlich Höllenweib 
Erſcheinet fie ihm heut. 

Die Lieb’ erlofh, die Luft verflog, 
Die Sünde lebt und brennt ; 

Den Ring er ſchleudert in den Bad, 
Der durch die Ziefe rennt. 


Zur Linde fleugt er felbft hinab, 

MWirft fih zur Leiche hin, 

Und ftößt fi burd das Herz ben Speer, 
und Hört mit irrem Ginn, 

Wie einen graufen Jammerſchrey 

Die Frau vom Söller thut: 

Dann mifchet ſtrömend fi fein Blut 

Zn feines Freundes Blut, 
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19. 


Ramſtein 
(Baſel) 
mit 
den Hauptzuͤgen des vormaligen basleriſchen Ritterweſens, 
von 


Markus Lu 


Biederes Rittergeſchlecht! einſt wareſt du würdig zu ſchauen 
Hoch von dem Felſen herab auf das geſegnete Land. 
Aber ach! Hügel und Thal und Wälder und fernes Gebirge 

Leuchten im vorigen Glanz, du nur, entartet, vergingſt. 


\ 


— — —* 
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Hauptzüge 


des 
vormaligen basleriſchen Ritterweſens. 


Das Land, das ſich auf der Nordſeite des Jura in viele 
ſich an einander reihende niedrige Berge, mit den dazwiſchen 
gelegenen Thalungen, bis an den Rheinſtrom ſenkt, jetzt der 
Kanton Baſel genannt wird, im Mittelalter aber die 
Landgrafſchaft Sis gau hieß, trug auf vielen Waldhuͤ⸗ 
geln Burgen und ſeſte Sitze, bey deren, den Verheerungen 
der Zeit oder einer wilden Zerſtoͤrung entronnenen Ueberreſte, 
der Freund des Alterthumes jetzt mit einem gewiſſen Vergnuͤ⸗ 
gen verweilt, im Geiſte ſich unter ihre vormaligen Bewohner 
verſetzt, und zugleich an die alte Verfaſſung, Cultur, Thaten 
und Beſchaͤftigungen derſelben ſich erinnert. Was man jetzt 
noch davon gewahr wird, find entweder bloße Steinhaufen 
von alten Anlagen, welche der Plag oder das Bedürfnif der 
Zeiten vorfchrieb, oder aber verfallende Thuͤrme und Mauern, 
im fchlechten gothifchen Geſchmacke aufgeführt, mithin traurige 
Denkmale der ehemaligen Adelöherrfchaft, fo wie des phyfis 
fhen und geiftigen Elend, in welchem einjt das von ihr ges 
drücte gemeine Volk in diefem Reviere verfunfen lag. Dabey 
muß man auch wirklich erftaunen über diefe Werke menfchlicher 
Hände, welche, wie die grotesfe Natur, Steinmaffen auf 
Höhen aufhäuften, bey deren Anfchauen man beynahe Schwins 
bei fühlt und faum einfieht, wie es möglich war, auf fo 
fchroffen Felfenhöhen dergleihen Wohnungen zu errichten. Daß 
wilde Kühnheit dem Adel in dieſer, wie in den benachbarten 
Gegenden, eigenthuͤmlich war, und er feinen Ruhm nur in 
17 
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Abentheuern, und auch bisweilen in Unthaten, geſucht habe, 
beweiſen eben dieſe Felſenneſter, vermittelſt welcher er jeder 
Gefahr eine ſtarke Schutzwehr entgegen ſetzte, und in deren 
Mauern er fich einfchloß und Sicherheit fand, Man fieht 
auch ferner an ihnen, wie fich zu den Zeiten des Lehensſy— 
ftems der arme Unterthan, der mit Leib und Gut dem Edels 
mann bier pflichtig und eigen war, unter ein fclavifches Joch 
fhmiegen, und welchen Arbeiten er fich damals für denſelben 
unterziehen mußte, indem diefe Burgveiten vornehmlich eben 
durch ihn, vieleicht noch unter graufenhaften Mißhandlungen, 
die er von feinem Peiniger babey erfuhr, gebaut werben 
mußten. 


Die Bewohner der Schlöffer und Nitterfige unferer Ges 
gend weitläufig zu fchildern, kann hier zwar der Ort nicht 
ſeyn, weil fie in ihrer Lebensweiſe, ritterlichen Lebungen und 
Verrichtungen mit dem bdeutfchen Neichsadel das Meifte ges 
mein hatten, und man die Lefer nur gu Fehden, Humpen, 
Imbiß und Minne der alten Ritter zuruͤck führen müßte. 
Wir befchränfen uns daher auf das, was die Nitterfchaft uns 
feres Landes ausſchließlich betrifft. 


In dem XIII. und XIV. Sahrhundert war ber höhe Abel 
in demſelben fehr zahlreih. Die Grafen von Homburg, 
Froburg und Thierftein waren ausgezeichnete Dynaften 
in dem jegigen Umfange des Kantons Bafel. Sene hatten 
auch wichtige Befigungen im Frickthal; die von Froburg erbiel- 
ten, ba fie fchon ihres Reichthums und Anfehend wegen bes 
rühmt waren, die Oberlehenberrlichkeit über die Landgraffchaft 
Sißgau von der Kirche zu Bafel, als Belohnung ihrer Ber 
dienfte um diefelbe , welche in der Folge auch an das gräfliche 
Hans von Thierftein gefallen war. Sie waren demnach Ba- 
fallen der Bifchöfe, jedoch von höherem Grade, ba fie felbit 
wieder ihre untergeorbnete Dienftmannen hatten, mie bie 
Herrn von Ramſtein und von Falkenftein,; mehr aber noch 
wie die Dienftmannen und Edelnehte: Reich von Reis 
chenſtein; Ze Rhin; Moͤnche von Moͤnchenſtein, 
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Moͤnchsberg und Landskron; von Eptingen, cbie 
in viele Aefte getheilt fehr zahlreiche Grundbefisungen hatten, 
und deren Wanpenfchilde wohl mit neunzehn verfchiedenen 
Helmzierden erfheinen); Pfaffen; Marfhall; Scaler 
von Benken; Vizthume; Roth; von Bärenfels; von 
Frick; von Rothberg; von Flachsland und andere 
“mehr; ohne die noch größere Zahl der fchon früher erlofchenen 
Edelleute bier in Anſpruch zu nehmen, von welchen mehr oder 
weniger zufammenftimmende Nachrichten in den Alteren lrs 
funden angetroffen werben, deren Wohnfige entweder bey den 
bäufigen gegenfeitigen Befehdungen verwuͤſtet, oder wenn fie 
Rändern zu Schlupfwinteln gedient hatten, vernichtet wurden, 


Wirft man einen Blick in die Gefchichte unferer Gegend 
im frühen Mittelalter, fo ward in derfelben die Öffentliche 
Sicherheit oft gefährdet, und die Zügellofigfeit des niederen 
Adels, die mitunter in Räubereyen und Raubmorde überging, 
veranlaßte manche Unruhe und manden biutigen Auftritt. 
Denn, wenn aud; viele Ritter fich wohl nicht zu Gräuelthaten 
bey ung herabwuͤrdigten, jo mußten fie fich doch vor den Be: 
fehdungen und Gemwaltthaten unrubiger Nachbarn dadurch zu 
fihern fuchen, daß fie ihrem Ritterſitze alle mögliche Feftig- 
feit gaben. Dagegen war aber auch manches Schlößchen fo 
geftellt, daß aus feiner Anlage die Abficht feines Erbauers 
unverfennbar hervorging, über einen gewiffen Strich Landes 
zu dominiren, und dann, verborgen zu liegen; Ähnlich der 
Spinne, die ſich verborgen im Hintergrunde lagert, um von 
da aus umbemerft und plöglich auf ihren Raub bervorfchießen 
zu können. Als Belege hierzu dürfte man nur Scheidegg, 
Dedenburg und noch mandes Andere anführen, deſſen 
beuteluftigen Bewohner, und ihre räuberifchen Ausfälle dem 
Reifenden, der in ihrer Nähe voruͤberzog, die forgfältigfte 
Behutfamfeit geboten, oder aber eine ſtarke Bedeckung ihm 
nothwendig machten, um nicht feiner Güter, feiner Freyheit, 
oder wohl auch feines Lebens beraubt zu werben, Doc alle 
diefe Raͤuberhoͤhlen fielen in der Folgezeit größtentheils bie 
auf ihre gegenwärtige Trümmer zufammen, und die Näuber 
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empfingen von ber rAächenden Nemefis den gerechten Kohn ihrer 
Unthaten. Doc wir wenden unfere Blicke von diejen rohen 
Barbaren, deren Lieblingsbefchäftigungen Trunk, Jagd und 
räuberifche Streifereyen waren, auf ben befferen Theil der 
baslerifhen Ritterfchaft. 

Daß in jenem Zeitalter des breyzehnten und vierzehnten 
Sabrhunderts noch wenige Spuren von wiffenfchaftliher und 
fittlicher Gultur auch bey diefer entdedt werden, und — wie 
es zwar immer noch zu gehen pflege — die Mächtigeren über 
die Echwächeren fidy erhoben hatten, beweift manche Begeben⸗ 
heit, die in unferen Sahrbüchern verzeichngt fteht. Bon Jus 
gend auf bloß zu Waffenäbungen gewöhnt, glänzten unfere 
Nitter im Stechen und im Nennen überhaupt mehr, als in 
feinen Sitten. Es lag aber aud fo im Geifte damaliger 
Zeit, der die Entwidelung der Kunft des Krieges mehr, ale 
edle Manieren begünftigte. Sie fuchten daher ihre Tapfers 
feit und friegerifche Gefchicklichfeit fo oft zu zeigen, als ſich 
ihnen eine Gelegenheit darbot, Ruhm zu erlangen. Turniere 
waren für fie Uebung und zugleich Freudengenuß. Diefe frübe 
Bildung in den Ritterfpielen gab ihnen ein eigenes höheres 
Maaß von Geift und Kraft, indem fie in ihnen jenen männs 
lihen Muth, jene Tapferkeit und Verachtung der Gefahren 
erweckte, womit Baſels Edelleute an langem und wohlbehaup⸗ 
tetem Waffen + Rubme vielen ihrer ebenfalls berühmten Zeits 
genoffen überlegen waren. Denn, fo wie die Ehre fie fpornte, 
in den Turnieren ſich auszuzeichnen, fo befeuerte fie diefelbe 
Nuhmbegierde, ſich im ernfihaften Gefechte bervorzuthun. Was 
für Unbeil Ehrgeiz auf der. einen und beleidigter Stolz auf 
der anderen Seite bemwirfen fonnte, davon findet fih in uns 
ferer basler Gefchichte von unferer Ritterfchaft nachitehende 
Thatfache vor. Inter den baslerifchen NRittergefchlechtern 
waren gegen die zweyte Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
zwey: die Schaler von Benfen und die Mönche von 
Mönkhenftein, Moͤnchsberg und Landskron, welde, 
die übrigen weit übertrafen an Muth, Gewandtheit, und 
vielleicht auch an befferem Gluͤcke. Wenn nun die baslerifchen 
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Nitter anf Turniere oder andere Zufammenfünfte hinaus— 
ritten, und es gefragt wurde: wer ſind diefe? fp war 
immer (obgleich andere ſich auch dabey befanden) die erjte Ants 
wort: Es find die Schaler und Mönchen von Bafel, 
Die verdroß manden von ber übrigen Nitterfchaft fo fehr, 
daß fie fi von den Anderen trennten. Gie errichteten bes 
" fondere Gefellfhaften und Fahnen; die eine vom Stern 
Cin der Fahne ein weißer Stern in rothem Felde), die andere 
vom Sittich (in ber Fahne einen grinen Papagey in weis 
gem Felde) den Namen führend. In diefe beide Faftionen 
theilten fich zu Baſel fämmtliche Edelleute; jede hatte ihre 
befondere Trinfftube. Wenn nun die edlen Ritter von der 
Papageyen » Gilde (zu welder eben bie Schaler und Mönche 
gebörten) bey den vollen Pokalen beyfammen faßen, und ber 
gaffende Pöbel fragte: wer find diefe? follerten die bes 
raufchten Ritter, die Gegner dadurch zu neden, „die Scha- 
ler und Mönchen von Bafel. Da num beyde Faftios 
nen fich auch einen auswärtigen Anhang von benadhbartcır 
mächtigen Herrn verfchafften, und die vom Stern (Sternen⸗ 
träger genannt) viele Lebervortheilungen von denPapageyen 
zu leiden glaubten, entfpann ſich eine Fehde, in deren Folge 
die Partey vom Stern durch diefe aus der Stabt vertrieben 
wurde. Die Fehde hatten beyde Parteyen mit großer Erbits 
terung und felbft mit unmenfchlicher Härte wider einander ges 
führt, und die Verföhnung mochte erjt nad) langen und ver; 
derblichen Gewaltsübungen wieder zu Stande kommen. 


Zu Hofdienften beym Bifchof und zu wichtigen Stellen 
bey dem bürgerlichen Gemeinwefen waren nicht nur Viele 
geſchickt, fondern fie trugen auch durch ihre Brauchbarfeit zur 
Beforgung der inneren und äußeren Stadtangelegenheiten, fo wie 
als Anführer bey Kriegeszügen, fehr viel zum Ruhme und 
zur Wohlfahrt der Stadt bey. Mehrere Jahrhunderte hindurch 
waren die erjten Vorſteher der Stadt aus der Nitterfchaft 
gewählt worden. Auch ſolche, die um Fürftengunt ſich bewar- 
ben, batten fie, wenn nicht um anderer Vorzüge, doch um 


= ihrer Zapferfeit und Kriegsluft willen, gefunden. Für gelei- 
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fiete Kriegds und Hofdienfte erhielten fie von ben Bifchöfen 
gewöhnlich den erblihen Genuß eines Lehens zum Solde. 
Diefe Lehen beftanden zum Theil auch aus Häufern und Höfen 
in der Stadt, und es fanden fich daher viele Familien, die, 
neben ihren angeftammten Nitterfigen, auf dem Rande und den 
damit verbundenen Guͤtern, Grundzinfen, Zehnten und Zoͤl⸗ 
Ien, Abnliche mit gewiffen herkoͤmmlichen Befreygungen in der 
Stadt befaßen, wie die Grafen von Tbierftein, die Edlen 
von Eptingen, von Ramftein, von Reinach, von Rothberg, 
von Andlau, von Flachsland u. f. w. geweſen, deren anjehn- 
lihe Höfe und vormalige Wohngebäude jest noch ihren 
Namen führen. Die mit der Zeitfölge zunehmende Aufklärung 
batte zwar auf ben baslerifchen Bürgerjtand den berrlichiten 
Einfluß, dagegen feinen fo günftigen auf die Ritterfchaft. 
Denn fo fehr diefe das frädtifche Leben dem Aufenthalte 
anf den einfamen Kelfenburgen und Waldfchlöffern nah und 
nach vorzog, fo wenig Werth und Verdienſt legten fie hingegen 
auf das Emporfommen und Aufbluͤhen der Bürgerflaffe, die 
zum Gefühl ihrer Beftimmung fchon früher erwacht, fich 
durch Gewerbfamfeit und Berufsfleig mehr und mehr für die 
Erwerbung größerer Gemeinrechte befähigte, was viele uns 
ferer Edelleute befürchten ließ, daß die Bürgerfchaft ihnen 
ihre Anmaßungen und Borrechte fo befchränfen werde, daß 
ihnen zuletzt nichts übrig bleiben werde, als zu der gemeinen 
Buͤrgerklaſſe berabzufteigen. Dieſes Iegtere hätte ihnen freys 
lich die Klugheit rathen follen, da fchon die mit dem Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts ſich allmälig beffer ausbildende 
Stabtverfaffung eine gewiffe Gleichheit zwifchen dem Adel 
und dem Bürgerftande, binfichtlih der Theilnabme an der 
Regierung, einführte, wodurd der Einfluß ven jenen fehr ges 
hemmt wurde; wozu denn noch fam, daß die leichtfinnige Lebens⸗ 
art von manchem Edelmann ihm den Verkauf feines Edelfiges 
oder feiner vorzuͤglichſten Nechtfame und Gefälle nothwendig 
gemacht hatte; auch fonft viele durch Ungluͤcksfaͤlle fo herab: 
gefommen waren, daß ihnen, außer den Vorzuͤgen der Geburt, 
feine andere mehr verblieben waren. Wir dürfen und daher 
nit verwundern, wenn der oft von Geldnoth gebrüdte Adel 
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gegen die zu Capitaliſten ſich erhebenden Buͤrger zu Baſel, 
mit Rohheit wie mit Treuloſigkeit zu einer Zeit kaͤmpfte, wo 
die Freyheit von dieſem auf den Spiele ſtand, und da er ſelbſt, 
mit eigener Gewalt, der Macht und Menge der wehrhaften 
Buͤrger nicht widerſtehen mochte, ſich zuletzt mit ihren aͤußeren 
Feinden verband und gemeinſchaftliche Sache gegen ſie machte, 
was aber auch zur Folge hatte, daß ihm ſpaͤterhin nicht allein 
der Zutritt zu Staatswuͤrden verſchloſſen, ſondern ſogar 
Maaßregeln gegen ihn ergriffen wurden, die ihn zur Aus⸗ 
wanderung aus der Stadt, mithin zur Selbftverbannung, nds 
thigten. 

In demſelben Verhaͤltniß, in welchem die zahlreichen Rit⸗ 
terburgen bey uns als Opfer der Zeitereigniſſe in Truͤmmer 
ſanken, und ihr Daſeyn verloren, haben auch alle alten be» 
vorrechteten Gefchlechter zu Bafel in bem bürgerlichen Repu⸗ 
blikaniemus des dortigen Gewerbftandes ihr Grab gefunden, 
fo daß diefelben nur noch in Schriften glängen, während ihre . 
Schlöfer zum Theil ſchon unter Walbgeftrüppe modern. 


Ramſtein. 


An ber Nordſeite bes Jura, ber im Kanton Baſel feine Adie 
bis an den Rhein erftredt, Liegt body auf einem Felfen das 
uralte verfallende Basleriſche Bergfchloß Ramftein, das, ob» 
gleich es im Ruͤcken von hohem Gebirge überragt wird, nicht 
allein über das Thal von Bregweil und Nunnigen hiaweg⸗ 
blift, fondern noch weit darüber hinaus in weite Kerne 
fchaut. Mit unausfprechlihem Wonnegefühl erfüllt hier die 
Ausficht den Schaufuftigen. Während eines der anziehendften 
Landfchaftsgemätde von prächtigen, baumreichen, mit Dörfern 
und ifolirten Wohnungen überfäeten, und Hügel und Thäler 
bededenden Wiefen, im fchönften Wechfel mit Aeder und 
Waldpartieen, das Auge ergögt, fteigen die Vogeſen, fo wie 
die höheren Berge des Großherzoglich Badifchen Oberlındes 
um Bafel, hinter demfelben auf, und machen den Mblick 
um fo impofanter., Daß Ramftein der Stammfig bes alten 
ritterlihen Gefchlechtd gleiches Namens gewefen, ift gewiß. 
Zwar feſt durch Natur und Kunft, doch nicht von ſehr gro- 
Bem und weitem Umfange, war ihre Burg, aber reichlich be: 
gütert, nicht nur im dieſer Gegend, fondern auch an andern 
Orten, und von großem Anfehen waren ihre Beſitzer. Das 
Schloß wurde in den früheren Sahrhunderten für eires der 
ſchoͤnſten und ftärfiten in dortiger Gegend gehalten, und lehnt 
fih der Hauptbau an einen Felfen, der mit einem Außerft 
ftarfen, runden, aber vor mehreren Jahren abgetragenex Thurs 
me und einem aus großen Quaderfteinen aufgeführten Zwin⸗ 
ger gefrönt, über den Hauptbau fid erhob. An ber Fronte 
dieſes legteren befand fich zwifchen dem Burgfelfen ınd einer 
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bohen Zinnenmauer ein Tanger, ſchmaler, in fchiefer Richtung 
aufmärts führender Vorhof, durch welchen man, jo wie durdy 
zwey rundgewölbte Thore, in den engeren Hof der Burg felbft 
gelangte. 


Die Dynaften von Ramftein fommen in ben baslerifchen 
Jahrbuͤchern häufig vor. Gie theilten fih in zwey Linien, 
in die freyberrliche und in die ber Edelknechte, und gaben ber 
Kirche zu Bafel einige Biſchoͤfe, der Abtey Reichenau einen 
Abt, und der Stadt Bafel mehrere Bürgermeijter, von wels 
chen einer (Rudolf Wernber), im Jahr 1314, die Wittwe 
des, wegen feiner Theilnahme an dem Kaifermord hingerich⸗ 
teten Rudolf von Wart, Gertrud ron Balm, geheiras 
thet haben foll, von welcher man angenommen, daß fie in 
untröftbarem Grame, ald Klojterfrau bey den Neuerinnen zu 
Bafel geftorben ſey. Eine lange Reihe ftattliher Ritter ers 
fcheint in der Namfteinifchen Stammtafel, die hochgefinnt und 
ftreitbar, Schild, Helm nnd Lanze ruhmvoll getragen und 
geführt hatten. Unter ihnen hatte ſich vorzüglih Heinrich 
von Ramftein ausgezeichnet, von deffen beroifcher Kampfs 
luft und Nitterthat Baſels Ehroniften folgendes erzählen: 


Sm Sahr 1428 Fam ein prächtiger Spanier, Don Suan 
de Merlo, nad Bafel und fagte prablend: von Spanien ift 
mein edler Stamm; hundert Länder, taufend Städte hab’ ich 
gefehen, den Mann aber nicht, welcher ſich gewagt hätte, 
einen Kampf zu beftehen gegen Don Juan de Merlo. Diefer 
Hohn verdroß den edlen Heinrih von Ramſtein; er 
warf den Handſchuh bin, und beyde wurden eins, baß jeber 
einen Lanzenftich , drey Morbdartfchläge und vierzig Schwert: 
ftreiche thun folle. Der Tag ward bejtimmt, die Kampfrichter 
wurden ernannt, und unzählige Menfchen firdmten zur Stadt. 
Auf dem Münfterplage zu Bafel faßen der ganze basler Mas 
giftrat in voller Rüftung, alle adelige Frauen und Ritter ' 
ber ganzen Gegend, Bürger alt und jung. Der Kampf bes 
gann und wurde mit folcher Anftrengung, Kraft und Kunft 
geführt, daß feiner dem andern etwag abgewann; jcdoch ber 
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Spanier dabey die Ueberzeugung erhielt, daß Heinrich von 
Ramſtein ihm ſeinen ritterlichen Ruhm ſtreitig machen koͤnne. 


Manches Geſchichtliche koͤnnte von der Burg Ramſtein 
und ihren Herrn hier wieder aufgefriſcht und ins Andenken 
gerufen werden. Weil es aber meiſtens entweder auf Befeh⸗ 
dungen oder aber auf Kaͤufe, Taͤuſche oder Belehnungen hin⸗ 
auslaͤuft, mithin des geringen Intereſſes wegen der Meldung 
kaum werth iſt, ſo darf es fuͤglich unerwaͤhnt bleiben. Nur 
mag von Rudolf von Ramſtein, dem letzten maͤnnlichen 
Sproͤßling unter ihnen vom freyherrlichen Stamme, hier noch 
die Rede ſeyn, von dem folgende Thatſache erzaͤhlt wird: Der⸗ 
ſelbe war ein Mann von großer Geſchicklichkeit zu oͤffentlichen 
Geſchaͤften, daher er mehrmals aus Auftrag ſeiner Mitbuͤrger 
zu Baſel die ſchoͤne Stelle eines Friedensvermittlers mit Er⸗ 
folg bekleidet hatte; dabei war er aber ein Veraͤchter aller 
Zucht und reinen Sitte. Waͤhrend er mit einem thoͤrichten 
Weibe zuhielt, ſaß ſeine Gemahlinn bey dem Grafen von 
Saarwerden und pflog mit ihm verbotenen Umgang. Er 
batte einen natuͤrlichen Sohn, Eden ſogenannten Pfef⸗ 
ferhans) und drey Toͤchter. Eine von dieſen war an 
den berüchtigten Thomas von Falkenſtein auf Farnsburg 
verbeyrathet, führte aber eine fehr unglüdliche Ehe; die bey: 
den anderen ergaben fich fo fehr einer gränzenlofen Luͤderlich⸗ 
feit, daß fie ſich durch Knechte ihres Baters entführen ließen, 
und in einer Nacht mit diefen und vielem GSilbergeräthe aus 
dem Schloffe nad) Breiſach entfloher. Doc lange blieb ihr 
Aufenthalt dafelbft dem fie verfolgenden Bater nicht verbors 
. gen. Sie mwurben bald mit ihren Buhlern entdeckt, diefe ohne 
weiteren Prozeß gehangen, von jenen aber die eine zu Bafel 
in das Klofter der fogenannten renenden Suͤnderinnen geftedt, 
wo fie 1514 ihre Tage beſchloß, die andere aber auf Farns⸗ 
burg oder Gilgenberg in enge Verwahrung gebracht, bi? ber 
Tod ihres Baterd, der im Sabre 1459 erfolgte, ihr ein leis 
deutlicheres Loos bereitete. Auch der Zweig der Edelfnechte von 
Ramftein, dem die Burgund Herrfchaft Ramftein zugefallen war, 
erlofh mit Ehriftof, der noch vor feinem Tode (1525) 
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Herrſchaft und Schloß Namftein, mit dem dazu gehörigen 
Dorfe Bresweil, an die Stadt Bafel verkaufte. Die Summe 
des Kauffchillings haben wir zwar nirgends gefunden; wohl 
aber, daß das Bisthum Bafel einen Drittheil defjelben, gegen 
Verzichtleiftung auf allen bisherigen Lehensnerus, für fich bes 
309g , einerfeits und andererfeits, daß der gute Junfer Ehriftof 
für feine Edle Gcmahlinn, Ehriftiana Ze Rhin, fih noch 
ein Stüd des beften Sammets oder Damajts zu einer Schaube 
(Müse) in die Kauffumme mit einbedungen batte. Von da 
an bis 1673 ward die Herrfchaft Ramſtein durch einen eiges 
nen Obervogt verwaltet, der feinen Wohnfis auf dem Schloffe 
batte. Bon einem diefer Oberpögte rettete die Gemählinn im 
Sabre 1644 bey einem im Scloffe entftandenen Brande durch 
ihre Geiftesgegenwart das vorhandene Pulver, durch welches 
entfchloffene, aber gefährliche Unternehmen fie daffelbe vor da— 
maligem Ruin bewahrte. In erwähntem Jahr 1673 wurde 
die Herrfchaft Ramftein dem Landvogteiamt Waldenburg uns 
tergeordnet, bie Schloßgäter von jener aber wurden bald 
Bürgern, bald Angehörigen um einen jährlichen Zins, biswei⸗ 
len auch angefehenen Perfonen für ihre Lebensfrift, wie z. 3. 
1737 dem Ritter Lukas Schaub, wegen feiner befonderen 
dem Vaterlande „in dem befannten Lachsangſtreite“ geleifteten 
Dienfte,, und dem Staatsrath Lukas Faͤſch im G. 1770, 
um anderer Öffentlichen Verdienſte willen, unentgeldlid) ver: 
lichen. Nad der Revolution von 1798 ift die Domaine Rams 
ftein, mit aller ihrer Zugehör, kaufsweiſe an die geiftliche Ges 
fälivermwaltung zu Bafel gefommen, welche das Meyereygebäude 
nen und fchön wieder aufführte, dagegen das alternde Echloß 
nach und nach in Trümmer ſinken läßt. 
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1. 
Der Wettſtreit. 


Zu Baſel vor dem Münſter ſtand 

Ein Ritter aus dem ſpan'ſchen Land; 
In deutſchen und in fremden Reichen 
Hatt' er nicht funden ſeines Gleichen, 
In Schimpf und Ernſt, in Krieg und Spiel 
Rang Keiner nicht mit ihm ans Ziel. 
Ja rühmen konnt' er ſelbſt von ſich: 
Der Länder hundert ſchauet' ich, 
Und taufend wohlbenannter Städte, 
Daß aber den geſchaut ich hätte, 

Der es gewagt mit Herrn Johann 

Von Merl (ſo hieß der kühne Mann) 
In kecken, offnen Kampf zu gehen — 
Nein — noch hab' ich den nicht geſehen. 


Heut aber der geſammte Rath 

Von Baſel ſich zuſammen that, 

Dazu die fromme Bürgerſchaft 

Und von bem Land bes Abels Kraft, 
Und hundert fhöne zücht'ge Frauen, 
Die alle kamen zuzufchauen ; 

Denn einen deutfchen Rittersmann 
Gelüftet e8 mit Herrn Johann 

um folhe Jungfrauſchaft zu rechten, 
Den beutfhen Kampfruhm zu verfechten. 
Der meldet bey dem Nitter fi; 

Doch dieſer lächelt innerlich, 

Wie vor dem kurzen ſtämm'gen Schwaben 
Er ſteht, juft um ein Haupt erhaben, 
und ihm mit ſchwarzen Auges Schein 
Ins kindiſch blaue bligt hinein. 

Die Richter fhütteln felbft das Haupt: 
Den haben mächt'ger fie geglauft, 

Der ſich fo hoch berühmten Feind, 

So herrlichem, gewachſen meint. 

Iſt vor den ſtrupp'gen ſchwarzen Locken, 
Der blaſſen Wang’ er nicht erſchroden? 
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Kaum um die rothe Wange zart 
Wächſt ihm der erſte weiche Bart 
Und ſeines Haares gelbes Gold 

Macht ihm wohl junge Mägdlein hold, 
Den wilden Feind wirds nicht verwirren 
Und ſeines Armes Hieb nicht irren. 


Die Menge ſpottet auch im Kreis: 

„Der macht wohl Schwächerem nicht heiß! 
Herr Hans von Ramſtein allerwegen 

Iſt auf der Väter Burg gelegen, 

Wir ſahn ihn reiten manche Stund', 

Ihn jagen; wohl iſt er uns kund!““ 

( Denn was der Pöbel ſieht und kennt, 
So gut es ſey, nicht gut er's nennt, 
Wovon er hört aus weiter Fern, 

Das flaunt er an und preift es gern. ) 


Indeß, das Kampfipiel hebt fi an, 
Die Richter rufen auf bie Bahn, 

Den Schwarzen mit dem Spiefe fhwer, 
Den Blonden mit dem leichten Speer; 
Der figt auf ſchmuckem, frommem Pferde, 
Des Andern Märe ftanıpft die Erbe, 
Es bäumet fih, die Mähne fliegt, 

Es weiß es wohl: fein Reiter ſiegt! 
Zur erften Probe rüften ſich 

Die Beid’ alsbald, zum Lanzenſtich. 

Da hört man die Trompeten zufen, 

Da dröhnt der Boben von den Hufen, 
Da fährt des Fremden Lanze juft 

Dem Burgen Deutſchen auf die Bruft, 
Als fuchte durch des Panzers Erz 

Den Weg fie mitten in das Herz, 

Dod während ber fid ruhig ſtemmet, 
Den Stoß mit breiter Wölbung henimet, 
Lenkt er zugleidy bes Speeres Bier 

Dem Feinde leiht ins Helmviſier, 

Und forfht, wo aus den fehmalen Fugen 
Die ſchwarzen Augen ſchrecklich lugen, 
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Dann ftößet er fo künſtlich zwar, 

Daß er den Helm ihm Lüfte gar 

und jener für fein Auge bange 

Lehnt fih zurück, da weicht die Stange 
Bon feines Feindes Bruft, und aus 
Sf auf Erompetenruf der Strauß, 


Die zweyte Probe hebt fi an. 

Laßt fehen, was bie Morbart kann; 
Die goldbefhlagen ihre mit Beben 

Den zornbewegten Arm ſeht heben , 
Auf feines Keindes niedrig Haupt, 
Fährt fie herab, eh man es glaubt, 
Eh’ der Trompete Hal verklungen, 
Der auf den zweyten Kampf gedrungen; 
Doch fhnell wie die Trompet’ erklang, 
Des Deutfhen Roß zur Seite fprang r 
Behorfam feines Herren Sporn ; 

Ins Leere hieb des Gegners Zorn. 


Und auf dem Arm, ber fi verbauen, 

St flugs des Deutfhen Art zu fchauen 

Und gräbt fi in die Schiene tief, 

Bis fchmetternd die Trompete rief; 

Schier Hätte fih das Beil des Knaben 

Zum Blut bes Beindes Bahn gegraben, 

Und jubelnd flog das beutfche Wort 

Durch die Verfammlung grüffend fort. 

Da führen fie den zweyten Streich 

Und drauf den britten alfogleich, 

Dod, Beide müde von dem erften, 

Drum will des Riefen Helm nicht berften, 

Und an bes Kleinen Sculterblatt 

Das Eifen fid gefrümmt nicht hat. 

Und ab, und wieder auf den Plan 
 Wuft die Trompete fie heran: 

Die legte Probe wird begehrt, 

Wohl vierzig Schläge mit dem Schwerbt. 

Das fieht man blintend in bes Langen 

Gewalt’ger Fauft mit Schreden prangen; 
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Der Deutſche zieht ein Schwerbtlein aus, 
Dran fraß der Roft im Vaterhaus, 

Es ift gefegt, doch thät die Flecken 
Herr Johann lähelnd dran entdecken; 
Da leget fih ihm Schaam und @lut, 
Gr faßt fi) einen guten Muth 

Unb fährt bey der Trompete Schrey, 
Wie Blis in Donner wild herbey; 
Doch regt ſich audy bes Andern Hand, 
Er Hält die Klinge vor, gewandt ; 
Richt träg ift er zum fchlagen auch, 
Befonnen bloß, mad beutfhem Brauch; 
Das blanke Schwerdt mag heller bligen, 
Das graue fieht man dfter figen, 

Mit aller Wuth, mit aller Gluth 

Der Rief ihm doc kein Leides thut; 
Und vierzig Schläge find vorbey; 

Da tönt die Menge durch ein Schrey 

. Denn von dem letzten Schlage gut, 

Aus beiden Delmen ftrömet Blut; 

Ein Hall gebietet fhmetternd Frieden, 
Ein Hall die Gegner hat geſchieden. 

Es ſchwingt vom Roſſe fid das Knie, 
Und ihre Helme Löfen fie 

Und wafchen aus bie rothen Wunden ) 
Begrüßt, gepflegt von ben Gefunden; 
Doch Keiner g'nug bewundern kann 
Den Heinen, jungen, deutfhen Wann; 
Der freundlid nah dem Gegner blickt 
Und ihm die Hand zum Gruffe drüdt. 
Die Richter aber fprechen drob 

Den Beiden ihr gebührend Lob: 

» Daß Keiner in bem Kampf gefiegt, 
Nur an des Andern Tugend Tiegt. 7 
Der blaffe fpan’ihe Mann warb roth; 
Ihm war zu fprehen wohl nicht noth; 
Doch hat fein edler Sinn der Zungen 
Das wahre Wörtlein abgebrungen: 

m Bere Being, wohl habt ihr mich deſiegt; 
Gin Stüd von mir am Boben liegt, 


ro 
— 
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Ron meinem Herzen iſt es los, 

und ewig bleib ich ſeiner blos; 

Und mags auch immer ſeyn zerronnen, 
Was ihr mir männlich abgewonnen, 

Ich dank' es euch, ihr machtet's gut, 

Ihr nahmt mir — meinen Uebermuth. 
Der Muth, der iſt mir nicht geſchwunden, 
Mich däucht, ihr habt's im Kampf empfunden ; 
Doch auch dem deutſchen Muth ſey Ehr! 
Fahrt wohl, ihr ſehet mich nicht mehr!“ 
So ſchwang er ſich aufs ſchwarze Roß, 
Und ritt davon mit ſeinem Troß. 

Er blieb ein auserwählter Degen, 

Das Rühmen ließ er unterwegen. 
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2: 
Der Sant des Herrn von Ramſtein. 


Romanze. 


Wie leuchten die Lichter im Schloſſe ſo helle? 
Herr Chriſtoph von Ramſtein, der frohe Geſelle, 
Er hält in dem Saale zum letztenmal Schmaus, 
Denn morgen verkauft man ihm Güter und Haus, 


Die Ahnen verthatens, er hats nicht verichulbet,, 
Was er nicht verbrochen , gelaffen er duldet, 
Geht luſtig ins Elend; das Leid, er verzechts, 
Leicht endet der Letzte des frohen Geſchlechts. 


Dod daß er fo fröhlich vom Gute kann ſcheiden, 
Kein Kummer die Luft ihm des Lebens entleiden, 
Das macht, ihm begleitet zur Hütt' aus dem Saal 
Ein Engel des Himmels, ein lieblih Gemahl. 


Kein Sram ihr umfhattet die blauenden Augen, 
Draus mag er fih Strahlen ber Hoffnung entfaugen, 
Ihr bleichet Fein Schmerz auf der Wange bas Roth, 
Ihr ſchwellet den Bufen kein Geufjer ber Noth. 


Drum weil er ben Schatz fid) den eblen gerettet, 
So fühlt er auf Stroh wie auf Flaum fich gebettet, 
Und wandelt am Morgen ben traurigen Pfab, 

Als flög er zum Tanze gen Bafel zum Rath, 


Das Haus und die Güter, die fhönften im Lande, 
Er gab fie fhon Tange den Herren zum Pfande, 
Sie fisen mit Mantel und Kragen gefhmüdt, 
Der Ritter vor ihnen entblößt und gebückt. 


Und doch nicht gebeuat im zufriedenen Herzen, 

Es fließt fich der Kauf unter Lachen und Scherzen, 

Am Ende da fpriht er: „Ihr würdigen Herrn, 

Eins gebet mir drein, und eins hätt’ ich fo gern!’ 
18 
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„Die blinkenden Thaler, fie müſſen ach! wandern, 
Die goldenen Gülden gehören ſchon Andern; 

Euch liegt in den Buden viel Glanz und viel Glaſt, 
So ſchenkt mir ein einziges Stücklein Damaſt. 


Ich ſelber, ich will nichts von Sammt und von Seiden, 
Doch möcht' ich mein ehlich Gemahl mit bekleiden, 

Sie iſt wie ein Engel aus himmliſchen Höh'n, 

Sie iſt für den Kittel der Armuth zu ſchön.“ 


Wohl rühret die Männer bes Rathes bie Witte, 
Bei ehrlihen Bürgern herrſcht gütige Sitte; 
Und fließende Seide, gewichtig und ächt, 

Die madt ihm ein Schneider von Bafel zuredt. 


Und Enapp an bie quellenden Glieber fie fugend, 
Bekleidet der Ritter das Weib feiner Jugend, 
Er führet fie unter bas niedrige Dach, 

Als trät er mit ihe in ein Fürſtengemach. 


Er pflanzt und er erndtet, fie webet und fpinnet, 
Sie lächelt fo liebliy, er küßt und er minn:t, 
Wohl altert das Kleid, wohl verblüht das Geſicht, 
Doch Liebe nicht weicht und Zufriedenheit nicht. 


et 
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Weil mid ein mildes Geſchlecht, dem Hirten gütig, beſeſſen, 
Steh' ih, indeh der Gewalt Eige zerfallen in Staub. 

Heiteres weiß die Geſchichte von mir, und Rührendes weiß fe: 

Unter dem Waffengetös blühte die Luft und dad Nett. 

Lied es ſelbſt und folge zum Schmaus und zum Tanze den Grafen 
Tief in ded Volkes Gewühl, und zum gerechten Gericht. 

Folge der Gräfinn, die dort im härenen Kleid am Altar. niet, 
Und vom Bettler das Brod, Gabe dei Seegens, empfängt. 

Sprechen wirft du julegt: wohl wart ihr würdig su wohnen 
Unter dem freuen Volk, maͤcht'ge Dynaften, fo lang! 
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Greyer 


Das Shloß Greyers (Gruyeres 19%) liegt in einem 
herrlichen Alpentbale, auf einem dürren Hügel, den es kroͤnt. 
Alle Zugänge zu demfelben find fteil und muͤhſam. Vom 
Weiler Epagny führt jedoch, einer Seits, ein Fußweg, und 
anderer Seits eine gepflafterte Straße zuerft in dag Städt» 
chen, welches aus vier und fechgzig Wohnungen, die nur eine 
Straße mit 350 Einwohnern bilden, und hernach zu dem als 
ten Schloſſe. Ein großes Thor verrammelt den Cingang. 
Schwere, mit Eifen befchlagene Thüren werden geöffnet. 
Rechter Hand ftehen geräumige Stallungen. Links und ges 
genüber ein großer Hofraum, mit hoben Ringmauern eins 
gefchloffen. Das Hauptgebäude erhebt fi) empor mit feis 
nen hohen Mauern von Quader» Steinen mit feinen Thürs 
men und Ziegeldächern. Ein großer Sodbrunnen fichs im 
Hofe. Eine Zugbrüde, in difen Ketten haͤngend, wirb nies 
dergelaffen, und man gelangt in den eigentlichen Burghof, 
welcher mit dem Hauptgebäude ein unregelmäßiges Viereck 
bildet, das gegen die Stadt neun und fechszig bis fiebenzig 
franzöfifche Fuß, gegen die Pfarrkirche fechszig, gegen die 
Sankt Johann- oder Schloßfapelle fünf und ſechszig bie 
fiebenzig Fuß breit ift, und überhaupt einen Umfang von fies 
ben hundert Fuß bat. Die Mauern, fowohl die Außeren, als 
die inneren, find acht bis neun Fuß di, und die der Burg 
ſelbſt dregzehn bis vierzehn Fuß, und beftehen aus lauter 
Quadern von Eandftein. Im Erdgefchoß findet man einen 
geräumigen, gewölbten Keller, einen Badofen, ein Gefäng- 
niß oder das Burgverließ, eine außerordentlich große Küche, 
die zur Fleiſchbank dient, mit einem Heerde und breiten Schorn⸗ 
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ſteine, in welchem man eine ſtattliche Kuh braten kann, ein 
Arreſtzimmer im großen runden Thurme, bie ehemalige Ges 
wehrs und NRüftfammer der Grafen, die nun ein Gefängniß 
enthält, und ber demfelben die jegige Amtsfchreiberey. Stars 
fe, eiferne Gitter befinden fich an jedem Fenſter. Bermittelft 
einer Wendeltreppe, die jedoch breit und beauem ift, fteigt 
man im erften Stodwerfe, das, nebſt einer Küche und einis 
gen Kammern, eim Speifezimmer, einen Gefellfchaftsfaal mit 
zwey Beyzimmerchen in der Mauervertiefung gegen Dften und 
Süden, und fteinernen Bänfen längs den getäfelten Wänden, 
und das Arbeitd- und Audienzzimmer des Oberamtmaunns ent» 
hält. Sowohl im erften, ald im zweyten Stodwerfe find die 
Gänge wenigſtens acht Fuß breit, die zu den Lauben der ins 
neren Ningmauer, die dem Burghofe gegenüber fieben, und 
zu den Gefängniffen und einem Kabinette führen, das in dem 
Mauerwerke angebracht if. Zwifchen dem erften und zwey—⸗ 
ten Stockwerke ftößt man noch auf zwey fleine Kammern, 
and dann endiget das geräumige und anfehnliche Gebäude im 
äweyten Stock mit einem großen Saale, der jest zur Ger 
rihteftube dient, und mit noch einigen anderen, zum Theil 
gewölbten Zimmern. - In ben Fenftern der beyden Gänge 
find noch einige fchöne Glasmalereyen übrig. In einem Ges 
mache hat man mehrere, zierlich gearbeitete, hölzerne Geräth: 
fchaften der ehemaligen Befiger vereiniget, die fehr ſehens— 
werth find, und fogar an einer Marterfammer fehlt es nicht, 
damit die hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung Kaiferd Karl 
V. an ben Bürgern jenes fchweizerifchen Freyftaates noch in 
Bollziehung gebracht werden fönne. Unter dem Dade nimmt 
ein großer Eftrih den ganzen obern Raum der Burg ein, 
die, fo wie alle dazu gehörigen Nebengebäude, fehr gut er; 
halten ift, objchon neuere Zuthaten und Ausbefferungen mans 
ches Eigenthümliche verdrängt haben, das man jedoch im Gans 
zen noch allenthalben mehr oder weniger wahrnehmen kann. 


Die Außeren Ringmanern gegen Weiten, Norden und 
Dften haben einen fehr großen Umfang, den man wenigfteng 
auf achtzig Klafter rechnen kann, und bilden eine Art von 
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Halbmond. Sie enthalten mehrere runde, viereckige und acht⸗ 
eckige Thuͤrme, die Schloßkapelle, eine Luſtwarte und das ches 
malige Wachthaus. Der erfie Hof war ehemals der Waffen- 
platz; der hintere Hof hingegen dient zum Obſt⸗ und Gemüfes 
garten. Von Weften gegen Oſten beträgt der Durchſchnitt des 
Pans fünf und vierzig Klafter oder zwey hundert und fieb- 
zig Fuß. Vom Schloffe führt ein gefchlängelter Fußweg ben 
Sigel hinunter zu der in der Vertiefung gegen Süd Oft lies 
gerden Pfarrfirhe, und ftellenweife findet man noch Spuren 
von altem Gemäuer, welches die Burg von mehreren Seiten 
nod mehr einfchloß und vertheidigte, fo daß fie ehemals eis 
nen feften und fiheren Schuß» und Trutzpunkt barbot. 


So wäre das Gerippe alfo größten Theild noch nach der 
Form und dem Zufchnitte des Mittelalters, in”welchem die 
ganze Anlage wieder neu erbaut worden feyn mag, erhalten 
und vabanden; Schade nur, daß man das Innere, wenigs 
ſtens zım Theil, nicht beybehalten bat, wie ed unter den letz⸗ 
ten Grifen noch war. Die modernen Aenderungen, die 
zu verfchedenen Zeiten unternommen wurden, nötbigten ben 
Befchauer, fich erft wieder in jene Jahrhunderte zuruͤckzuden⸗ 
fen, wo die Selbftherrfcher zu Greyers ihren Stammſitz 
batten und mild und värerlich für ihre Unterthanen forgten 
und wachten. Nichts deſto weniger aber fann jene Burg als 
eine ber ſchinſten und beträchtlichften im Uechtlande be 
trachtet werden, und ed würde ſich allerdings der Mühe ob» 
nen, nebit einigen Anfichten von derfelben, auch den geome⸗ 
trifchen Plan davon entwerfen und ftechen zu laſſen. 


Welche malerifche,, mannichfaltige Ausfichten gewährt bie 
bobe Lage biefer Grafenburg nicht? — Zuerft und vor allem 
feffelt der Bergriefe Molefon, der über die ganze Gebirge» 
fette hervorragt, ben Blick. Reiche Triften, Weiden und 
Voralpen, mit Laub⸗ und Nabelhölzger durchſchnitten, Tiegen 
an feinem Fuße. Biele Felswände heben ſich bis zu feinem 
Kulme empor, ben oft Nebel oder Wolfen umfchleyern. Bon 
da dringt das Auge in friedlichere Thalgruͤnde zwifchen zwey 
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Bergruͤcken, in welchen. ſich die wilde Sane wie ein Silber—⸗ 
ſtreif zwiſchen einem grünen Sammetteppich ſchlaͤngelnd durchs 
windet. Auf beyden Ufern des Fluſſes find ſehr ſchoͤne, mei⸗ 
ſtens von Kalkſtein gebaute Doͤrfer gelagert, oder einzene 
Hoͤfe in gluͤcklicher Abgeſchiedenheit. Zahlreiche Viehheerden 
weiden an dem Gürtel und an den abſchuͤſſigen Halden der. Al—⸗ 
pen. Man kann die Zahl der Staffeln nur muͤhſam zaͤhlm; 
man hört das feyerliche Gelaͤute der Dorfkirchen, wenn fie 
die Gläubigen zum Gottesdienfte rufen, oder einen lebensnuͤ⸗ 
den Waller zur Ruhe geleiten. In fchwindliger Höhe, auf 
vermwittertem Felſengekluͤft fcheinen ſchnellfuͤßige Ziegen in der 
Luft zu fchweben; oder fühne Sennen fammeln Wildher an 
den fteilen, innerften Ruinen, wo die Kühe nicht ohne Gefahr 
hinauf» und binabflettern können. Oder man vernimnt das 
frohe heimelnde Jodeln der Hirten und den duͤſtern Klang der 
Kubgloden. Die Beleuchtung iſt herrlich; der Himmel rein 
und purpurhell; eim zauberifcher Schmelz ift über das Ganze 
ergoffen. Aber dort vom Dorfe Broc erhebt fich iteil und 
zadig ein Felſenzahn; ein Nebentbal, aus dem ve Jaun 
fließt, ift dort eingefchnitten; an ber fonnigen Halde gegen» 
über liegen die Dörfer Chatel nnb Erefuz mit den Ruinen 
der alten Burg Mont-Salvens. Die Ausfick verlängert 
fihb bis Gorbers, Avry, Riaz, Morlor;z und ber 
breiten, reichen Thbalflähe von Bulle, mit dem niedlichen 
Städtchen, und die Hügelberge des Giblour, zum Theil 
mit dunfeln Waldungen befleidet, fchließen dar Gefichtsfreis 
des überrafchten Beobachters, der jeden Augenblick, bey jeder 
Stunde des Tages andere Gegenftände, bad freudig, bald 
erfchredfend überrafcht, erblidt. Wenn ber Jelle Mond diefes 
ſchoͤne Gemälde blaß beleuchtet; wenn im den Niederungen 
die Nebel Seen bilden, aus welchen Hügel wie Inſeln ber: 
vorſtechen; wenn dunkle Gewitterwolfen auf den Firften ber 
Bergrüden und Gipfel laſten; wenn blendende Blige das Firs 
mament durchfurchen; wenn der dumpfe Donner in der Ferne 
rollt; wenn im Thale zu Eftavanens und Grandvil— 
lars ein furdtbares Gewitter ftürmt und tobt; wenn mit 
erfchredendem Getöfe Schloßen fallen und die Enaten des 
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Ackermannes in ein Paar Augenblicken zerſtoͤren oder in den 
uͤppigen Bergtriften wuͤhlen und ſie endlich mit Eis und 
Schnee bedecken, während noͤrdlich und weſtlich gegen Bulle 
die Sonne im herrlichſten Glanze, oder zwiſchen einem viel— 
farbigen Bogen ſcheint, den ein Regenſchauer bildet!... Doch 
welcher Griffel will die Pracht, die Abwechfelung in Ton und 
Farbe, die Gontrafte, die Mannichfaltigfeit und den Reichs 
thum der Gegenftände, welche die hehre Alpennatur unjerer 
Bewunderung entgegenhält, genügend ſchildern? 


Sehr verfchiedentlih wird die Herkunft der Grafen von 
Greyers angegeben. Nach einigen Fablern fol Grueriug, 
Anführer einer BandalensHorde, jenes Gebirgsland ale 
feinen Antheil an der Eroberung Helvetiens erhalten 
haben; nad; anderen ſey er einer ber Befehlshaber der the— 
banifhen Legion gewefen, die unter Diocletian und 
Balerius Maximus, ums Sahr 302, zu Agaunum in 
Wallis, den Märtyrertod farb, dem er mit zwey anderen 
durch zu fpätes Eintreffen entronnen, und fih dann in die 
Wildniffe des Uechtlandes geflüchtet habe; dieſe drey 
Krieger wären demnach die Stammväter der Edlen und Freyen 
von Öreyers, von Neuenburg und Stäffis. Wieder 
andere träumen, der Bandalenfönig Gondioh von 
Burgund, habe nad feiner Krönung zu Arles, 414 oder 
436 , jene Graffchaft feinem Waffengefährten Grueriug zu 
Leben gegeben. Doch es hält ſchwer, im jene dunfle Zeiten 
der Völferwanderungen und Verheerungen Licht zu verbreiten, 
und alles was man davon weiß, beruhet nur auf grumdlofen 
Muthmaßungen und Volksſagen, die fi) in alten Chronifen 
aufgezeichnet finden, und es wäre wohl eine fehr nutzlofe 
Bemühung, diefe oder jene Meynung ald Thatſache aufftellen, 
und ernftlich vertheidigen zu wollen. Ferner weiß man von 
einem Thurimbert, welder am 11ten November 923 mit 
Bofon, Biſchof zu Lauſanne einen Tauſch wegen eines 
Zehendens zu Riaz traf. Eeine Nachkommen waren den Kös 
nigen von Burgumd unterworfen; fie verwalteten in ihrem 
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Namen die Gerechtigkeit und ſetzten ſich an die Spitze der Rei— 
ſigen und Knappen; aber ſie ſchuͤttelten das fremde, laͤſtige 
Joch ab, und nach dem eiſernen Rechte des Staͤrkeren, erho⸗ 
ben fie ſich zu Selbſtherrſchern der Lande, die fie nur Lehen, 
weiſe erhalten hatten. 


Wie das Licht des Chriſtenthums in jene Länder gedruns 
gen, weiß man feinesweges beftimmt; die einen fchreiben feine 
Verbreitung den Süngern des Apofteld Petrus, andere 
bem heiligen Beatug, wieder andere dem heiligen Donat, 
Erzbifchof zu Befancon ums Jahr 625 mit mehr Wahrs 
fcheinfichfeit zu. Sichere Nachrichten hat man erft aus ſpaͤte⸗ 
rer Zeit 195). Man weiß, daß Wilhelm, ein Herr aus dem 
Haufe Greyerg, unter dem Pabſt Gregor VII., und dem 
Biſchof Girard zu Laufanne, zwifchen den Jahren 1073 
und 1080 das Benediftiner-Priorat zu Rougemont (Rötfchs 
mund 196) ftiftete, ſowohl im Bereine mit feiner Gemabs 
Iinn Agatha, als feines Sohnes Ulrich, der mit anderen 
Edfen and den belvetifhen Gauen nah Paldftina zog, um 
das heilige Grab zu erobern. Das gefchenfte Land wird eine 
Wuͤſte genannt, in welcher bloß ein Leibeigener, Namens 
Walther von Castello wohnt. Die Mönde von Elus 
any machten die Eindde urbar, trockneten Suͤmpfe aus, rüds 
ten die Gränzen ber Urmwaldungen zurüd, und vernadjläffig- 
ten dabey die Künfte und Wiffenfhaften nicht; denn ber 
Pater Wirsburg von Wach legte dort die zweyte Buch» 
drucerey in der Schweiz an, und gab 1481, eine Bibel von 
Roleving unter dem Titel: Fasciculus Temporum, 
mit Holzfchnitten heraus, die Außerft felten if. 


Zur Zeit der Stiftung bes Priorats zu Rothberg foms 
men andere Benennungen der Grafihaft Greyers vor, 
wie Tine und Ogoz oder Dgo, aber man fennt ihre Grens 
zen nicht genau, und bier treten wir wieder in das Reich 
der Muthmaßungen und der Wahrfcheinlichfeit. Kaifer Heins 
rich IV. gab, 1082, dem Grafen Conon das Schloß Er: 
genzah (Arconciel) mit Ländereyen im Uechtlande 
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in der Grafſchaft Tine zu Lehen. Jetzt beißt noch der Eüts 
gang eines Engpafles zwifhen Montbovon nnd Roffis 
gnieres le Pas de la Tine (das Tinalodh !’7). Al 
der Graf Wilhelm das Priorat zu Rougemont, unter 
der Anrufung bes heiligen Nikolaus fliftete, war damals 
in der ganzen Öden Gegend eine einzige Kirche, dem heiligen 
Donat geweiht, in einem Marfıfleden, ber das Schloß 
Ogo, Dit, Dir, Dyes und jegt Chateaur d'Oer !’9 
beißt, das jenem Grafen gehörte, und woher fie fih aud von 
Ogo fihrieben. Damald mögen fih ihre Befigungen wohl 
von den Bergrüden ob der Thalfläche von Ber und Aigle, 
ſuͤdlich bis zur Dent de Jamanz dftlih bis an das Ges 
birge des Wallis, nördlich an das Simmenthal und die 
alte Randfhaft von Freyburg erfiredet haben, fo wie fie 
fi weſtlich bis an die Glane, den Giblour und ben 
Molefon ausdehnten. Später kamen nody andere Beſiz⸗ 
zungen hinzu, von welchen ich an einem anderen Orte fpres 
chen werde, 


Seinem Bater Wilhelm folgte Raymond, befien Nach⸗ 
fommenfhaft man nicht genau fennt; feine Staaten aber 
erbte Rudolf 1. mit feiner Gemahlinn Agnes von Glas 
ne, Schweiter Peters Herrn von Glane, Stifter des Klo⸗ 
fters zu Altenryf (1137. Sowohl Rudolf L, welcher 
in einer Urkunde Graf von Ogo genannt wird, als feine 
Ehefrau, befchenften jenes Gotteshaus reichlich, und werden 
unter die Zahl feiner Wohlthäter gezählt. 


Damals lebte fhon zu Mont⸗Salvens, wo noch 
Burgtrimmer vorhanden find, eine Nebenlinie der Grafen 
von Greyers Wilhelm von Mont⸗Salvens hatte 
Sulia, Schweiter der Gräfinn Agnes, gechelicht, mit 
welcher er eine. Tochter und einen Sohn zeugte. Diefer, 
Namens Peter, befand fih im Schloffe zu Pont, und ver 
zichtete mit feiner Mutter auf alle Scenfungen, bie fein 
heim, Peter von Glane, der Abtey Altenryf ge 
macht batte. 
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Bey einem anderen Anlaſſe ſchenkte er ihr ſelbſt ein 
Stuͤck Land, indem er, in Gegenwart von mehreren Zeugen, 
einen Kieſel auf den Altar legte, dagegen aber erhielt er 
dreyßig Sols. Jener Freye mußte wohl ein großes Sünden, 
regifier abzubüßen baben, denn er gab den Mönchen noch 
eine Meyerey zu Cottens und einen NRebberg Les Fas 
verges ob Et. Saphorin '??) im Waadtlande, 
was dann fein Sohn Wilhelm, 1181, durd eine feyerliche 
Urfunde, unter dem Siegel des Bifchofes Rogerus von 
Lauſanne, foͤrmlich beftätigte. 


Die zwey Brüder Peter I. und Rudolf IL. ſchienen 
beyde zugleih das Ruder des Staates zu führen; denn fie 
nannten fih beyde Grafen von Greyers. Zuerſt madıte 
jener dem Haufe Mont-Salvens einen Zehnten zu Ons 
neng ftreitig; allein es fam ein Vergleich zu Stande, und 
ber Zwiſt wurde beygelegt, dafür erhielt der erite aber auch 
ſechszehn Livres. Schon feit fehr langen Zeiten gehörten bie 
Pfarrdörfer Albeuve und Riaz mit vielen Fändereyen dem 
Stifts- und Domkapitel zu Lauſanne. Dieſes Pfaffeneis 
genthum, welches das gräfliche von allen Seiten umzingelte, 
gab zu manchem Spann und Stoß (Zwiſt, Fehde) Anlaß. 
Peter und Rudolf erhoben Anfprüce an dasfelbe, allein 
eine zu Bulle, 1200, getroffene Uebereinfunft ftellte das 
geftörte ‘gute Vernehmen wieder ber. Die Grafen entfagten 
einigen Gerechtfamen und es wurde von beyden Theilen feits 
gefegt, daß wenn die eine oder andere Partey den Vertrag 
nicht halten würde, fle fih mit einem Ritter vierzig Tage 
vor der Auffündigung nach Vevey (Bivis), Moudon 
Milden) Pont oder Corbers (Gorbitres) als Geis 
fel begeben, und da bis zur Beendigung des Anjtandes auf 
ihre Koften bleiben folle. Wegen gegenfeitiger Entfhädiguns 
gen enthielt der Traktat noch mehrere Klaufeln, welche bes 
weifen, daß man in den damaligen lieben und guten Zeiten 
des Fauftrechtes fehr glücklich und friedfam auf der nämlichen 
Erdfcholle neben einander lebte, gleichviel ob man fich unter 
dem Krummſtabe oder dem Schwerte eines Ritters beugen mußte. 
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Meter I. fiarb ohne Erben, und von feinem Nachfolger, 
Rudolf ll. weiß man nur, einerfeits, daß er dem Bifchof 
und dem Domkapitel zu Lauſanne, ohne befannten Beweg- 
grund, das Städtchen Bulle Goll) mit feinem Weichbilde 
überließ, und andererfeits, daß er, auf das Erfuchen jenes 
geiftlichen Herrn, einen Wochenmarkt zu Greyers abfchaffte, 
ber die dortigen Bewohner mit Lebensmitteln verfab, ohne 
fie felbjt in der Umgegend auffaufen zu müflen; für dieſe 
Nachgiebigkeit gab der Bifchof dem frommen Sohne der allein 
felig machenden Kirche ein Gefchenf von vierzig Mark Silbers, 


Der gute Graf entjagte hernach dem Negimente feiner 
Staaten, wahrfcheinlih um ganz dem geiftlihen Stande zu 
leben, da er in einer Urfunde, wodurd fein Vater und feine 
Mutter dem Abt von Altenryf einen Leibeigenen, Ems 
mon von Cotters, abtreten, ald Elericus erfcheint. 


Sein Sohn, Rudolf III, der fih mit Gecilia von 
Belmont verheyrathete, verheerte gleich bey feinem Negies 
rungsantritt, 1227, Albeuve, weil es ihn tief fchmerzte, 
das fchönfte Eigentbum feiner gräfllichen Krone in den Hinz 
ben der unerfättlichen Geiftlichen zu feben. Allein der Bis 
fchof von Lauſanne fchleuderte in feiner Machtvollfommens 
beit den Bannfluch gegen den pflichtvergeflenen Sohn, der 
fi) an dem Grund und Boden der zärtlichen Mutter vers 
griff, fo wie gegen feine fchuldfofen Untertbanen, die mit 
blindem Gehorſam feine rachedürftenden Befehle vollziehen 
mußten. Der ftolze Graf kroch zum Kreuze, und erfaufte, 
am 18ten September 1227, den Frieden und den Ablaß für’ 
feine Sünden mit der fehmählichen Einbuße der Güter feiner 
Gemahlinn zu Thierens und Ogens. Noch nicht genug; 
im Hornung des Jahre 1223 gab er den Mönchen von Als 
tenryf das Holzungsrecht in allen feinen Forften, vom 
Schlofe zu Pont bis zum Tinapaſſe 2°). Er ftiftete 
die Pfarrfirhe zu Greyers, dem heiligen Theodul ges 
weiht, die 1254 von Bulle getrennt und mit Gütern bes 
gabt wurbe, Er hinterließ mehrere Kinder beyden Geſchlechts; 
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unter andern Wilhelm, Kantor bed Kapitels zu Lauſan⸗ 
ne und Kanzler des Biſchofs (1235 — 1264). 


Peter II., des obigen Sohn, konnte den Verluſt der 
mittterlichen Güter nicht verfchmerzen, und wollte fich wieder 
in deren Bejig fegen, obſchon er ihre ſchnoͤde Abtretung gut> 
geheißen hatte. Damals faß Johann von Coſſonay auf 
dem gräflich » bifshöflichen Stuhle zu Kaufanne. Die gleiche 
Gewalt, dem Himmel entwendet, unter welder Kaifer und 
Könige, Fürften und Herzoge, damals ihren Naden beugen 
mußten, reichte hin, den Grafen von Greyers zum fhuldi: 
gen Gehorfame ‚zurückzuführen, und von feiner nuglofen Fehde, 
nur Verluft und Schande erndtend, beitätigte er die früheren 
Verträge, fo wie die Schenfung der Herrfhaft Bulle, uns 
gefähr ums Jahr 1250. Um die gleiche Zeit übte Peter, 
Herzog von Savoyen, unter einem feichten Vorwande, bag 
beliebte Recht des Stärferen im Waadtlande, um bie 
Macht und das Anjehen feines Haufes zu vermehren. Mit 
neidifchen Augen fahen die benachbarten Edlen die Ausdeh— 
nung der Herrfchaft eines fremden Gebieterd in ihrer Nach— 
barfchaft. So verbanden fih die Herrn von Aarberg, 
Nidau, Grandfon, Stäfis, Coffonay, Montags 
ny, Greyers, Nomont und andere, und zogen gegen 
den Grafen Peter, genannt Karol Magnus der min 
dere, wurden aber beym Schloffe Chillon 201) überfallen, 
gefchlagen,, zu Gefangenen gemacht und nach den feften Bur⸗ 
gen jenfeitd des Sees in ſicheren Gewahrfam verlegt. 


Die Unterthanen des Grafen von Greyers im Sa 
nenlande (Geſſenay) bezahlten das Löfegeld ihres Herrn, 
der aber, bevor er die Freyheit wieder erhielt, nad der Feu⸗ 
dalfitte, der Krone des Herzogs von Sa voyen im Schloſſe 
zu Sfferten huldigen mußte, ſowohl für fi als feine Nach⸗ 
fommen. Graf Peter zeigte fih dankbar gegen feine ges 
treuen Sanenthaler und fchenkte ihnen manche Freybeiten, 
die ihnen vorher mangelten. Ein zweyter Feldzug, zum gleichen 
Zwecke unternommen, hatte einen eben fo fchlechten Erfolg. 
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Graf Peter III, Sohn des vorhergehenden, ſtand mit 
feinen Nachbarn, den Freyen von Simmenthal, Weiſ—⸗ 
fenburg, Geftelenburg oder zum Thurm, im gutem 
Vernehmen, und nahm an ihren Kriegen Theil, ald die Ber— 
ner bis zu den Füßen des Niefens und des mit ewigen 
Schnee bepanzerten Stodhorn’s vordrangen. Sobald bie 
Bürger von Bern die herzoglichen Reiter und ihre übris 
gen Feinde zuräcgefchlagen hatten =°2), drangen fie gegen die 
Greyerfer und ihre Verbündeten vor und warfen fie, aller 
Anjtrengung ungeachtet, in ihre Berge, wo fie allein eine Zus 
fluchteftätte fanden. eine Wittwe, Wilhelmine von 
Grandfon, ftiftete, 1307, die Karthaufe La-Part-Dieu, 
am Fuße des Molefon,. die fie reichli mit Gütern und 
Frepheiten begabte, „um für Uns und die Unfrigen, beißt 
es in ber Urkunde, nach dem Inftitut ihres Ordens zu beten.’ 


Sm Jahr 1304 trat des obigen Sohn, unter dem Namen 
Peter IV., feine Regierung an. Mit vielen Adeligen der 
damaligen Zeit hatte er fich gegen den jungen Freyftaat Bern 
verbunden, und ihm Tod und Vernichtung geſchworen; aber 
der Tag von Raupen, 13309, gab dem blutigen Spiel ein 
gräßliches Ende; denn nebit vielen Kriegemannen verlor der 
Graf drey Glieder feines Haufes, und doc, hatte Bern vor; 
ber verfprochen, feine unmäßige Anforderung von 8000 Pfuns 
den 203) zu entrichten, fobald ber Graf von Kyburg bie 
Stadt Thun Losgefauft haben würde. Peter machte dieſe 
Anfprahe an Bern für die Unterfiägung der Freyen von 
Weißenburg, die (1339) in die Zahl der dafigen Bürger 
aufgenommen wurden. 


Einige Zeit bernach fingen feine Untertbanen von Las 
“ TourdesTreme mit den bifchöflichen zu Bulle Streit und 
Händel an, indem fie ſich zuerft gegen den dafigen Amtmann 
oder Bogt des geiftlichen Herrn vergriffen. Sogleich machte 
ber Graf einen Zug mit ben Edlen von Mont-Salveng 
und Banel gegen den Bifhof von Lauſanne, wobey fie 
das Städtchen Rue in Flammen fiedten. Dem Chorherrn 
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Johann Francisci gelang es, 1333, Frieden zwiſchen 
den Entzweyten zu ſtiften, der aber nicht lange dauerte, da 
ſchon fünf Jahre hernach zwiſchen jenen weltlichen und geiſt— 
lichen Machthabern ein zweyter Minnevertrag geſchloſſen ward. 


Die Fehden und Zwiſte verſenkten den Grafen, der ſeine 
Unterthanen und Leibeigenen jedoch nicht bis aufs Blut aus— 
ſaugen durfte, in Schulden; deßwegen verkaufte er ihnen 
Freyheiten, um ſich Geld zu verſchaffen. Seine Gemahlinn, 
Katharina von Weißenburg, vergabte den Karthaͤuſern 
zu La⸗Part-⸗Dieun zwey hundert Pfund „fuͤr das Heil 
ihrer Geele, ‘ 


Bey feinem Abfterben hinterließ der Graf Peter IV. 
nur zwey unmindige Söhne, die ihm bald nachfolgten. Seine 
Tochter Luquette verehelichte ſich 1340 mit Peter Graf 
von Aarberg. 


Peter V., Peters II. Enkel, Ritter, Herr von Va— 
nel und Landeshauptmann der Waadt, ergriff num die Zuͤ— 
gel der Herrfchaft, die eines entfchloffenen, muthvollen und 
thätigen Lenferd bedurfte. Wegen feiner Burg zu Vanel 
hatte er gegen den Herrn von Kramburg Bewrife feiner 
Tapferfeit gegeben; feine Schweſter Mermette verebelichte 
er mit dem Freyherrn von Strättlingen; er felbit wählte 
ih Katharina von Geftelenburg zur Hausfran, uns 
terbielt fein gutes Vernehmen mit den Simmenthalern 
und gab dem angefehenen Haufe Raron das Shlof Mans 
nenberg zu Leben. 


Seit dem ruhmvollen Eiege, den die Berner über ihre 
Feinde zu Raupen erfochten, ftieg ihr Muth, ihre Eroberuns 
gen auszudehnen; fie unterftügten Öffentlich den Freyen von 
Weißenburg und zogen mit feinen Neifigen gegen ben 
Grafen von Greyers und den Herrn vom Thurm zu 
Felde. Der Veuner Peter Wendfhas war ihr Anfühs 
rer; allein, wie der naive Chronikſchreiber Juſtinger erzaͤhlt, 
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das Volk von Bern war nit wohl gemeiſtert, und 
verließ fein Banner, um zu vauben und zu plündern, fo daß 
fich ihr Anführer bey dem Laubecdjtalden 204) yon feinen 
Feinden überrumpelt ſah, und als er im Begriff war, die 
Folgen der vernachläfligten Manngzucht mit feinem Leben zu 
büßen, ergriff er mit legter Kraftanftrengung die Fahne, 
und warf fie, bevor er fein Auge auf immer ſchloß, feinen 
Waffengefährten zu, damit feine Gegner fie nicht als ein 
Siegegzeichen mit fid nehmen fonnten. Die Berner zogen 
mit großem Schaden von dannen, den fie blos der Unordnung 
äufchrieben. Dieß gefchah im Jahr 1346. 


Am Hofe des Grafen Peter lebte man birtlich = einfach, 
jedoch ritterlich, und fogar ein Narr, Girard Chalamal A, 
haufete daſelbſt, in der doppelten Eigenfchaft, ald Spaßma— 
cher und Haushofmeiſter. Er war mit vielem natürlichen 
Wise begabt und hatte ein fehr gutes Gedaͤchtniß. Alle Volks— 
fagen waren ihm befannt. Unter den geiftvolliten und fröhlich» 
ſten Männern des Landes hatte er fih ein Narreng ericht 
gewählt, in welchem er den Vorfig führte. Nach der Mit 
tagstafel verfammelten fih die Narrenridhter an großen 
Felttagen bey der fchönen Witterung auf dem Raſen des 
Schloßhofes, wo der Graf gewöhnlich zu Gerichte faß, oder 
wenn ed regnete, fchneite oder fror, im Ritterfaale. 


Sehr ernftlich befchäftigten fie fih mit Erörterungen und 
Beratbichlagungen über die Luftbarfeiten der Faftnacht, über 
Dermummungen (Verbutzungen), Zroffelfarrn und Fubren, 
friegerifche Spiele und hauptfächlich iiber die Belagerung der 
Minneburg. Die Pagenftreihe, die Liebfchaften der Hofjung- 
frauen, die Farbe, welche fie am liebſten trugen, die Männer, 
welche unter dem Pantoffel ihrer Weiber feufzten, und oft 
feine Schwere auf dem gefchmeidigen Ruͤcken fühlen mußten, 
nnd überhaupt alle Schnurren kamen von Rechtswegen vor 
ihr Verhoͤr. In diefem Narrengericht hatte der Graf auch 
Sitz und Stimme, allein er durfte nur ungefpornt erjcheinen ; 
denn als der Graf Peter V., bey feiner Verheyrathung mit 
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Katharina vom Thurm, ſeinen Hofnarrn fragte, was 
er von feiner Ehe denke und halte, antwortete Chalamala 
nıit der Dreijtigfeit, die ihm eigen war: „wenn ich Herr und 
Meifter wäre, ließ’ ich die häßliche Frau fahren und bebielte 
die fchöne Liebſte“ — worauf ibn der aufgebrachte Graf mit 
feinen Sporen züdtigte und ihm Waden und Schenkel damit 
zerfleifchte. 


Einige Zeit nah dem Gefechte am Laubedftalben 
feyerte man zu Greyers den errungenen Eieg durch Turs 
niere und andere Feite, zu welchen der ganze Adel der Nadır 
barfchaft etugeladen ward. Da aber zugleich mehrere Grey— 
erfer in dem blutigen Kampfe ihr Leben eingebüßt hatten, 
fo wurde in der Pfarrkirche des heiligen Theodul eine 
Sahregzeit oder ein jaͤhrliches Meßopfer für die Ruhe ihrer 
armen Seelen geftiftet. Am Ende jedes Gajtmales, wenn 
ber edle Rebenſaft in großen Pokalen fredenzt ward, und es 
fehr laut im Ritterfaale wurde, erjchien dann jtets Chala— 
mala mit dem Narrenfolben und ber Schellenfappe, die mit 
Pfauenfedern geziert war, 


„Hört, Ihr edlen Ritter und Herrn, hört Ihr Weifen 
und Thoren, rief er dann mit lauter Stimme, indem er feine 
Schellen ſtark rüttelte und mit dem Flapyernden Kolben auf 
- den Rüden des naͤchſten Sinappen fchlug; vor alten Zeiten 
baufeten unfere berühmten Vorfahren, die durch ihre feine 
Sitten weltberühmten Bandalen auf gar zierliche und 
menfchlihe Weife, etwa wie die Berner im Simmens 
tbale, in Nuitboniend Gauen an der Aar, der Sane 
und Brum (Broye). Einer ihrer Anführer, reichlich mit les 
gitimer Bente beladen, des Raubens, Sengens und Mors 
dens fatt, verließ das wohlgefchulte Heer, und ließ fi am 
Eingange eines oͤden Alpentbhales nieder, wo er auf einem 
Hügel ein feites Schloß bauete, das er Grueria nannte, 
weil er auf feinem Banner in rotbem Felde einen weißen 
Kranich 205) trug, den er mit einem Pfeil gefchoffen batte. 
Seinen Waffengefährten befahl er das mit Urwaͤldern be- 
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deckte Thal laͤngs den beyden Ufern der Sane auszuro—⸗ 
den, urbar zu machen und anzubauen. Ihre Nachkommen 
mehrten ſich ſehr; ſie dehnten ſich aus von Thal zu Thal, 
don Schlucht zu Schlucht, baueten Hütten und Weiler, Stafs 
fel und Wohnungen, bis fie mit ihren Heerden den Fuß des 
beeifeten Sanetſch erreichten, wo fie nicht weiter vordringen 
konnten! Der edle Stamm der Herrn von Greyers bes 
reicherte fich ſehr durch ein einfaches SHirtenleben und durch 
Ackerbau. Der Altere des Hauſes behielt feinen Wohnfts zu 
Grueria, während die jüngeren Zweige fih zu La-Tours 
besTreme, zu Mont-Salvens, Oeſch, Banel, 
Charmey, Corbers, Jaun und Aigremont nieder, 
liegen und Burgen baueten. 


Zur Zeit der Kreugzüge zogen Hugo und Thurinusg, 
nachdem fie das Priorat zu Rothberg begabt, mit hun— 
dert ſchoͤnen und rüftigen Reifigen nah Paldftina, um 
das Grab des Weltheilandes der Herrfchaft der heidnifchen 
Sarazenen zu entreißen. Als die jungen Leute das mit 
betrübtem Herzen faben, befonders die zärtlichen und fchönen 
Mägde, verfchloffen fie die Thore der Burg, und ließen Die 
Zugbrücden nieder, Und ald der Venner in voller Rüftung 
rief: „beraus Grueria, heraus in's Feld, es ift Zeit zum 
aufbrechen... . komme zurücd wer mag!“.... benetten Thräs 
nen die jungen Bärte der Harftmänner, und fie fragten ihren 
Anführer, ob das Meer, welches fie vom gelobten Lande 
trenne, fo groß fey, als der See, dem entlang fie wallfahr, 
teten zu ber guadenreichen Jungfrau von Lauſanne?“ 


Verwundert hörten die Gaͤſte zu, ihre Becher blieben uns 
berührt, und erft ald der Hofnarr feine lange Erzählung bes 
endiget hatte, erinnerten fie fih, daß ihre Kehle troden ger 
worden fey, und laut jubelnd riefen fie ihm ihren Beyfall 
zu, ihn zugleich nöthigend, einen bis an den Rand gefüllten 
Humpen in einem Zuge bis auf die Nagelprobe zu leeren, 


Ferner erzählte Chalamala den aufmerffamen Zuhörern 
die Gefahren der Bären» und Steinbodjagb; mie man ver: 
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wegene Jaͤger in ben Abgruͤnden des Oldenhornus und 
des Mole ſon ganz zerriſſen, kaum mehr kennbar, zum Theil 
von den Laͤmmergeyern gefreſſen, gefunden habe; wie Hirten 
waͤhrend drey Tagen verirrt geweſen in dem Gebirge, ohne 
ihren Staffel wiederfinden zu koͤnnen; wie der Berggeiſt ſich 
fruͤh oder ſpaͤter an kuͤhnen Schuͤtzen raͤche, welche ibm eine 
geliebte Gemſe feiner Alp wegbürfchen.... Er vergaß nicht 
binzuzufegen, wie Feen die -junge Kuͤher (Kubbirten) in ihre 
unterirdifche Höhlen entführen und verftefen, wenn fie die 
Hut ihrer Heerden verlaffen, um Schneebühnernefter zu fus 
den; mie Gnomen und Kobolde von gräßlicher Geftalt, mit 
feuerfprübenden Augen. die Goldfchachten des Ruͤblibergs 
oder die Kriftallgrotten des Düngels hüten und vertheidigen, 
wenn habgierige Menfchen mit Gefahr ihres Lebens fi 2 ders 
felben bemächtigen wollen .... 


Am Ende pflegte Chalamala des Naben nicht zu vergefs 
fen, der im Wappen. der Herrn von Corbers yprangt, und 
von feinem Schnabel, wenn dem edlen Haufe ein Cohn, eis 
nen filbernen Ring, wenn aber ein Toöchterchen geboren wers- 
den folte, einen goldenen Fingerreif auf gar böfliche und 
zierliche Weiſe fallen ließ, 


Während der Luftbarfeiten der Faftnacht mangelte Chas 
Iamala nie zu erzählen, wie zwifchen den verfchiedenen Bans 
nern des Greyerferlandes einft ein Ehrenkampf ftatt 
gehabt; wie der Streit lange gedauert im Schloßbofe zwis 
fhen den vier Schwiegern; wie füh die von Greyers und 
Sanen wedfelfeitig zu Boden warfen, während die von 
Defh und Mont-Salvens gleihe Stärfe bewiefen, und 
fein Theil den anderen überwinden fonnte; jo daß der Sieg 
unentfchieden blieb. „Eines Sonntag Abende, erzählte er 
ferner, fingen auf der Schloßwiefe jieben Perfonen einen Rins 
geltanz (nad dem Landesdialeft Coraula, ſowohl der Runds 
tanz felbft, als das Neigenlied), an, indem fie fangen: 
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1. 


Le Comto de Grurvire 

Se leva on matin, 

Il appel€ son padge 

_ Et lei dit: „Bon Martin, 
Va-t-in salla ma mula 
Et mon tzaro grison, 

E vu alla in Sazima 

Yo mes vatzes y sont.“ 


2. 


Quand lie jaou in Sazima 

Les bucbos liei sa trova; 

L'aou die: „Mes petits bucbos, 
Yo sont les Ermallis ? * 

— Y sont zela ei tzales, 

Ei tzales dinque d’Amont, 

. Le Comto tire la berda 

Et pique de l'&peron. 


3. 


Quand lic jaou vers les tzales 
Les ermallis lei-a trova. 

I tzamparant tis la perra 
Zo-iaoux, et po amusa 

‚Ona troppa de Grahiauses 206), 
Que lichant vign& soupa 207); 
Le plie yo de la plie balla 
Devei ihre l’amoueiraux. 


4 


„Volei-vo, nouhron bon Comto, 
Avei nos vos -» amısa; 

Vos - orei le mimo conte 

Avei nos vos faut ringa,‘* 

Le Comto lie on foua s'hommo 
Les a tis bien veri bas; 

Etreilis quemin dei-s-änos 
Sin.-d’-allavant po äria 208), 
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Dieſe Coraula lautet in ber franzoͤſiſchen Uebertragung, 
wie folgt: 
1. 
Le Comte de Gruyeres 
Sc leva un matin; 
Il appelle son page 
Et lui dit: „Bon Martin, 
Va-t-en seller ma mule 
Et mon cheval grison; 
Je veux aller à Sazima 209) 
Ou mes vaches sont.‘ 


Y 


Lorsquil fut en Sazima 

Il y trouva les garsons, _ 

Il leur dit: „Mes petits gargons, 
Ou sont les vachers!* 

— Ils sont alles aux chälets , 
Aux chälets la en haut. 

Le Comte tourne la bride 

Et pique de l'&peron. 


3. 
Quand il fut pres des chälets 
Il y trouva les vachers. 
Ils jeterent tous la pierre 
Joyeux, et pour amuser 
Une bande de belles, 
Qui &taient venues souper; 
Le plus fort de la plus belle 
Venait etre l’amoureux. - 


4. 
Voulez - vous, notre bon Comte, 
Avec nous vous amuser, 
Vous aurez le m&me conte, 
Avec nous il vous faut lutter, 
Le Comte £tait un homme fort, 
Je les a tous bien terrasses; 
Etrill&s comme des änes 
Ils s’en allerent trairc les vaches. 
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(Ich babe von dieſem langen Rundgeſange blos vier Stro: 
phen als Muſter des Landesdialektes angeführt »0). 


Der Hofnarr fang dann das ganze Lied mit feiner froͤh—⸗ 
lichen Weife, indem er feine Stimme mit einem Hackbrett 
oder einer Zitter begleitete. So wie der Geſang beendiget 
war, in welchen gewoͤhnlich der Chor der Gäfte einftel, in- 
dem fie den Schluß jeder Gadenz wiederholten, hob er bie 
unterbrochene Erzählung wieder an. 


„Eines Sonnabend alfo fingen auf der Schloßwiefe 
fieben SPerfonen einen Ringeltanz an, ber erft am Dienftag 
bed Moraens auf dem großen Marktplage zu Sanen aufs 
börte, wo fich ſiebenhundert Sünglinge und Mädchen, Mäns 
ner und Weiber für und fir hatten einreiben laffen, daß 
bas Ganze ausfah wie ein Schnedenring. Vom unteren zum 
oberen Greyerjerland hatte der gute Graf Rudolf 
ſtets mitgetanzt und mitgefungen. Wenn er- müde war, ließ 
er fich bey feiner Geliebten, der ſchoͤnen Marguita, durch 
einen feiner Knappen oder Junkern erjegen, und dann ftieg 
er zu Pferde, und ritt dem im hüpfenden Kreife fortrolfenden 
fröhlichen Zuge nach, bis er fich wieder felbft unter die Tans 
genden mengte und feine Marguita berite. .... . Einige 
Monate darauf, am Feſte der heiligen Maria-Magdar 
lena, fchlug der Graf mit feinem ganzen Hofitaat ein Lager 
auf einer großen Felsplatte, dem Arnenfee gegenüber, auf. 
Da wurden alle Sennen von Sanen, Ormonds und 
Defc während zwey Tagen und zwey Nächten bewirtbet, 
mit Speife und Tranf, und fie übten ſich im Gteinftoßen, 
im Scheibenfchießen mit der Armbruft, im Ringen und Schwin- 
gen, im Zanzen und Singen, und dad harte Herz mancher 
fhönen, fpröden Maid wurde weich wie Wache. Wie gefagt, 
ber Graf ließ es an gar nichts fehlen, zwanzig Grattbiere 
wurden gebraten, nebft hundert Haſelhuͤhnern und taufend 
Pfund Kaͤſe; aber e8 erhob fich ein fürchterlicher Sturm mit 
Blitz und Donner, Plagregen und Schloßen begleitet, und 
der Orkan tobte fo entfeglich, daß Zelte und Banner zerriffen 
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wurden, und jeder ſich fluͤchtete, wo er nur konnte, dieſer in 
eine Felshoͤhle, jener in einen Staffel, und bey feinen fchnels 
len Zurüdzuge vom Berge Sariema wäre der Graf bald 
in dem wilden Gießbah la Tournereſſe, welder das 
Querthal von Etivaz bewäflert, verunglüdt, bevor er zu 
den Mühlen von Chateau-d’Der gelangte. Nichts deſto 
weniger fchenfte er der fchönen Marguita aus Dankbarkeit 
für die dort genoffenen glüdlihen Stunden den Berg Sas 
zima oder eigentlich die fehönfte Alpentrift dafelbft mit einer 
fiattlichen Heerde Kühe und drey Staffeln, wie es die Gos 
raula ganz Har und deutlich beweifet ; woran uͤbrigens jeder 
zweifeln fann , wer will, wenn er ein größerer Narr ſeyn 
will, als ich.” 


„Bey einem anderen Anlaffe erinnerte Chalamala feine 
Zuhörer, die ftets zahlreich waren, an die Qugenden der 
alten Grafen, die den neuen Anfiedlern Weiden, Waffen 
und Vorrechte fchenften. Jedem ertheilten fie Geredtigteit 
vor der Thuͤre der hohen Alpenjtaffel, oder in den Thaͤlern 
unter dem Schatten eines Abornbaumes. Wenn Gefahr von 
außen drohete, ftellten fie fich felbit an die Spike ihrer 
MWehrmänner und fochten mit ihren Nittern für des Bergs und 
Thallandes Ehre und Unabhängigkeit. Bald gaben fie armen 
Hirtenmaͤdchen eine Mitgift, um fie unter die Haube zu brins 
gen, oder empfingen von den getreuen Gemeinden jelbit Hey— 
ratbögefchenfe für ihre Schweitern oder Töchter, Nie weis 
gerten fie ih, bey armen Kindern zu Gevatter zu jtehen, 
oder ſich verlaffener, unbemittelter Waifen anzunehmen und 
bey ihnen Vatersſtelle zu vertreten. Mit ihren Unterthanen 
lebten fie auf einem herablaffenden väterlichen Fuße; gab es 
eine Ed;manferey in einem Dorfe bey Anlaß eines Kirchfeſtes, 
waren fie die erften dabey, fo wie, wenn es galt, mit dem 
Feinde eine Lanze zu brechen. Gleich ihren Ahnen waren 
fie fromm, mildthätig, gaftfreundlic und leutſelig.“ 


„Wenn der Graf mit ſeinen Waffenleuten auszog, um ſich 
dem Vordringen des Feindes zu widerſetzen, befand ſich der 
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Alpenbarde ſtets dabey, von einigen Schweglern begleitet und 
ſang die Kriegesthaten der Helden von Greyers. Jetzt eben, 
es war im Jahr 1350, ruͤckten die Berner mit den Frey— 
burgern, nachdem fie das Schloß des Nitterd Otto von 
Grüningen in Brand geftekt, gegen die Burg Treim 
oder ?a-Toursde:-Treme vor, mwo fie fechszig Mann 
gefangen nabmen, und Beute machten. Die Greyerjer 
lagen im Forfte zu Sothau und längs dem Treme-Fluſſe 
zerjirent, und bald wäre es ihren Feinden gelungen, fie einzeln 
zu fangen und fogar den Graf Peter zum Gefangenen zu 
niachen, wenn nicht zwey beherzte Männer, Clarimboz 
und Ulrich Berner, genannt mit dem eifernen Arm, 
fih mit ihren langen Schwertern hinter einem Leichenhuͤgel 
anfgeitellt umd ihre Gegner aufgehalten bitten, während 
ihnen der Graf mit feinen Kriegern in die Flanke fiel, Da 
zogen beyde Theile wieder heim.’ 


Shalamala ermantgelte nicht zu erzählen, „die beyden 
Helden von Villars-Sous-Mont, Clarimboz und 
Berner hätten fo tapfer gefochten und fo viele Feinde er— 
ſchlagen, daß man warmes Waffer nehmen mußte, um die 
Schwerter von ihren Fäuften loszumachen, an welchen fie 
durch das falt gewordene Blut faft angeleimt waren. Auch 
hätten die Weiber zu Greyers, bey hereinbrechender Nacht, 
allen Ziegen, deren fie habhaft werben fonnten, eine bren— 
nende Kerze zwifchen die Hörner geſteckt, fie gegen die firei- 
tenden Haufen gejagt und getrieben, worüber dann die Ber- 
ner und die Freyburger, ihre Bundesgenoffen, fo ers 
fhraden, daß fie alsbald davon liefen, da ed aber ftocfin- 
fter gewefen, fo hätten fie das Schloß zu La⸗Tour ange- 
zündet, um den Weg fchneller finden zu koͤnnen und ihren 
Ruͤckzug zu decken.“ 


„Wenn das aber ſo fortgehet, bemerkte der ſchlaue und 
hellſehende Hofnarr, koͤnnte der Bär den Kranich am Ende 
wohl im Keſſel 212) kochen. Der Graf ſchenkte den tap⸗ 
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feren Männern von Vil lars-Sous⸗Mont alle herrſchaft⸗ 
lichen Abgaben und Zinſen.“ 


Girard Chalamala ftarb in demſelben Jahre, und 
ſetzte den Grafen Peter zu ſeinem Erben ein, dem er ſeine 
Schulden, ſeine Larve, ſeine Schellenkappe und ſeinen ganzen 
Narrenanzug vergabte, mit dem Erſuchen, ſeinem beſten 
Freunde, Anſelm von Aragno, Pfarrer zu Greyers, 
eine ſchwarze Kuh, oder deren Werth mit fuͤnfzehn Sols zu 
geben. 


Am Sankt Stephans⸗Tag, 1350, zogen die Berner, 
über taufend gewappnete Minner ftarf, gegen Laubeck 
und Mannenberg, zerftörten beyde Burgveften, verwuͤſte— 
ten Zweyfimmens und Oberfimmenthbal, und madten 
mit den Sanenthalern einen Bund, Durh einen zu 
Murten gefchloffenen Bertrag wurden alle gegenfeitigen 
Anfprachen der betheiligten Parteyen gefchlichtet. 


Bon Peters Wirtwe weiß man noch, daß fie eine See— 
fenmeffe zu La-Part-Dieu mit vierzig Sols ftiftete, fo 
wie ein Mittagsmahl für die frommen Mönche, weldhe an 
jenem Jahrestage für fie beten und fingen würden. 


Rudolf IV., Graf von Greyers, Sohn bes vor- 
ſtehenden, fchloß an Sanft Simon» und Sudass Tage, 
1379, einen Bertrag mit ber Stadt Freyburg, deilen 
Zweck war, den Streitigfeiten vorzubeugen, die fich zwifchen 
den gegenfeitigen Angehörigen erheben fonnten. 


Graf Rudolf zog im Jahr 1384 212) gegen die Wals 
lifer zw Felde, Die fich. gegen Amadäus VII. von Sas 
voyen aufgelehnt und fich fogar des Chablais bemädh- 
tiget hatten. Rudolf ging mit feinen Kriegern tiber den 
Sanetſch, und fchlug fein Lager zu Visp auf, wo bie 
Sapvoyer zu ihm fließen. 


Man fprach jedoch von einem baldigen Friebensfchluffe, 
was die Krieger jo forglos machte, daß fie fich ohne Vorſicht 
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dem Schlafe und der Ruhe überfießen. Da gingen im Duns 
fel der Nacht die Wallifer hin, überrumpelten die Schilds 
wachen, zuͤndeten die Scheuern an, in welden die Greyers, 
fer fchliefen, und tödteten bey viertaufend Mann ibrer Wis 
derfacher. Die Sanenthaler hingegen waren, vierbundert 
Streiter ftarf, auf ihrer Hut gewefen, fie vertheidigten harts 
nädig die Rhonebrüde, retteten den Grafen mit vieler 
Mühe und Anftrengung, und fehrten mit Ruhm bedeft in 
ihr Alpengelände zurüd. Die Gemeinden des Simmens 
thales befehdeten noch während zehn Jahren ihre unrubigen 
Nachbarn, mit welchen fie endlih, 1393, Frieden fchloffen. 


Der Ritter Johann von Mont-Salvens, ber fi 
unter den englifchen Truppen ausgezeichnet hatte, und der 
finderlo8 war, vergabte dem Grafen Rudolf feine Schloͤſ— 
fer zu Mont-Salvens, Broc und Oeſch. Er wurde, 
1372, in der Schlacht zu Poitiers gefangen. Bon ſeinen 
beyden Weibern, Marguerithe von Aubonne und Mars 
guerithe von Grandfon, erhielt der Graf Rudolf 
IV. noch die Herrichaften Aubonne und Dron. Gm Jahr 
1396 geftattete ihm der KaiferWenzeslaus das Recht, Gold- 
und Silbermünzen zu prägen. Des Grafen erfte Gemahlinn 
machte eine Stiftung in der Karthaufe La⸗Part-Dieu, 
fo wie, 1372, Rudolf von Dron, ein Verwandter oder 
Bruder der Zweiten. j 


Von Rudolf V. weiß man nur, baß er, 1396, wegen 
LasToursbesTreme, wegen bed Forftes zu Biolay, des 
Weilerd Pringy u. f. w. mit dem Biſchof Wilhelm von 
Lauſanne einen Bertrag fchloß, demzufolge er ihm ver: 
ſprach, in zehn Jahren fieben Hundert Laufanner Pfund laus 
fender Münze zu bezahlen, der Huldigung unbefchadet, die er 
dem Grafen von Savoyen, als feinem Oberherrn, leiften 
follte; wie aber jene Güter unter die Gewalt bed Krumms 
ftabes famen, ift freylich nicht gefagt; allein foldhe Erwers 
bungen laffen ficy eher ahnen, als beweiſen; denn damals be; 
ftand wohl die ganze Regitimität in mwohlerworbenem Beſitz⸗ 
thum und der Anerkennung der Daraus fließenden Rechte, 
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Bon feiner Mutter, der Graͤfinn Margaretha, er 
zählt man, fie ſey während mehrerer Jahre kinderlos ges 
weſen, was fie fehr betrübtee Sie nahm ihre Zuflucht zu 
Wahrſagern und Zeichendeutern, allen ohne Erfolg, Die 
gleiche Bewandtniß hatte es mit Wallfahrten, die fie zu Lanz 
fanne bey Unferen Lieben Frauen und zu Einfiedeln 
verrichten ließ. KRamein Saft oder ein Bekannter zum Bes 
ſuch in das Schloß, fo Magte fie ihm ihre Noth, ihren Kurs 
mer, der ihr feine Freude auf diefer Welt goͤnne. Jedermann 
börte ihre Klagen mit Theilnabme, und ſprach ihr Geduld, 
Muth und Zuverficht zu. In ganz einfacher, mehr Armlicyer 
als reicher Kleidung, begab fie fich jeden Abend, jo bald es 
zu daͤmmern anfing, in die Echloßfapelle, dem heiligen Jo— 
bann Baptift geweiht, wo fie inbrünftig um einen Sprößs 
ling des gräflihen Haufes betete. Eines Abende hatte fie 
dort länger verweilt, ald gewöhnlich, fie lag auf ihren Knieen 
und weinte, bat und flehete, wie eine zweite Hanna, um 
einen Sohn; da trat, bey der Färglichen Beleuchtung einer 
düftern Lampe, ein armer Bettler, genannt der lahme Hang, 
in die Kapelle. Diefer einfältige, kruͤppelhafte Menfch Iebte . 
von den Wohlthaten feiner Mitbürger; er war im ganzen 
Lande von allen gefannt, und ftets wohlgemuth. Gab man 
ihm ein Almofen oder wies man ihn ſchnoͤde ab, dankte er 
nichts defto weniger, und fagte: „Vergelt's euch Gott und 
die heilige Sungfrau, die euch geben möge, was euer Herz 
verlangt. 


Der labme Hang fnieete ebenfalld an den Stufen bes 
Altars und verrichtete fein Gebet, als er die tiefbefümmerte, 
weinende Gräfinn erblidte, die er nicht fannte, und die er für 
ein armes Weib hielt, das zu Haufe feinen Biffen Brod hat, 
um die fpringenden Buben zu fättigen, und deßwegen ben 
Himmel und alle Heiligen um Troſt und Huͤlfe anfpricht. 
Hanfens Verfiand war zwar befchränft, fein Herz aber gut. 
Er nahm feinen Bettelfad, zog ein Gerftenbrod und ein Stüd 
Käfe hervor, das ihm barmherzige Leute um Gotteswillen ges 
ſchenkt hatten. Bon beyden gab er ber jammernden Gräfinn 
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die Haͤlfte mit den Worten: „Hier haſt du was, um den Huu⸗ 
ger deiner Kinder zu ſtillen; ich gebe was ich habe, Gott und 
die heilige Jungfrau werden helfen.” Ohne den Dank der ber 
trübten Frau abzuwarten, entfernte ſich der Bettler fo eilig, 
als es feine lahmen Füße erlaubten, 


Die Gräfin hielt diefe unerwartete, fonderbare Gabe für 
ein gutes Zeichen und fehrte bey bereinbrechender Nacht in das 
Schloß zurüd. Hier erzählte fie ihrer alten Amme Zifn 
(Franziska), was ihr fo eben begegnet fey. Die Amme, 
welche die Gräftnn vom Schlofe Aubonne mitgenommen 
hatte, um fie lebenslänglich zu verforgen, war dariiber höchit 
erſtaunt. Kaum batte die Gräftun ihren Anzug geändert, fo 
fam der Graf Rudolf mit einigen Rittern von der Wilds 
fchweingjagd nach feiner Burg zurück, nachdem ihn der Schall 
der Waldhörner, dag Gebell der Hunde, und der Trab der 
Pferde Inut und fröhlich angefündigt hatte. 


Mit heiterer Miene als fonft trat die Gräfinn den Ans 
fommenden entgegen, bieß fie willfommen, und ließ ihnen fos 
gleih Wein in filbernen Bechern durch einen Edelfnaben dar: 
reihen. Ihnen folgte der ebrwürdige Schloßyfaffe, Sofepb 
Nüffieur Man feste fih bald an die Tafel, und vers 
weilte fehr lange bey derfelben. Als die Mübden tapfer ges 
geffen und getrunfen hatten, und vergnuͤgt und heiter waren, 
ſprach die Graͤfinn: „Mein theurer Herr und Gemahl! Sch 
möchte Euch um die Erfaubniß bitten, diejen bier anmefenden 
edlen Nittern und guten Freunden mein eigenes Gericht anzu: 
bieten. *° 


Der Graf gewährte ihr fogleich ihren befcheidenen Wunſch. 


Hierauf erbielt der Edelfnabe den Befehl, die alte Zifa 
zu rufen. Sie fam fogleich, und brachte zwey bedecte filberne 
Schüfeln Mit eiliger Haft bob der Graf die Dedel auf, 
und war ganz verfiummt und befchämt zu ſehen, daß nichts 
in den reichen und Fojtbaren Gefäßen fich befand, als vaubes 
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Brod und magerer Kaͤſe. „Was hat das zu bedeuten?“ 
fragte er ſeine Gemahlinn etwas ungehalten. Da erzaͤhlte 
die Graͤfinn treu und wahr mit liebenswuͤrdiger Anmuth, was 
ihr mit dem lahmen Hans begegnet ſey, wie er ſie für ein 
duͤrftiges Weib gehalten, und felbjt arm, fie jedoch aus rüh- 
render Miloherzigkeit befchenft babe, 


Die Anwefenden waren ber diefe Erzählung aͤußerſt vers 
wundert, fie ftaunten fich gegenfeitig an und mußten nicht, 
was fie zu diefer fonderbaren Begebenheit fagen follten. Die 
Gräfinn gab allen Tifchgenoffen ein Stuͤck vom AllmofensBrode 
und Kaͤſe. Sie felbit aß davon auch, und ſprach: „Ich hatte 
große Freude, mein Brod den Armen zu fpenden, allein id) 
hatte eine noch größere Freunde, ed aus den Händen bes 
Dettlers ald armes Weib zu empfangen, und mid dabey zu 
überzeugen, daß auch unter dem zerriffenen Wamms des dürf- 
tigen Menfchen ein mildes Herz fchkägt. Indem fie ſich ums 
wendete, erblickte fie den Edelfnaben Rolet von Gruͤnin— 
gen, deſſen Vater in den Fehden mit den Wallifern ge- 
tödtet worden, und indem fie ihm auch ein Stuͤckchen Brod 
und Käfe reichte, fagte fie zu ibm: ‚Nun, lieber, fleiner 
Freund, nimm auch deinen Theil von dieſer barmberzigen 
Gabe, du folit alles mit mir gemeinfchaftlich haben, wie 
wenn du mein Sohn waͤreſt, da ich es deiner Mutter auf 
ihrem Todbette verfprochen. 


Der Edelfnabe feste das eine Knie auf den Fußboben 
nieder, Füßte die weiche, weiße Hand, die ihn befchenfte, und 
fprach mit befflommenem Herzen, und vor Rührung fanft weis 
nend: ‚Edle Frau! als Ihr Euch der elternlofen Waife ans 
nahmet, daß fie Enere Farbe tragen follte, empfand ich große 
Freude, wie foll ich aber die ausdrüden, welche jest mein 
ganzes Wefen durchſtroͤmt, da ich felbft nicht weiß, wie wohl 
und wehe mir ij. 


Da ſprach der alte Schloßpfaff Joſeph Ruͤffieur: 
„Edle Herrn! Gott und die heilige Sungfrau lohnen oft die 
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da arm ſind am Geiſte. Mir ahnet, es werde ſich der 
Wunſch des lahmen Hans erfuͤllen.“ Dann ſchenkte er 
Wein in alle Pokale, ſegnete ſie mit dem Zeichen des Kreu— 
zes, und rief mit lauter Stimme: „Edle Frau! Gott und 
die- heilige Jungfrau Maria geben Euch, was Euer Herz ver; 
langt.” Nun ftanden alle Säfte auf, und tranfen mit feyer- 
licher Andaht auf Margarethens Gefundheit, und wuͤnſch⸗ 
ten ihr einen fchönen Sproͤßling des gräflichen Haufe, da 
fie wohl mußten, daß fie ein fehnliches Verlangen nach einem 
Sohne habe. 


Noch war der legte Theil in den Schuͤſſeln nicht aufge- 
zehrt; die edle Frau gab ihn der alten Amme. Diefe wollte 
aber davon nichts geniegen, und fagte: „Theure Fran! erit 
am Tage, an welchem durdy die Geburt eines Sohnes Euer 
heißeſter Wunſch fich erfüllen wird, werde ich die wunderfame 
Gabe verzehren, bis dahin foll fie in diefem Foftbaren Ges 
faͤße aufbewahrt bleiben.‘ So redete Zifa, und trug bie 
Schüffel weg, die fie forgfältig in dem Silberfchranfe vers 
ſchloß. Nachdem fie noch lange gezecht, begaben fich die Rit— 
ter zur Ruhe und am andern Morgen reifeten fie bey Tas 
gesanbruch mit ihren Knappen und Knechten nad) ihren Edel- 
figen ab. 


Nah neun Monaten fchenfte Margaretha dem hoch— 
erfreuten Grafen einen ſchoͤnen und gefunden Knaben und 
Nahfömmling. Eilboten wurden fogleih nach allen benach— 
barten Schlöffern gefandt, mit der frohen und glüclichen 
Kunde, und als die geladenen, hohen Säfte am beftimmten 
Tage erfchienen,, wurde der Erbe des edlen Hauſes mit vie: 
ler Feyerlichkeit getauft. 


Zum Andenfen an bdiefe glücliche Begebenheit hatte die 
dankbare Gräfinn den lahmen Hans nen kleiden und ing 
Schloß rufen laffen, wo er den edlen Rittern und Frauen 
beym Gajtmahle vorgeftellt und von allen belobt und befchenft 
wurde. Bon nun an mußte er in der Burg bleiben, wo er 
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bis an das Ende feiner ruhigen und glädlichen Tage forg- 
fältig ernährt und gepflegt wurbe. 


Als der junge Graf getauft ward, aß Zifa ihren Ans 
theil-an jenem Brod und Kaͤſe; kniete vor das Wochenkette 
ihrer Gebieterin, und ſprach: „‚VBielgeliebte Frau! Ich babe 
es Euch ja ſtets gefagt: „„Wer giebt, dem wird geger 
ben!‘ — Gott erhalte Eu, Eure Haus und Euren theuren 
Sohn!‘ 


Doch, um nach diefem Abftecher in das anziehende Gebiet 
der Volksſagen wieder zum Grafen Rudolf V. zurüd zu 
fehren, fo bleibt noch zu melden, daß er fih mit Antonia 
von Salins von Montferrond verebelichte, die ihm 
eine Mitgift von 1600 Pfund in Gold und franzöfifchem Ges 
yräge brachte, welche am 25ten März 1303 auf einem Theile 
der gräflihen Einnahmen verfichert wurde. Während feiner 
Sugend hatte Rudolf an dem Savtyifhen Hofe auf 
eine glänzende Weife gelebt, wo ibn Bona von Bourbon 
durch ihre Wohlgewogenheit und ihr Zutrauen auszeichnete. 
Seine Regierung, obſchon furz, war mild und wohlthätig, 
und fchien ganz darauf berechnet, Ruhe, Frieden, Ordnung 
und Gerechtigkeit zu handhaben. 


Als es den Grafen wieder an Gelbe gebrah, verfaufs 
ten fie (Rudolf, Vater und Sohn) denen zu Sanen am 
10ten März 1308 den Todtenfall und gewiſſe Herrfchaftsrechte 
um 5200 Gulden 275), 


Nach Rudolfs Abiterben folgte ihm fein Sohn, ber 
Graf Anton I., in der Regierung, der aber wegen feiner 
Unmündigfeit den Gubernator der Waadt, Louis de Gens 
ville ?13), Herrn von Divonne und Ritter, zum Vormund 
erbielt.e. Durch förmliche Erfenntniffe vom 17ten Hornung 
1375 und 12ten November 1404 buldigten die Grafen von 
Greyers dem Herzog und Füriten von Savoven als 
ihrem Oberlebensherrn. Während deffen hatten die Gemeinden 
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von Sanen und Deſſch mit Schultheiß, Rath und Bürger 
von Bern, am 2bten Juni 1403, einen Bund gefchloffen, 
ohne ihren Fürften und Herrn darım zu begrüßen. Laut 
diefes Vertrages verfprachen fie gegenfeitig fich für jede gerechte 
Sache zu unterftügen, wobey jedoch die befondere Gerechtfane 
jeder Partey, namentlich aber jene der Grafen von Greyers, 
vorbehalten wurden. Bey entitehbendem Spann und Gtoß 
follte man fih zu Aalenbah im Niederfimmentbal 
verfammeln, um den Anftand durch Abgeordnete und Schieds⸗ 
rihter zu fchlichten. Früher ſchon hatten jene Gemeinden 
mit den Zehnden bed Oberwallis einen Frieden ges 
fchloffen. Nichts defto weniger wurde diefer Bund zu Greys 
ers als ein Aufftand gegen die hoheitlihe Gewalt betrachtet 
und gerügt. Der Landeshauptmann Genville fuchte zuerft 
den Samen ber Zwietracht bey jenen Alpenvölfern zu treuen, 
und fie gegen einander aufzubegen und ftößig zu machen, 
allein es gelang ihm nicht und das gute Einverftändniß wurde 
nicht getrübt. Erft im Jahr 1406, bey Anlaß eines großen 
Biehmarftes zu Defch, entfchloß fih Louis de Genville, 
einige der Haupturheber des Bürgerbundes aufheben zu laſ— 
fen; allein Wilhelm Möfhig, der im einfamen Thale 
Etivaz eine Heerde hütete, erhielt Kunde von dem Anfchlag, 
und theifte denfelben feinem Bruder, dem erften Beamten 
von Sanen, mit. Auf feinen Befehl verfügte ſich der Bens 
ner Rapplefer frühe mit hundert fünfzig bewaffneten Mans 
nen auf den Markt, wo der Benner von Greyers fchon mit 
fünf hundert Spießen angelangt war. Allein Kapplefer 
machte fich fogleich an den Anführer feiner Gegner, riß ihn 
vom Pferde, und ließ ihn mit zehn andern, worunter ber 
Tſchachtlan CBurgvogt), von Defh nah Blanfens 
burg in Gefangenſchaft führen. Die übrigen Greyerfer, 
durch diefes kuͤhne Unternehmen erſchreckt, entflohen. Nun los 
derte die Kriegeflanıme fogleih auf. Die Veſten zu Banel, 
Defch und andere erhielten fihrfere Befagungen, die Berner 
griffen zu den Waffen, fo wie ihre Bundesgenoffen, und erobers 
ten nach kurzem Widerftande die Nitterfchlöffer zu Jaun, Bel 
le garde, wo. zwey Freyherrn von Corbers in Gefangenſchaft 
20 
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geriethen, Vanel, Deſch und Rothberg, welche ſofort 
zum Theil geſchleift wurden, weil jene Alpenvölfer ſich dadurch 
freyer fühlten and ihnen dieſe Veſten ein Dorn im Auge 
waren. Durch die Vermittelung der Abgeordneten einiger be⸗ 
nachbarten Herrn wurden alle Auftände am Zten März "1407 
durch verfchiedene Schiedsrichter von Bafel, Freyburg, 
Solothurn, Biel, denen des Bifchofs von taufanne 
und des Priors von Peterlingen geichlichtet, und der Fries 


densſchluß erhielt ein Jahr hernach die Zuftimmung des Grafen " 


von Savoyen, Amadäus VII, bie von Sanen aber 
blieben bey ihren Bürgerrechten, wie zuvor, 


Der Graf Anton ftarb im Sabre 1455 ohne eheliche Nach» 
kommenſchaft, aber er hinterließ einige Söhne und Töchter, die 
er mit einer Geliebten gezeugt hatte; von diejen legitimirte der 
römifche Kaifer die Baftarde Franz und Johann. Bon feis 
ner Ehefrau Sobanna de Noyet hatte er entweder Feine 
Kinder, oder fie war ihm nicht ebenbürtig. 


Der ebenbürtig gemachte Graf Franz I. hatte, 1437, eis 
nen Anjtand mit Amblard von Belmont zu Chbambery, 
wegen der Herrfchaft Aubonne. Beyde Partheyen beriefen 
fich auf die herkoͤmmlichen Gebräuche und Rechte ?15), von wels 
chen zwanzig Nechtögelehrte dem favoyifchen Kommiflarius P es 
ter Pigeon erklärten, fie feyen nicht gefchrieben, und berus 
beten bloß auf Ueberlieferungen, die bis ind graue Alterthum 
binaufgingen, Der Graf gewann den Etreit, und jiredte dem 
Herzog von Savoyen, 1441, eine gemiffe Summe Geldes 
vor, wofür ſich mehrere Bürgen fiellten. Aehnliche Dienite 
batten die Grafen von Greyers ſchon fruͤher ihren Oberherrn 
geleiftet, unter andern im vierzehnten Jahrhundert als 216) 
Bürgen für die Summe von 4050 Goldgulden. 


Während ber Graf von Greyers Geld auslich, borgte 
er dagegen von den Freyburgern 9767 Gulden, wofür er 
ihnen Dron, Aubonne, Palefieur, Molieres, 
u. ſ. w. zum Pfand gab. ber nichtödefioweniger verband er 
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ſich mit Freyburgs Feinden, um dieſe Stadt zu bekriegen, 
welche, damals vom Herzog Albrecht verlaſſen, mit Sas 
voyen, Bern und dem benachbarten Adel um Daſeyn und 
Unabhängigkeit fämpfte. Erft im Jahre 1451 verföhnte fich 
Franz mit den Bürgern zu Freyburg; er geftattete ihnen 
Zollffreyheiten zu Aubonne, weil fie damals einen bedeuten, 
den Tuchhandel trieben, war bey innern Zwiſten ihr Schiedes 
richter,, und wohnte, auf ihre Einladung, mit glänzendem Ges 
folge ihren Faftmachtsluftbarfeiten bey. Der Herzog von Sas 
voyen ernannte ihn zmey Mal zum Landeshauptmann der 
Waadt, zum Marfchall und Verwalter feines Herzogthums, 
und endlich zu feinem Bevollmächtigten 217), um den Bund 
mit den Eidgenoffen zu erneuern. 


Er unterſtuͤtzte keinesweges Karls des Kühnen Um 
ternehmungen gegen die Schweizer, obfchon die Freyburger 
muthmaßeten, er begünftige den Durchgug der Lombarden, 
die das Heer des Herzogs von Burgund vergrößerten, wor⸗ 
über er fich in einem Schreiben vom 1äten November 1474 auf 
eine fehr naive Weife rechtfertigte. Freylich hatten die Bers 
ner und Freyburger gedrohet, fih des Greyerferlans 
des zu bemächtigen, wenn er ihrem gemeinfchaftlichen Feinde 
auf irgend eine Weife beyftehen würde. Diefe Drohung hatte 
jedoch die Wirfung, daß die Greyerfer mit Freyburg einen 
Bund fchloffen und um ihre Freundfchaft nachfuchten. Der 
Graf beftätigte diefen Vertrag. Im gleichen Jahre wurde er 
frank und erhielt den Beſuch eines Abgeordneten des Rathe von 
Freyburg. Er ftarb kurze Zeit hernach. Seine Gemahlinn 
war Bona von Coſta. 


Sein Sohn, Ludwig, Graf von Greyers, trat in 
die friedlichen Fußftapfen feines Vaters im Frühling des 
Sabres 1475. Er fand mit den Freyburgern im Jahr 
1426 am 22ten Juny zu Murten und half den Eidgenoffen 
in ihrem ruhmvollen Kampfe gegen Karl den Kühnen, 
ihren unverföhnlichen Feind, Da ihm vorher der Graf von 
Romont und Wilhelm von Bergy, feine Bejigungen 
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Oron, Aubonne und Paleſieux verwuͤſtet hatten, drang 
er feinerfeits auch ind Waadtland, um ſich an feinen 
Feinden zu rächen. 


Die Umftände der Herzoginn Solanda von Savoyen 
mit Bern und Freyburg waren bad dur Schiedsrichter 
beendiget, worunter fi auch der Graf Ludwig befand. 
Der Friede wurde am 13ten Auguft nad der Schlacht zu 
Murten gefchloffen. Im Jahr 1481 ließ er fih zu Frey 
burg ald Bürger einpfanden, und befaß dafelbft ein Haus 
in der unteren Matte. Am Jahr 1487 zog er mit 1500 
Streitern, ald Bafall des Hauſes Sapoyen, gegen ben 
Marquis von Saluzza, bey welchem Anlaffe ihm der Rath 
zu Freyburg von feinem guten Freunde, Lombad 
von Bern, Taufend Goldgulden verfchaffte. 


Wegen der Wiederbefegung des biſchoͤflichen Stuhles zu 
Genf wäre er mit Bern und Freyburg bald ftößig ges 
worden, weil. er einen der Bewerber zu fehr beguͤnſtigte; naͤm⸗ 
ih Karl von Seyffel, einen Bruder oder Berwandten 
feiner Ehefrau Claudia von Seyſſel; allein die Ent- 
fheidung, wer den Krummftab erhalten und führen folle, 
wurde dem heiligen Bater in Rom überlaffen. Auf fein 
Begehren erhielt er am Abend des Frohnleichnamsfeftes 1492 
das Bürgerrecht zu Bern, bey welchem Anlaffe ein ausführs 
licher Vertrag mit diefem Freyftaate gefchloffen ward, dem er 
. jährlich zehn Gulden bezahlen mußte. Er ftarb in demfelben 
Jahre, und. feste während der Minderjährigfeit feines Sobr 
nes Kranz 11. feine Gemahlinn zu feiner Vormünderin ein. 
Alle Bürger von Greyers, welche feiner Jahreszeit bey» 
wohnen wärben, follten, laut feines Teftamentes, einen Lebens» 
gehalt von zehn Grofchen empfangen. 

E3 mar wohl allerdings bedenflih, das Ruder bes Heiz 
nen gräflichen Staates, der zum Theil von Frepftaaten einge⸗ 
ſchloſſen war, in die Hände einer Wittwe zu geben; zumal 
Freyburg ſchon feit 1481 mit Solothurn in den eidge⸗ 
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noͤſſiſchen Bund aufgenommen ward, und gleich wie Bern 
jeden Anlaß benutzte, ſein Gebiet zu erweitern und auszudeh— 
nen. Die Graͤfinn ſtand zwar mit ihren Nachbarn auf dem 
freundſchaftlichſten Fuße; allein deren Staatsklugheit wahr: 
ſcheinlich nicht ahnend, trat fie ſchon, 1492, den Bernern, 
aus Erkenntlichkeit, das Schloß Mannenberg mir dem das 
ſigen Lehen ab. 


In der Waadt raͤchten die Angehoͤrigen hinabziehend eine 
Beſchimpfung des Greyerſiſchen Wappens, bis Bern und Frey— 
burg vermittelte. ————— 


Im Jahr 1493 ereignete ſich in der Burg zu Greyers 
eine Feuersbrunſt, wobey ein Theil des Schloſſes und alle Ur- 
kunden ein Raub der Flammen wurden. Vorher fol der Graf 
Ludwig feine Veſte zum Theil neu gebauet, zum Theil ausge 
befjert haben, allein vollendet wurde fie wohl nie, obſchon 
Glaudia von Seyffel, 1496, von der Gemeinde Chare, 
mey eine freywillige Gabe erhielt, aber ohne Nachtheil fir bie, 
Freyheiten jenes Thalgeländes. en 


24 


Einige Grenzanſtaͤnde wurden auf mehreren Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten verabredet und berathen, namentlich wegen des Pfarrdor⸗ 
fes Morton. Der Graf Franz II. leitete am 6ten März) 
1496 in der Pfarrfirhe zu Greyers, fobald er mehrjaͤhrig 
war, feinen Unterthauen ben üblichen Eid, allein er lebte 
sicht lange, und hinterließ nur eine Tochter, Namens He 
lena Roſa, welche fih mit Claudius, Here von Vers 
99, Bürger von Bern, verebelichte. Nun erhob ſich ein ger 
waltiger Streit wegen des Befisthums der Graffchaft, auf 
welhe Johann von Greyers, Herr von Mont-Sals- 
vens, Enfel des Grafen Anton, Anfprüche machte, von’ 
Freyburg unterftügt, während Bern fich für feinen Mits’ 
buͤrger verwendete. Die Unterthanen felbft waren getheilt; 
mehrere Zufammenfünfte hätten jtatt, man ſprach dafuͤr und 
dawider; es kam ſogar zu Thaͤtlichleiten; eine Beſatzung 
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ward nach Greyers verlegt, um den Frieden und die Ruhe 
zu handhaben, bis endlich der Herzog Philibert von Gas 
voyen, als Oberherr, 1501, zu Genf, in Folge des falis 
ſchen Gefeges die Sache zu Gunjten des Herrn von Monts 
Salvens entichied, fo zwar, daß man ber Wittwe bed Gras 
fer Franz U. bie Nugnießung der Herrfhaft Aubonne 
überließ, ihr fowehl ihre Mitgift, als ihr Witthum zuruͤcker⸗ 
ftattete, und ihrer Tochter eine Eheftener von fünfzehn taufend 
favoyifchen Gulden für alle ihre Anforderungen gab, die ſich 
damit begnügen mußte, da bie Kunfel von der Erbſchaft ausges 
fhloffen ward. 


Merkwürdig in diefer Gefchichte, welche freylich nicht fo 
blutig war, als mancher andere Erbfolgefrieg, ift ein Echrei- 
ben, das der Herr von Menthon unterm 29ten April 1500 
aus feinem Schloffe zu Broc an ben Schultheiß von Frey- 
burg, Wilhelm Velg, richtete. „Letzten Sonntag,“ fo 
fehrieb der Herr von Menthon, „war ber Herr vorn 
Greyers zu Sanen und Def, um bie bafigen Leute 
von feinen Nechten zu unterrichten, wobey ihm alle fagten, 
daß fie nur ihn zum Herrn haben wollten; daß das Fräulein 
von Greyers nur nad ihrem und des Landes Willen vers 
beyrathet werden folle, und daß, wenn ihnen die Herrn von - 
Bern nicht gefchrieben hätten, fie follten bis Ausgangs dee 
ansgefchriebenen Tages nichts neues unternehmen, fie ihm 
ſchon den Eid der Treue leiften würden; allein fie hätten ihn 
verfichert, daß, fobalb die Herrn von Bern und Freyburg 
Kenntniß von feinen Anfpruchrechten genommen hätten, fie 
ihn in deren Befig fegen würden, möchten bie von Greyers 
wollen oder nicht, Die Frauen und ihre Anhänger find ims 
mer auf die Heyrath mit dem von Vergy, und um das 
Land gegen den Herrn von Greyers und mic aufzubegen, 
der ich ihn zu unterftügen verpflichtet bin, freuen fie falfche 
Gerüchte aus, fagend, ich werbe Waffenmänner, und ich hätte 
mich gerühmt , die genannten Frauen aus den Fenftern des 
Schloſſes werfen zu Iaffen, fo wie eine Menge anderer Ligen, 
an die ich nie in meinem Leben gedacht habe, und. die ich um 
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alles in der Welt nicht vollbringen moͤchte, auch wenn ich es 
koͤnnte.“ | 


„Ich befümmere mich übrigens wenig um dag Weiberges 
ſchwaͤtz, allein wegen der Verlaͤumdungen, die man gegen mich 
ausftreuet, will ich am anberaumten Tage Genugtbuung fors 
dern. Der Herr von Greyers ift nicht bier, deßwegen 
ſchreibe ich Euch. Aber in feinem Namen bitte ih Euch, ibn 
in feinen guten Rechte zu handhaben. Ich babe wegen einis 
ger guten Hunden für Euch gefchrieben, und ich hoffe, jie ſol— 
len Euch fonder Shumniß zukommen.“ 


So ward alfo der Herr von Mont-Salvend Graf- 
von Öreyers, unter den Kamen Johann U., der ſich 
mit Huguette, Tochter des Herrn Franz von Mentbon, 
verehelichte. 


Waͤhrend der Pabſt Alexander VI. auf dem roͤmiſchen 
Stuhle ſaß, wendete ſich der obige Graf Johann, mit ſei— 
ner Gemahlinn, feinen Kindern und dem Baccalaureus M am: 
mert von Greyerg, Priefter und Prior zu Broc, an den 
heiligen Bater und fie baten ihn: 


1) Daß, wofern der Wille dazu vorhanden, ihre BeichtvAs 
ter fie von allerhand Gewiffensfällen und Bußen; 


9) befonders Ein Mal in ihrem Leben und in ber Sterbe— 
ftnnde von jenen Gewiflensfällen losſprechen möchten, 
die in der Bulle in coena domini enthalten find. 


5) Alle Gelübde, die fie gethan haben Fönnten, mit Auss 
nahme jenes der ewigen Keufchheit und ber Religion, 
in gute Werke verwandeln und verändern zu dürfen, 


4) Eine eigene Kapelle zu erhalter, um auf Dem tragbaren 
Altare derfelben überall, wo fie fich befänden, fogar vor 
Tag und während des Kirchenbannes, die Meffe Iejen 
zu laſſen. 
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5) Während der Dauer bes Interdikts, nach dem Gebrau⸗ 
he der römifchen Kirhe, die Sakramente empfangen, 
und die Abgeftorbenen beerdigen zu können. 


6) In der KFaftenzeit und am anderen verbotenen Tagen 
Butter, Eyer, Milch und Käfe zu geniepen. Und 
endlich 


7) Die Abläffe der römifchen Stationen zu empfangen. alle 
Tage in der Faſten, wenn fie: zwey Kirchen, oder im ihs 
rem Wohnorte zwey Altäre befuchen würden. 


Der heilige Vater gewährte alles, mit Ausnahme der 
Ever, des Käfes und der Milch; wie viel aber der gute 
Graf für diefe anßerordentlihe Gnade bezahlen mußte, if 
nicht befannt. 


Der Graf Johann trat den Bernern, 1505, bie 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit zu Ormonts oder Ormund 
ab, er lebte aber ebenfalls nur kurze Zeit ald Herricher der 
ihm zugefprochenen Länder, denn ſchon 1504 folgte ihm fein 
Sohn, der Graf Johann Il. im Regiment, Bier Jahre 
hernach überfiel er mit zwey tauſend Kriegern die Gemeinden 
Lutry, Villette und Pully, die dem Bifchof zu Lau— 
fanne gehörten, weil die dafigen Bewohner feine Perfon be: 
ſchimpft und einige feiner Unterthanen mißhandelt hatten. 
Die Freyburger und Berner fuchten fogleich der Fehde 
ein Ende zu machen, boten ihre VBermittelung dar, welde ans 
genommen ward, und am neunten Tag des Wintermonate 
1509 fam zu Freyburg ein Vertrag zu Stande, laut defs 
fen, „man allem Haß, Grol und Rache, fo wie allen beleis 
„digenden, befchimpfenden und unfchielichen Neben und Wor: 
„ten entfagte. Man gelobte beyder Seits die Waffen nieder 
„zu legen und als gute und friedliebende Nachbarn zu Leben.’ 
Der Bifhof verfprady die Echuldigen an Leib und Gut zu 
firafen, und ihre Mitbürger von Greyers wegen der ges 
habten Koften zu entfchädigen; endlich machte er ſich anbeis 
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ſchig, dem Grafen fuͤr den erlittenen Schimpf hinlaͤngliche 
Genugthuung zu verſchaſſen. 


Am 25ten April 1510 übertrug der Graf von Greyers, 
ald Herr von Dron und Palefieur, dem Bifhof Ay- 
mon von Montfaucon, um 1200 Gulden, wovon er 
aber nur taufend bezog, alle Rechte, die er auf dem Jorat 
oder Jurten befaß. *F 


Als die Berner im Jahr 1536 die Waadt eroberten, 
mollten fie den Grafen anbalten, da fie in des Herzogs von 
Savoyen Rechte getreten, fie ald Dberherrn anzuers 
fennen, und ihnen als ſolche zu buldigen, allein von ben 
Freyburgern mehrfach unterftigt, weigerte er jich deſſen, nas 
mentlich für Greyers, und erſt im darauf folgenden Jahre 
wurde wegen der Baronie Aubonne mit Bern ein Vertrag 
zu Stande gebracht, vermöge deſſen man ihm die Nutznießung 
der Herrfchaft ließ, wie er fie unter Savoyen beſeſſen 
hatte, unter dem Vorbehalt, „daß er zwey Perfonen ernen- 
„nen fole, um den reformirten Gottesdienft in der ganzen 
„Freyherrſchaft zu verfehen; daß der Ueberreft des geiftlichen 
„Einkommens für die Armen verwendet werden folle, endlich 
daß er zwey beeidigte Perfonen beftellen werde, um alle 
‚diejenigen zu verleiden, welche religiöfe Handlungen gegen 
„den veformirten Glauben ausüben würden. 


Hingegen erhielt er für feine Anforderungen an dag Klo: 
fir Haut»Gret, das 1538 in ein Kranfenhaus verwandelt 
ward , einen Rebensgehalt von 400 Gulden. Jedoch miders 
fegte er fi bie an feinen Tod, im November des Jahres 
1539, der Verbreitung der Reformation in der Herrfchaft 
Dron, und hinterließ von feiner Gemahlinn, Katharina 
von Montagnard Freyim von Darvillon, Teneyſel 
und Molettes, drey Töchter und drey Söhne, nämlich: 
Bastiane, Priorinn ber Dominifanerinnen zu Stäs 
fis cr 1545)5 Franzisfa, Ehefrau dag Herrn Karl von 
Ehallang von Billarzell Ci 153697 Antonia, Ge 
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mahlinn des Freyen Moriz von Blonay; Franz, Baron 
von Aubonne CH 1579; Peter, Prior von Broc und 
Rougemont, Pfarrer zu Greyers Ct 1577); und end» 
lich Michael, den Iegten Grafen von Greyers =:*%), ver: 
ehelicht mit Magdalena von Misland, ber 1570, nach 
andern 1572 rast. 


Bern ernenerte, 1541 und 1542, das Anfinnen, ber 
Graf von Greyers folle für fein waadtlaͤndiſches Beſitzthum 
ſowohl, als für das Uebrige huldigen und jenen Freyftaat, 
als feinen Oberherrn anerkennen. Freyburg fuchte zu vers 
mitteln, es wurden Tagſatzungen oder Konferenzen ausge— 
fchrieben, Gefandte ernannt, man ſchrieb dafür und dawiber ; 
allein nur mit vieler Mühe konnte man fidy endlich verſtaͤn— 
digen. Der König von Frankreich hatte ben Grafen zum 
Ritter des Sankt Michaelsordens erhoben, in deſſen Dienft er 
fünf taufend Mann unterhielt, was, verbunden mit feiner 
verfchwenderifchen Lebensweiſe und feinen vielen Liebfchaftenr, 
die Echuldenlaft feines Haufes außerordentlich vermehrte; 
auch fuchte er durch alle Mittel und Wege fih Geld zu ver: 
ſchaffen. So verfaufte er bald feinen Umterthanen die Freys 
beiten, die fie verlangten; bald verpfindete er feinen zabl- 
reihen Gläubigern feine Herrfchaften. Vergebens wandte er 
ſich an den König von Franfreih, Heinrich Tl. um Zus 
ruͤckzahlung der gemachten Vorſchuͤſſe; vergebens unterſtuͤtzten 
die dreyzehn Stände feine Anforderungen, der franzoͤſiſche 
Monarch ermiederte, die Hilfsoölfer des Grafen von Grey 
ers hätten in der Schlacht zu Gerifoles die Flucht er: 
griffen, er Eönne feine Aufprachen bey dem Sankt Michaels: 
ordensfapitel anhängig und geltend machen, die Ritter wiirs 
den ihm gutes und ſchnelles Recht verfchaffen; vergebeng, 
endlich ließen die Berner und Freyburger Gefandte an 
den franzöfifchen Hof gehen, nämlic dem Venner Rudolf 
von Öraffenried und den Schuitheiß Peter Ammann, 
Heinrich wiederholte die gleiche Antwort, und des Grafen 
mißliche Lage ftie t jedem Tage, Seinerſeits hatte der 
Graf auf der Ta ng zu Baden ben Schweizern 

& 
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Huͤlfsvoͤller angeboten, falls ihre Unabhängigkeit von Außen 
angefochten werden fellte (1550). 


Sm Sahr 1552 ließ der Graf Michael Gold», Silber « 
und Kupfer» Münze fchlagen, um feinen Wappenfchild ftand die 
Inſchrift: Michael Comes et princeps Grueriae 
1552, und auf der Kehrfeite um ein Kreuz: Transcendit 
nubila virtus, die zwey Dufaten, zwanzig Kreuzer und 
einen halben Basen wertb waren. Diefes Auskunftmittel 
fcheint aber wenig gefruchtet zu haben; denn ſchon im May 
des gleichen Jahres ließ er durch feinen Herold auf einer Wiefe, 
La Chavanne genannt, vor dem weitlichen Stadtthore die 
Komitien des Landes verfammeln, und machte ihnen den 
Antrag, da er feine Leibeserben habe und krank und gebrechs 
lich ſey, ihnen, feinen lieben und getreuen Untertbanen, alle 
feine Herrfchaften und Länder zu überlaffen, mit dem Bes 
dingniß, fie bis zu feinem Ende nugnießen zu Tönnen, wo 
fie dann, gleich jenen von Schwyz, Uri und Unterwals 
den, bemofratifch regiert werden follten, zu welchem Ende 
fi feine Stände, Städte und Gemeinden anheifhig machen 
follten, vermöge einer Tell Auflage), feine Schulden zu 
bezahlen, die fich auf 80,000 Thaler oder Kronen (das Stud 
zu 25: Bagen) beliefen. Diefer Vorfchlag wurde fofort ange: 
nommen: und Durch den Notarius De Mynfiaco verbriefet; 
allein die ariftofratifchen Stände Bern und Freyburg 
machten in Folge ihrer Alteren Rechte dagegen Einfprache, 
und drängten den Grafen immer mehr, fo daß er zulegt fein 
anderes Mittel wußte, um fih aus der Klemme feiner zahl: 
reichen Gläubiger zu ziehen, als einen förmfichen Geldstag 
anzurufen, zu welchem Ende am 2iten Ghriftmonat 1553 ein 
Anlaß oder Kompromiß aufgerichtet ward, in Folge beffen 
auf der Tagſatzung zu Baden die Schiedsrichter und der Ob» 
mann 219) ernannt wurben, um bie gegenfeitigen Intereſſen aus— 
zugleichen, und jedem Recht zu fprechen, was dann im darahf 
folgenden Sabre ftatt hatte. Dieſemnach ward amterm Oten 
November 1554 gefpredyen, der Graf ja feine Laͤnder und 
Herrfhaften, Titel, Rechte u. |. w. en Gläubigern abs 
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treten, jedoch mit Vorbehalt der Rechte, Freyheiten u. ſ. m. 
der Unterthanen, welche von ihrem Eid entbunden, jedoch 
den nunmehrigen Herrſchaften huldigen und Treue ſchwoͤren 
ſollten. Tages darauf wurde die Herrſchaft Cor bers dem 
Stand Freyburg fuͤr 18,000 Sonnenthaler in Gold (das 
Stuͤck zu 25 Batzen) zugeſprochen, der ſchon ein Jahr vorher 
ſich in deſſen Beſitz geſetzt hatte. 


Bereits am Freytag vor Sankt Martini 1554 hatte ber 
Graf Greyers verlaffen,, zuerft aber eine Proteftation gegen 
alles eingelegt, was die Stände über feine Angelegenheiten 
verfügen würden, obfchon er früher feine Zuftimmung dazu 
gegeben und eidlich befchworen hatte. Im Jänner und Nos 
venber 1555 nahmen die Stände Bern md Freyburg 
förmlichen Befig von den ihnen zugefprochenen Ländern. Ser 
ner nämlih vom Boden (fa Tine) aufwärts bis am Fuß 
des Sanetſch für 26,981 Kronen, 43 Grofchen, 6 Denare, 
und diefer vom Tinapaffe bis LasToursdbesTreme 
für 53,518 Kronen, 13 Grofhen, 6 Denare, in allem 
80,500 Kronen, worunter 500 Kronen für die Geldstags— 
foften. 


Während die Angelegenheiten des Grafen berichtiget wur⸗ 
den, ward durch die Kantone der edle Johann von Cas— 
tella, Herr von Chaͤtel-St.Denis, zum Gubernator 
ber. ganzen Grafſchaft bejtellt. Der erfte Freyburgifche 
Landvogt hingegen war, 1555, Anton Krummenfboll. 
Der Graf batte fih ſchon früher nad Frankreich zuruͤckge⸗ 
zogen, wo er ein Regiment befehligte. Er war ein Außerft 
guter Mann, aber leichtfinnig und eitel. Einft fchrieb er an 
den Rath zu Freyburg: „Lepter Tage, ale ich in meinem 
armen prefibaften Körper lebhafte Schmerzen litt, las id, 
um die Langemeile der Krankheit zu vertreiben, fißend den 
Bärgerbrief Euerer Stadt, den ich immer mit Vergnügen 
febe; da fam der Eleine Hund ber Frau Graͤfinn, fpielend 
um mid; herum, daß ich darauf achtete, und riß dag 
Band und das Siegel davon weg, das betrübt mich; ich 
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ſende euch alſo meinen Brief mit der Bitte zuruͤck, mir den 
Gefallen zu thun, ein anderes daran haͤngen zu laſſen; wo— 
durch Ihr denjenigen ſehr verbinden werdet, der mit herzli⸗ 
cher Zugethauheit iſt.“ — 


Und ein Andermal ſchrieb er wieder: „vor kurzer Zeit 
kam ich ſehr leidend und unwohl in meinem ganzen armen Leibe 
durch die Senſenbruͤcke, und ſtieg in Euerm Hauſe (die 
Wohnung des Zollbeamten) neben dem Wirthshauſe ab, um 
allda auszuruhen; allein umſonſt, weil man die ganze Nacht 
hindurch in der Tawerne ſchrie und laͤrmte. Ich ſchickte meis 
ne Diener dahin, um dem Gepolter ein Ende zu machen; 
allein es gelang ihnen eben ſo wenig, als der Wirthinn, ſo 
daß ich die ganze Nacht fein Auge ſchließen konnte, weil das 
Toben und Schreyen erft mit Anbeginn des Tages aufhörte, 
deßwegen bitte ih Euch, angemeflene Befehle zu ertheilen, 
damit folches in Zufunft nicht mehr ftatt habe, da ich fonft 
ein ander Mal eine hinlängliche Begleitung mit mir nehmen 
werde, um mir Ruhe zu verfchaffen. Indem id mich auf 
Eure Sorgfamfeit verlaffe, verbleibe ich mit aufrichtiger Zus 
gethanheit, 

Gnädiger Herr Schultheiß, 
Hochgeachtete Herren, 
. gaͤnzlich Euer Mitbuͤrger, bereit 
Euch zu dienen, 


Gruyeres. 


Als ſich der Graf in einer kleinen franzoͤſiſchen Provin⸗ 
zialſtadt befand, gieng er wie gewoͤhnlich ſeinen Liebſchaften 
nach. So kam auch eine goldene Kette von großem Werth 
in die Haͤnde einer Apothekersfrau; was ſein treuer Diener, 
der ſich ebenfalls Michel nannte, der mit feinem Herrn auf 
einem ſehr vertrauten Fuße lebte, bald gewahr wurde. Der 
Graf wurde ins Verhoͤr genommen, und mußte beichten. Der 
Berluft ber Kette ſchmerzte. Da gieng der fchlaue Diener: 
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pin zu der Frau bed Apothefers, und bat fie im Namen 
ihres Herrn, ihm einen Mörfel (Moͤrſer) zu leihen, um 
Spezies zu zeritoßen. Diefem Begehren wurde ſogleich ent⸗ 
fprochen, weil fi der Graf auch mit alchymiſchen Künften 
abgab. Als der Apotheker nah Haufe fam, und den Mörfel 
nicht fand, fagte ihm feine Frau, fie babe ihn dem Grafen 
geliehen. Einige Tage darauf ließ der Apotheker den Mörfel 
zurücfordern; der Diener brachte ihn fogleich, aber dagegen 
begehrte er die Zurüderftattung der goldenen Kette, die er 
als LUnterpfand dafür gegeben habe. Der Apotheker fchalt 
feine Frau tüchtig aus, daß fie fo dreift gewefen fey, fo was 
vom Herrn Grafen von Greyers zu fordern, ber fein 
Haus ſchon laͤngſt mit feinem Wohlwollen beehre. Beſtuͤrzt 
reichte die Frau dem alten Michel die Kette mit den Wors 
ten dar: „Gebt diefe Kette euerm Herrn, fagt ihm aber 
auh, daß zwifchen und nie mehr die Rede von Mörfel 
feyn werde.’ 


Der Graf machte noch mehrere Verfuche, feine Länder 
wieder zu erhalten, allein da er feine Gläubiger nicht befries 
digen konnte, fo blieben fie fruchtlos. Unter anderen brachte 
der Ehrn und Nothveft Hauptmann Peter Schaller von 
Freyburg, in Dienften des heiligen römifchen Neiches, 
ein, bey dem Doktor Etzinger zu Augsburg in Original 
binterlegtes Teftament, zu Brüffel den 12ten Juli 1572 
oder 1562 auggefertiget, mwodurdh der Gaf den Erzherzog 
Wenzeslaug zu feinem Erben einfegte 2207, 


Sehr verfchieden wird das Toobesjahr des legten Gras . 
fen von Greyers angegeben. Nach einigen fol er den 2Iten 
May 1570 in dem Schloffe Thalonnes in Burgund, nad 
andern zu Amiens, und fogar im Spital zu Brüffel ges 
ftorben feyn, wo in ber dafigen Domfirche fein Grabmal mit 
deſſen Wappen und der Inſchrift: Hic jacet Michael Co- 
mes Grueriae 1570, ſich befinden fol. Hingegen ift ein 
Driginalfchreiben des Landvogts Garle Fruyo vom 25ten 
May 1570 an die Regierung zu Freyburg vorhanden 2217, 
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worin er meldet: „Es hat der ehrwuͤrdig Herr Protonotari von 
Brockh verſchiener Mittwoch des Herrn Grafen Michaels 
Begraͤbniß allhier zu Griers mit großem Geluͤth halten laſ— 
ſen; und wie ich ihne harob erfragt, welliches Geſtalt ime ſines 
Hinſcheidens eigentlich Gewuͤſſen (Wiſſen, Kunde) were, hat 
er mir geantwurttet, daß ime Bottſchaft uß dem Burgund 
chommen ſye, daß genannter Herr Graf daſelbſt im Burgund 
in einem Schloß, fo des Herrn von Thalome (auch Tha— 
lonnes) ift, vor zweyen Monaten abgangen, deshalben er 
ime fing freyen Willens und im finem eigenem Koften fine 
Nechtfame welle halten laffen, des firgefaßten willend, uff 
Donſtag nechſt den fiebenden ze begand.‘ u. f. w. 


Ueber jenen Todesfall befindet fih im Dorfe Charmey 
auf einem Haufe ein Frescogemälde, auf dem ein Bote mit 
einem Briefe in der Hand abgebildet ift, der auf einem Klep- 
per reitend, Eile zu haben fcheint, aber von einem Schwarm 
Kraniche verfolgt wird, wahrfcheinlih um ibn entweder aufs 
zubalten, oder ihm das Gendfchreiben zu entreißen, welches 
natürlicher Weife den „‚großmächtigen, geftrengen, edlen, 
„ehrenveſten, frommen, fürfichtigen, weifen, gnädigen Herm 
‚und Obern zu.greyburg fehr willkommen ſeyn mußte‘ 222), 


Uebrigens waren die milden SHerrfcher von Greyers 
fo geliebt, geehrt und geſchaͤtzt, daß ihr Andenfen noch jett 
bey jenen Thal⸗ „und Bergvoͤlkern fortlebt, wo es noch lange 
von Gefchlecht je Geſchlecht eingegraben it, nicht auf Erz 
oder Stein, aber in dankbaren Bufen und warmen Herzen 
der dafigen Einwohner und ihrer Nachkommen. 


Der Graf Peter, Prior zu Broc und zu Roͤtſch— 
mund, Pfarrer und Protonostar zu Greyers, ftarb am 
11ten März 1577. Er gab der dafigen Geiftlichfeit Statu- 
ten, wovon ich bier zur Schilderung der damaligen, alten gu— 
ten Zeit, ein Baar Stellen anführen will. 


„Seder, ber eine Stiftung empfängt, und nicht diejeni- 
gen, welche die Schlüffel zur Kaffe baben, berufen wird, um. . 


* x, 
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dieſelbe darein zu legen, ſoll als ein Meineidiger beſtraft 
werden.“ 


„Jeder, der wegen Unwiſſenheit oder Mangel der Stims 
me feinen Kirchendienſt nicht verrichten kann, ſoll, jedes Mal, 
wenn er nicht im Chore erſcheint, einen Stellvertreter haben, 
oder fünf Sols bezahlen.’ 


„Wer die Geheimniffe (9 der Kleriſey befannt macht, 
wird meggejagt, bis er den Fehler hinlänglicher Weife ver- 
beffert hat.“ 


„Wer fih während einem Jahre entfernt, wird erft dann 
wieder angenommen, wenn er feinen aRubräbern ein Mits 
tagsmahl giebt.’ 


„Jeder, wer gegenwärtige Statuten nicht beobadjtet, 
wird gänzlich verjtoßen, e8 fey denn, er thue Buße,’ 


„Der, welcher um Geld fpielt, bezahlt fünf Sols.“ 


„Der, fo Öffentlich tanzt, wird fünf Sols bezahlen; je⸗ 
doch fann er am Tage ber erfien Meffe, und bey einer Hoch» 
zeit von Verwandten drey Tänze thun.“ 


‚‚ Derjenige, der fih an den Feittagen macht rafiren läßt, 
befonders wenn ber Pfarrer zu effen giebt, wird drey Sols 
bezahlen.” 


„Wer ben. Klerus oder ein Mitglied deſſelben tadeln 
bört, und es dem Getadelten wicht auzeigt, wirb ale ein 
Meineidiger angefehen.‘ 


Bon der Schloßfapelle erzählt. man, einjt habe ein Sturms 
wind alle Dächer der Häufer zu Greyers abgeriffen, und 
die Trümmer davon weit hinweg gefchleudert, wie leichte Fes 
dern, dabey fey auch der Schwengel der Glocke verloren ges 
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gangen, und erſt ſechs Monate hernach habe man ihn im 
Boulaires-For ſte wieder gefunden. Um dieß in Zukunft 
zu vermeiden, machte ſich, am Aten Auguſt 1573, die Bürgers 
fchaft zu Greyers anbeifhig, das Glodenfeil auf ewig in 
gutem Stande zu erhalten, mofern man bey Gewittern und 
heftigen Winden aud) fleißig läute, und zugleich auch dem Ka— 
ylan einen gewiflen Zehnden zu entrichten. Schon durdy eine 
Bulle des Pabjtes Innocenz VIII., vom Sten März 1485, 
wurde die Kapelle mit Abläffen reichlich ausgeſtattet, und in 
einer Schachtel auf dem Altare wird ein Kreuz von Kryſtall 
mit vielen Reliquien aufbewahrt, als ein Gefchent, dag ein 
Graf aus einem Kreuzzuge nah Paldftina heimgebracht 
baben joll. 


In einem Garten zu Greyers, zehn Schub tief, ward 
vorlängft eine Münze von E. Julius Verus Mariminus 
gefunden, der 235 bis 238 nah Chriſtus auf dem romis 
ſchen Kaiferthron faß, und, wie ung Herodian ausfiihrlid be; 
richtet, gewaltige Kriege in Germanien führte. Ebenfalls 
wurden im vorigen Jahrhundert einige römifhe Kaiſermuͤn— 
zen auf dem Gipfel des Berges Patraction, Pfarrges 
meinde Charmey, entdeckt, wohin fie von den flichtenden 
Einwohnern verftecft worden feyn mögen, als die Alemans 
nen in Helvetien drangen. 


Nabe bey Greyers befindet ſich, in einer fehr anziehen» 
den, malerifhen Lage das Schwefelbad Montbarry oder 
Dupagquier, wobey ſich ein konifcher Hügel befindet, auf 
welchem nach der fehr ernten Verficherung riniger fehr gelahr; 
ten Altertbumsforfcher ein heidnifcher Tempel, dem Goͤtzen 
Barus oder Barrhus geweiht, geftanden haben foll, wors 
aus fih dann der’ Name des Ortes ganz bequem und leicht 
herleiten läßt; nur it dabey eine Feine Schwierigfeit vor; 
handen, nämlich jenen Göten felbft in irgend einer der bes 
fannten Mytbologien ausfindig zu machen; denn wenn auf 
jedem fegelförmigen Hügel ein Tempel erbaut gewefen feyn 
muß, fo wäre es auch nöthig, in jener Alpengegend auch noch 
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mehr fremde Namen hinzuzaubern, es giebt aber noch eine an⸗ 
dere Aushuͤlfe, indem man fie in Grabhuͤgel ( Tumuli) vers 
wandelt, und dazu bie fiummen Druiden und Kelten zu 
Zeugen nimmt. ö 


Bey dem Bolksaufftand vom Jahre 1781 wurde damals 
weder das Schloß Greyers von den Landleuten bejest, 
noch der Landvogt (Schaller) darin als Geißel gefangen 
gehalten, wie Zſchokke 22?) irrig meldet, fondern der bors 
tige, keineswegs gehaßte Beamte ließ bloß bie Thore verram⸗ 
meln, um jeder Unordnung vorzubeugen, welche Brauſekoͤpfe 
haͤtten begehen koͤnnen, wodurch ſie nur noch ſtrafbarer gewor⸗ 
den waͤren. 


Dieſe eintraͤgliche Landvogtey warb gewoͤhnlich dem Groß⸗ 
weibel zu Theil. 


Als die Franzoſen im Jahre 1798 in bie Schweiz 
drangen, war ein Herr Albredht von Müller Landvogt 
zu Greyers. Während der helvetifhen Regierung 
verfammelte fi) das Bezirksgericht dort; dann wurde jene 
merfwärdige Burg, 1804, wieder der Wohnfig der Regie— 
rungsftatthalter und endlih, 1815, der Oberamt— 
männer, welde von den an Schmeicheley gewohnten 
Bewohnern „Tres-honore-Seigneur* ober auch „Seig- 
neur Baillif‘« genannt werben, wie im Kanton Bern 
der Oberamtmann „Sunfer Randvogt‘ betitelt wird, 
fo fehr ift das Volk noch an altes Herkommen gewöhnt. 


s. 
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J. E. Hartmann 
in Wattweil. 





Bura von feltnem Geſchick! kaum hatten gebaut dich die Gründer, 
Als fie, Vater und Cohn, warf in die Feſſeln der Feind, 

Huber ihn ſtraft' unrühmlicher Tod; du blieben in Ehren, 
Und in der eifernen Zeit, wo in dem dichten Geſträuch 

Laängſt die Schweſtern umber, die Burgen lagen, wie Leichen, 
Hat noch ein rüfiger Kampf dir um die Thore gefaudt ; 

Und fo ſteheſt du noch; wie in alten Zeiten durchwandeln 
Geiſter das hohe Gebäu nächtlich in ſchimmerndem Tuch. 

Diehn von Gemach zu Gemach, die Thüren ſchließen ſich ſchmetternd, 
Und in der Wiege das Kind ſchaukelt geſpenſtiſche Hand. 
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Es⸗ gab eine Zeit, wo die Bewohner Tockenburgs, gleich ans 
deren Randleuten, unter dem Goch der Leibeigenfchaft feufzten. 
Ihrer natürlichen Nechte beraubt, brachten fie ihr Leben in 
Knechtſchaft und harter Arbeit, unter firenger Auffiht uns 
barmherziger Edelleute, zu. Sie baueten denfelben das Land 
an, beforgten ihre Höfe, rotteten in wilden, Gegenden Mäls 
der and, um neue zu begründen, und unterhielten biefelben. 
Dabey wurden fie ald Leibeigene ſclaviſch behandelt, fie was 
ren ausfchließlihes Gut ihrer Herrn, die damit willkürlich 
fchalten und walten fonnten, daher diefe zu fagen pflegten, 
der Leibeigenen Eingeweide fey ihr Eigenthum. Damit fich 
Niemand ihrer ungerechten Gewält widerfegen könnte, ließen 
fie an verfchiedenen Orten feſte Schlöffer, Burgitöde oder 
Zwinghäufer auffüpren, und fomit mußten die Landleute füch 
die Ketten zur Leibeigenfchaft felbit fchmieden, 


So entftand auch Iberg. Hartmann, ein vornehmer 
Edelmann, ließ daffelbe im Jahr 1258, im St. Gallifchen 
Hofe Wattweil, auf einem ziemlich hohen Felfen, für feinen 
Sohn Ulrich erbauen. Er war Dienftmann des Stiftes St. 
Gallen, und in folder Eigenfchaft mußte er immer wohl mit 
Mehr und Waffen verfehen feyn, und allezeit ein oder zwey 
Pferde in Bereitfchaft halten, damit er im Notbfall auf Er; 
fordern und in Dienften feines Lehensherrn, gegen feine Gegner, 
und befonders zu diefer Zeit gegen Graf Kraft I., Sohn Dies _ 
thelms des Brudermoörders von Tockenburg, der fih duch 
feine Eingriffe und Gemwaltthätigfeiten in des Abtes Lauden, 
denjelben zum Feinde machte, zu ftreiten. 
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Den Grafen von Tockenburg mißftel aber der Bau eines 
Schloſſes, das fo nahe an ihrer neuen Tockenburg, dem feften 
Platze Kichtenfteig, und zwifchen biefer, und der Veſte Utzna⸗ 
berg lag. Sie ſuchten daher diefen Bau zu vereiteln. Doch 
mwagten fie es nicht, denfelben mit offener Gewalt zu verbins 
bern, weil fie Hartmann und feinen Lehensheren fürchteten, 
Da es ihnen aber mit leeren Worten nicht gelang, und nad» 
dem nun Sberg, an Feitigfeit und Schönheit mit anderen 
Burgen Tockenburgs metteifernd,, vollendet war, ließ Graf 
Kraft J., Vater und Sohn von Iberg, verrätherifcher Weife 
in feine Gewalt bringen, und gebunden vor das neue Schloß 
tragen. Unter der Bedrohung, fie binzurichten, im Falle fie 
ihm die Uebergabe deffelben verweigern würden, überließen fie 
ihm daffelbe, wohl begreifend, daß er ihres Lebens nicht 
fchonen würde; zudem konnten fie ſich auf ihren mächtigen 
Lehensherrn ftügen, der auf feine Rechte an berg nicht fo 
Yeicht zu verzichten bereit war. j 


Damit noch nicht zufrieden, legte er fie in ber naͤmlichen 
Burg in harte Bande, und ließ fie mehrere Jahre darin 
fhmachten, bis endlich der Som vor Elend ſtarb. Nach defr 
fen Tode befahl er, den Vater auf Usnaberg zu führen, und 
dort in ein Blockhaus, das er ihm zu einem Tebenslänglichen 
Gefängniffe hatte bauen laffen, zu legen. Hierauf bezog er 
(1261) Sberg, und forderte, es nah feinem Namen, 
Kraftsberg zu heißen, und zwar fo firend, baß er jeden, ver 
das Echloß anders nannte, beftrafte, wenn er ihn auffangen 
fonnte. — Glüdlicher Weife fand Hartmann in feinem neuen 
Gefängniffe ein Eifenbleh, mit dem er in den Boden eine 
Deffnung feilte. Nach langer Zeit, und mit vieler Mühe, 
brachte er es endlich foweit, daß es ihm durch dieſelbe hinabs 
zufchlüpfen gelang. Nun eilte er, ohne bemerft zu werden, und 
fo fchnel als es ihm die Banden an den Füßen erlaubten, 
durch das an demfelben gelegene Tobel. Bald traf er einen guts 
müthigen Bauer an, der ihn auf fein Pferd feste, und fomit 
feine Rettung beſchleunigte. So ſchnell als möglich ritt er 
nun zu Abt Berchtold in St. Gnlfen, erzählte ihm die Leiden, 


berg. | 327 


die er dur des Grafen Grauſamkeit erbulden mußte, und 
übergab ibm, weil fein Sohn geftorben, nicht nur feine 
Rechteè an Iberg, fondern trat ihm auch alle feine Anſprachen 
in jener Gegend ab, wofuͤr ihn dann der Abt mit andern 
Gütern zum Theil entfchädigte. 


Berchtold forderte jet Kraft I. auf, ihm diefe Burg, 
welche num nicht mehr ein Lehen, jondern ein Eigenthum feis 
nes Klojters fey, zu räumen. Der Graf wollte aber diefelbe 
nicht fo leicht fahren Iaffen, daher der Abt ihn mit feiner 
Gotteshaus Mannfchaft von Appenzell, Thurgau und Rheinthal 
befriegte. Um diefes, und die Belagerung Iberg's beffer zu 
bewerfftelligen, ließ er im Tobel, dem Schloffe gegenüber, ges 
rade an der Stelle, wo ehemals das Kloſter Pfanneregg ftand, 
ein Bollwerf aufführen, welches er Baͤrenfels nannte, und 
mit einer, ftarfen Befagung verfadb. — Das Gefchleht Thurs 
mann hatte es lange Zeit von Et. Gallen zum Leben. m 
Sahr 1431 fehenften Sohann und Rudolf Thurmann, welde 
in der Obernwiefe wohnten, die zu demfelben gehörende Hofs 
ftatt und Hofraite den Waldjchweitern von Pfanneregg. 


Während biefer Belagerung ritt Kraft I. auf eine Nit- 
terverfammlung nah Winterthur; unterwegs lauerte ibm Los 
cher, ein Ebdelfnecht, deſſen Bruder der Graf um alle feine 
Güter gebracht hatte, auf. Sobald er ihn erblidte,, und 
da für ihm günftigerweife gerade ein Fuder Heu gegen 
denfelben fuhr, lenkte er auf ihn zu, und erftach ihn unvers 
ſehens, als er eben beym Fuder vorbeytrabte. Schnell, wie 
ein Pfeil, um dem Gefolge des Grafen, das ihm nachfeiste, 
zu entfommen, jagte er bis an den See Helfenberg im Thurs 
gan, allwo fein Pferd unter ihm ſank. Hier tauchte er fic) 
bis an das Geficht unter, und bededte daffelbe mit Laub, 
die Nacht in diefem Zuftande erwartend, bey deren Finfterniß 
er fih in Sicherheit begab. Er befchädigte noch fpäterhin 
die Grafen von Tockenburg bedeutend, ohne daß fie jedoch 
feiner habhaft werden konnten. — Als die Belagerten den Tod 
ihres Herrn vernahmen , übergaben fie ohne ferneren Wider: 
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ſtand das Schloß an den Abt, worauf dieſer fuͤr deſſen beſte 
Beſeſtigung fein Moͤglichſtes that. — Es gelang zwar den 
Söhnen und Brüdern Krafts 1., die Sberg ungern in bes 
Abtes Händen fahen, demfelben fie wieder zu entreißen; ploͤtz⸗ 
lich), und durch ein geheimes Einverftändnig mit deren Befaz- 
zung, bemädhtigten fie fich ihrer zum zweytenmale (1263.) 
Ihr rechtmäßiger Befiger ſchloß fie nun neuerdings fo enge 
ein, daß fie, nachdem in die Mauer ein verborgener Eins 
gang angelegt worden, um das Schloß einandermal durch 
Befchleichung wieder einnehmen zu fönnen, es anzindeten, und 
ſich flüchtig beraugzogen. Der Abt ftellte es eilends wieder 
fchöner und feiter als es jemald war, ber, und erhöhte den 
Thurm um zwey Stocdwerfe. Den heimlichen, und mit Steis 
nen bedeckten, Eingang entdeckte man erſt viele Sabre her⸗ 


nad, 


Von dieſer Zeit an verblieb fie in ber Achte Gewalt. 
Shre Bewachung übergaben fie einem Edelmann, bem aber 
bey feinem Antritte ein Eid abgenommen wurde, unb der 
Bürgen ftellen mußte, daß er die Burg wohl hüten und bes 
wahren, diefelbe dem Abt auf jeden Winf öffnen, in einer 
ftreitigen Wahl ſich feines annehmen, und feinem nachfolgen- 
den Gommandanten, ber nicht den nÄmlichen Eid ſchon ges 
fchworen, und Bürgen geftellt hätte, diefelbe übergeben wolle. 
In Friedengzeiten beftand die Befasung nur aus drey oder 
vier Mann; in Kriegszeiten aber wurde fie mit Gemeinen 
und Edelfnechten bis auf dreyfig Mann verftärft. 


Meiſtens gehörten zu jedem Schloffe mehrere Höfe, Bos 
denzinfe und Gefälle, oft auch eine Gerichtsbarfeit, deren 
Verwaltung dem Schloß, Kommandanten, ber auch den Titel 
„Vogt“ führte, übertragen wurde. Für feine Burgbur 
burfte er vierzig Pfund Pfennig von den Gütern, Lehen und 
Gefällen, die Burglehen biegen, ziehen. 


Vermöge der vielen Guter wurde Iberg in eine Vogtey 
verwandelt. Sie hatte unter ſich zwey Gerichte; eines hieß 
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Iberg oder Wattweil, in welches die Doͤrſer Cappel und 
Ebnat, und was nicht ſpaͤter in dem Thurthaler Gericht 
begriffen war, ſammt 224) der Wideralp und dem Saͤn⸗ 
tis, gehoͤrten. Deffen gewöhnliche Dingftatt war unter 
dem Schloſſe anf der Steig zu Wolfertſchwyl; nichtsdes 
fioweniger aber durfte der Ammann in gewiffen Fällen auch 
im Müllerhofe zu Wattweil das Gericht halten. Dieſes Ges 
richt ftellte in Krieggzeiten ben Aebten von St. Gallen die 
aufgebotene Mannfchaft, welche mit den Gotteshausleuten der 
alten Landſchaft auszog, beforgte deren Befoldung und ent— 
richtete ihnen die ansgefchriebene Steuer, 


Das andere Gericht war das Meyeramt Schefftenau bey 
Cappel, welches von jeher von den Voͤgten zu Iberg verwal- 
tet wurde. Der Bogtey wegen fteuerte es an berg zwey 
und zwanzig Pfund Pfenning, neun und neunzig Käfe, vier 
Vierling Butter, den Bierling zu fechszehn Pfund und vierzig 
Loth, und einige Wiferfäfe und Alprechte; auch leiftete es die 
Fälle, Faftnachthühner, Frohn⸗ und andere Dienfte. 


Nicht felten ereignete es fih, daß die Aebte felbit die 
Ehlöffer zuweilen bewohnten; daher mag es fommen, daß 
Rumo auf Iberg im September 1281 eine Urfunde unter» 
zeichnete. Derfelbe Abt ließ den Amtmann in Appenzell, 
Hermann von Schönenbuel, gefangen nehmen und auf diefes 
Schloß führen. 


Als fein Nachfolger, Wilhelm von Montfort, fich 'mit 
dem Kaifer Rudolf von Habsburg entzweyte, und er, um ſich 
mit demfelben wieder auszuföhnen, zu ihm reifte, zerfchlug fich 
wegen Iberg die fait beendigte Unterbandlung. Der Kaifer 
forderte nämlih, auf Anftiften des Vogtes Ulrich von Rams 
ſchwag, noch diefes Schloß, welches aber von dem Abte ver- 
weigert wurde. Er fehrte nun wieder unverrichteter Sache 
zurüd, und da er nichts anderes, ald die Erneuerung bes ein- 
geftellten Krieges vor ſich ſah, machte er fich auf eine lebhafte 
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Vertheidigung gefaßt. Er legte in die Schloͤſſer Iberg, To— 
ckenburg und Clanx Beſatzungen und verſah ſie mit allem, was 
zur Aushaltung einer langen Belagerung noͤthig war. 


Kurze Zeit hernach begann der Krieg auf's neue. Con— 
rab von Gundelfingen, der durch ein geiftliches Gericht zum 
Abte erwählt, und vom Kaifer felbit in den Befiß der Abtey 
gefegt wurde, 309 mit feinen Schwaben, den Edlen von Wins 
terſtetten, von Slatt, von Langenegg, von Liebentannen, von 
Hirfhhof, dem Marfchall von Bogegg, dem Schenken von 
Stain, Ludwig von Murftetten und Anderen vor Iberg, und 
belagerte e8 hart. Bermittelft Wurfzeuge, die man Schwen— 
fel und Böller nannte, wurden große Felfenftüde in die 
Burg geworfen. Er wandte alles mögliche an, fie zu bezwin« 
gen. Sie wurde unterminirt und felbft durch Beftehung zu 
erobern gefucht; aber alles war umfonft, — Ja, der in Wers 
denberg gefangen ſitzende Heinrih von Grießenberg, Bruder 
des Abtes Wilhelm, wollte lieber dort fterben, als dem Schloßs 
hauptmann von berg, der unter feinem Befehle ftand, die 
MWeifung ertheilen, die Burg zu übergeben. Endlich wurde 
die Beſatzung aber doch befiegt. Hierauf beftellte Conrad den 
Wilhelm von Schwarzenftein zum Commandanten, bdiefer aber 
wollte die Stelle, aus Furdt vor dem Haufe Montfort, nicht 
eber annehmen, bis ihm biefer allen Schaden, der ihm defme: 
gen zuftoßen möchte, zu erfegen verfprochen hatte. — Solche 
Verfprechungen und Schulden machte der Abt allentbalben, 
und fegte zur Verficherung berfelben bie Pferde, SHarnifche, 
Säbel feiner Dienftleute, das Bett feines Bruders, fogar, für 
Mundvorrath für berg, feine eigenen Kleider zum Pfande 
ein. Diefe Schulden mußte nun Wilhelm bey feiner Wieders. 
einfegung in die Abtey, die durch den Tod Rudolfs im Sabre 
1201 erfolgte, fo fauer es ihn ankam, bezahlen. Bey diefer 
Gelegenheit verjagte er die Feinde aus feinem Lande, eroberte 
feine Schlöffer wieder und befegte fie mit feinen Leuten, 


Kaifer Albrechts Ermerbung fehien die Ruhe, die bis ing 
Jahr 1309 andauerte, wiederum flören zu wollen. Abt Hein- 
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rich II. ließ eilends Iberg mit feinen anderen Schloͤſſern in 
guten Vertheidigungszuftand fegen und warb Kriegsvolf an, da 
er große Unruhen befuͤrchtete. Diefe Furcht war jedoch uns 
gegründet, indem jenes Ereigniß feine beunrubigenden Folgen 
für fein Land erzeugte. berg wurde zur Zeit, da diefer Abt 
(1319) mit Herzog Leopold ein Buͤndniß ſchloß, und 
jener fich verbindlich machte, dieſem letzteren fie bey Bebürf- 
niß zu Öffnen, durch Lütold von Landegg feit 1317 bewacht. 
Zwey Jahre fpäter warb fie dem Gonrad von Landegg jur 
Hut übergeben, 


Sm Jahre 1372 mußte Burgi Tüchler dem Vogte von 
Iberg, Albert yon Landenberg, von dem man befürchtete, 
er möchte dem Klofter St. Gallen und diefer Burg abtrännig 
werden, eine Urphede ſchwoͤren, bderfelben und den Voͤgten 
Iberg's treu zu bleiben und fich in feiner andern Stadt zu 
verbürgen. — Die O:berherrn mutheten damals ihren Unter; 
thanen zu, in ihrer Herrfchaft zu bleiben und nie aus derfelben 
wegzuziehen. Fluͤchtlinge wurden gleich großen Dieben be- 
ftraft. Sa, ihre Wachfamfeit ging fo weit, daß fie die, wel— 
che fie eines folhen Wagitücdes fähig erachteten, zwangen, eis 
nen Eid zu ſchwoͤren und Bürgen zu ftellen, daß fie ihr Ge- 
biet nie übertreten wollten. 


Zu gleicher Zeit, als fih Abt Rumo anheifchig machte, 
dem Herzog Friedrih von Defterreid) Iberg im Notbfall zu 
öffnen , wurde fie (1405) von den St. Gallern und Appen— 
zellern erobert und zum Theil zerftörst. Nachdem diefe aber 
bey Bregenz vom St. Sörgenbunde auf's Haupt gefchlagen wor: 
den, entfiel ihnen fo fehr der Muth, daß fie, ohne fich je 
zum geringiten Widerftande zu räften, ruhig zufahen, wie bie 
eroberten Städte und Schlöffer wieder von ihnen abfielen. 
So fam berg an die Abtey und dieſe ftellte es in feinen 
vorigen Zuftand ber. 


Als die Stände Schwyz und Glarus die St. Galliſchen 
Gotteshausleute von Iberg, Wattweil, Cappel und Schefftr- 
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nau, auch in das zu Wattweil mit den uͤbrigen Tockenburgern 
1436 errichtete Landrecht zogen, wurde Abt Egglof daruͤber 
fo entruͤſtet, daß er ſich anſchickte, mit Zuͤrich ein Bürger 
recht einzugehen. Neding, Landammann von Schwyz, reifte 
num eilends zu ihm nad) Wyl, gab das fogenannte ewige Lands 
recht mit diefen Leuten auf, und ſchloß mit ihm ein andes 
res ab. 


In demfelben verfpricht der Abt den Landleuten, wäh- 
rend zwanzig Jahren Iberg zu Öffnen, und im Falle er in 
diefer Zeit das Schloß und die dahin gehörenden Landleute 
verfaufen oder verpfänden wolle, ſolche zuerft denen von 
Schwyz anzubieten. — — — Die Abtey ging 1451 ein neues 
Buͤndniß ein, und zwar mit den Ständen Züri, Luzern, 
Schwyz und Glarus. Sie verband fih darin, ben vier Or: 
ten in ihren Kriegen, nebft ihren anderen Schlöffern, befons 
ders Iberg, aufzuftellen, doch ohne deſſelben merflichen Cha; 
den. — Diefe hingegen verpflichteten fi, die Burg bey ihren 
Freyheiten und Nechtfamen zu fchügen. 


Zur Zeit, da Abt Kafpar bie Verwaltung ber Abtey 
dem Großfeller Ulrich Roͤſch und dem Hofmanne Zwick übers 
trug, wurde der damalige Vogt 225) zu berg aus jest uns 
befannten Gründen enthauptet. Hans Looſer war fein Nach— 
folger. 


Die Lente, die zu Iberg gehörten, waren ben übrigen 
Todenburgern, mit einziger Ausnahme ber Gemeinfchaft des 
Bfutrichters, fremd, und machten einen Theil der anderen 
St. Gallifhen Unterthanen aus, und waren als ſolche in dem 
Burg und Landrecht der vier Drte begriffen. In Kriegszeis 
ten zogen fie mit der alten Landſchaft aus, und entrichteten 
dem Abte eine befondere Steuer. Bon ben Hofjüngern in 
Wattweil bezog er zwey und zwanzig Pfund Pfennig, fünf 
und dreyßig Schilling und fieben Kälber, 


Dieß Anderte Abt Ulrich zum Beften des Landes ab; 
durch deu Freyheitsbrief vom Jahre 1471 erlaubt er ihnen, 
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in den Stand der übrigen Tockenburger hinuͤber zu treten. 
Dadurch wurden fie aus dem St. Gallifchen Burg s und Lands 
recht in dasjenige, welches die Todenburg mit Schwyz und 
Glarus eingegangen hatten, verfegt; und damit fie ed mit 
jenen in Allem gleich hätten, ertheilte er ihnen alle Freyhei- 
ten und Borrechte, welche Peterman von Raron feinen eiger 
nen Leuten gefchenft; er fette ihre Steuer auf zwey und zwanzig 
Pfund Pfennig herab und verfprach, fie nie vom Stifte zu 
Außern. Ferner bewilligte er ihnen, daß fie die Steuerent 
von fünf und dreyßig Schilling und fieben Kälber, welche fie 
jährlich dem Grafen als Neichsfteuer von den Köpfen hatten 
entrichten müffen, auf ihre Güter zu legen. 


Während der Reformation Ichnten fich diefe Leute gegen 
die Abtey auf, vermweigerten ihr einige der gefeglichen Abga- 
ben zu bezahlen und erklärten fich mit Zuftimmen von Zürich 
und Glarus unabhängig; nachher Fauften fie fich von berfel- 
ben. los, unterwarfen ſich aber nad der Schlacht bey Gappel 
1531 wieder willig. 


Indeſſen beriefen fie ſich fpäter dennoch unter der Leitung 
mehrerer fürjtlicher Beamten, worunter Hard Koofer, Vogt zu 
berg, Feine gemeine Rolle fpielte, und von Zürich und Glarus 
unterftügt, auf den Kauf ihrer Freybeiten, fanden aber wenig 
Gehör. — Auf diefe Weife begannen die Zmifte wieder, da— 
ber fich die fieben alten Stände ins Mittel legten. — Der 
Vertrag, zu beyderfeitiger Ruhe abgefchloffen, wurde von 
den Oberhäuptern unterzeichnet, worunter aud) ber oben er: 
wähnte Hand Looſer bemerft wird. Diefer und felbft noch 
fpätere Verträge beobachteten die Todenburger aber menig, 
vielmehr widerfegten fie ſich denfelben fortdauernd. Das 
Stift St. Gallen fah fich deßwegen gendthigt, auf's Neue ſich 
an Schwyz und Glarus zu wenden und von ihnen ein Ur— 
theil zu fordern. Die Todenburger beugten demfelben aber 
durch das Verfprechen aus, die Frevler und Lebertreter ber 
Berträge und der Oeffnungen zu beftrafen. Dieß bewirfte, 
dag fie in den folgenden Jahren auf’ Neue durchgefehen 
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und denen, die keine hatten, neue gegeben wurden. Zufolge 
dieſer Maßregel wurden in Wattweil die zwey dort bis dahin 
beſtandenen Gerichte, deren eines die St. Galliſchen Gottes— 
hausleute, das Andere die nach Iberg gehörenden Hofjuͤnger 
begriff, in eines zufammen aufgefchmolzen, und anftatt zwey 
Anmänner nur einer beitellt. 


Um bem gänzlichen Verfall der Abtey St. Johann zu 
fteuern, bejchloß der Abt von St. Gallen, mit Zuftimmung 
von Schwyz und dem Bifchofe von Gonftanz, ben neuerwähls 
ten Borfteher derfelben, Johann Zoller von Goͤzis, einen 
Süngling von 18 Sahren, der ohnehin Fein Priefter war, zu 
entfegen. Diefer und feine Geiftlichen widerfegten fich dem 
Schluſſe bartnädig, gewannen aber nicht nur nichts daben, 
fondern wurden, in Folge ihres Sträubene, 1545, nad) überg 
verwiefen, und mußten dort bie zu ihrer Unterwerfung vers 
weilen. — Die gleihe Weifung erhielten, nebft den Mörbern 
Niklaus Willi, Johann Kepler, Johann Rus, Mauriz Hauss 
egger, (der Restere hatte fich flüchtig gemadht,) ihre Ans 
bänger und Mitfchuldigen, nah und nad bey neunzig an 
der Zahl. Nach vollendeter Unterfuchung ſprach das Landge— 
richt das Todesurtheil über die Mörder aus. Es wurde beıt 
16ten Auguft 1629 während der ſchrecklich wuͤthenden Peſt 
vollzogen. Die andern beftrafte es, je nach dem Maßitabe 
der Verbrehen, an Geld und Ehre, und felbft die ver: 
ftorbenen Mitfchuldigen in ihren Erben; denn ihr Vermögen 
wurde eingezogen. 


Unter Anführung des Hauptmanns Hoͤßig, Obervogts 
zu Sberg, fchiefte der Abt von berg 1652 Fünfhundert Mann 
nach Luzern, um die dortigen Unterthanen, nebſt denen von 
Bern, Solothurn, Bafel, und die freyen Aemter, die ſich 
gegen ihre Obrigfeiten auflehnten, zu ihrer Pflicht zurück zu 
führen. Sie bielten fih im Dorfe Roth und auf dem Güt> 
fchy fo vortrefflih, daß fie der Sache da fchon den Ausfchlag 
gegeben haben würden, ment fie gehörig unterſtuͤtzt worben 
wären. Im July kamen fie fohon wieder von Luzern hochbes 
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lobt und belohnt, zu Hauſe wohl empfangen, ohne den ge⸗ 
ringſten Verluſt erlitten zu haben, in St. Gallen an. 


Im Jahr 1663 thaten die wattweiliſchen Hofjuͤnger, in 
der damaligen Kirch-Gemeinde Wattweil, Dorf Cappel und 
Ebnat wohnend, einen wichtigen Schritt zu ihrer Freyheit. 
Es gelang ihnen naͤmlich, die Frohn- und Dienſtpflicht, die 
fie einem jeweiligen Eigenthuͤmer des Schloſſes Iberg zu lei— 
ſten ſchuldig waren, von dem damaligen Beſitzer Firft - Abt 
Gall von St. Gallen, durch eine aewiffe Summe auszuldfen. 
Bey der, zu diefem Behufe gemachten Steuer, machten fie, 
einen Vorſchuß von zweyhundert und fünfzig Gulden, welden 
fie zu fietem Andenfen unter dem Namen „Hofjuͤnger⸗-Gut“ 
aufbewahrten, und der bis zum Jahr 1750 zu einem Gapital 
von 3150 Gulden anwuchs. 


Später wurde biefes Capital, als das Angedenten an 
die edle That unter einigen zu erlöfchen begann, an bie 
Theilnchmer je zu vier Jahren vertheilt, fo daß es ziemlich 
herabſchmolz. Diefe Verſchwendung fchmerzte jedoch die befs 
fer Gefinnten, und fie entichloffen fich, zur DBerewigung des 
Edelmutbes ihrer Vors Väter, aus dem übrig gebliebenen 
Neft, zu dem fie einige freywillige Zufchüffe reichten, einen 
eigenen Fonds zu bilden, den fie „Neu-Stiftungsfonde“ 
nannten. Zur fdinelleren Vermehrung deffelben wurden Ehren 
gaben von Beamtungen, Hochzeiten und Erbgaben feſtgeſetzt, 
welche das Gapital bedeutend bereicherten, — Diefer Fonds 
befteht heute nody unter dem veränderten Namen von „evans 
gelifhem Wittwen- und Waiſen-Fonds“ und ift 
für die evangelifchen Wittwen und Waifen der Theilhaber bes 
ftimmt. 


Die Tockenburger Unruhen, die ſich mit dem achtzehnten 
Jahrhundert zu verbreiten anfingen, erftredten fi) auch, und 
zwar in ziemlic) hohem Grad, auf Iberg. Sie wurden durch 
bie fortdauernden Schmälerungen der Rechte, die ſich die 
Aebte erlaubten, und durch die inneren Zwifte der Evangelis 


fchen und Katholifen veranlaßt. Die Todenburger riefen 
Zuͤrich und Bern um Schuß und Hülfe an, und dieſe zwey 
Stände verweigerten fie ihnen nicht. — Man griff zu den 
Waffen, und die Sache gewann je länger je mehr, ein frie- 
gerifches Ausſehen. Lütisburg und das Klofter St. Johann 
wurden militärifch befegt, die in diefem Sahre (1709) vom 
Abte mit Beſatzung verfehene Schlöffer wurden eingefchloffen, 
und alle Päfle bewacht. 


Im folgenden Jahr forderten Zürich und Bern den Fürft- 
Abt auf, diefe Schloͤſſer den Tockenburgern zu Öffnen, aus 
welchen, vermöge des Abfchiedes von 1709, die Befagungen 
ſchon lange hätten abziehen follen. Auf neue Weigerung er- 
hielt die Landes» Gommiffion von denfelben den Wink, fie 
durch Ueberfall wegzunehmen. Zufolge deffen, gab diefe dem 
Hanptmann Johann Gafpar Grob in DBleifen Befehl, ſich 
Ibergs zu bemächtigen. — Zwar mar es fein gemeined Wags 
ftüf, indem diefes Schloß fehr ftarf befeftiget, und mit einer 
difen Mauer umgogen war. Dennoch berief der Hauptmann 
Samftag’s den Oten May auf den Abend fpät vier und zwans 
zig Mann. Es waren Glafermeiiter Hand Zimmermann bey 
der Brugg (Wattweiler Brüde), Gregorius und Abraham 
Zimmermann, Abraham An der Egg an ber Steig, Joſeph 
Waͤſpy, Landläuffer Gaͤtti, Jakob Wäfpy ab Blattensberg, 
Ulrich Giezendanner vom Hummelwald, Leutenant Heinrich 
Wirth von Lichtenfteig, Joh. Maggion von Wattweil, Heinrich 
Ambühl in der Brendi, Heinrih Boͤſch, Knecht von Haupts 
mann Grob in Bleifen, Joh. Looſer von Wattweil, Hans 
Ambuͤhl im Diken, Hang Melchior Giezendanner vom Faͤhren⸗ 
fteig, Hans Zuber ab der Lad, Mathias Heidelin im Bundt, 
Joſeph Mattler, Hans Ander&ag, Valentin Ander&@gg, Knecht 
im Schefftenau, Hand Aefchenberger, Hans Lufti, Balz Gies 
zendanner, und Rudolf Giezendanner, Tiſchmacher in Fichten: 
ſteig, von denen nur die drey erjten unbewaffnet waren. 


Er fagte ihnen, daß mit feinem Willen fih Niemand, 
außer dem Obervogt Schorno und feine Frau, Vitan Keller, 
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Jakob Egger, Jakob Gſchwend, Joh. Gros, Weber von St. 
Fiden und Joh. Ehrliholzer im Schloſſe befinden. Alle waren 
feſt entſchloſſen, dem Willen der Landes⸗Commiſſion ein Genuͤge 
zu leiſten, und ſchwuren den Kriegseid. Um ein Uhr nach 
Mitternacht brachen ſie auf, und richteten ſich in aller Stille 
durch die hohle Gaſſe gegen das Ratzenloch und dem Holz: 
gaben; fie fchlichen hinter dem Schloß zunächft dem Thurm, 
ber mit fpanifchen Reutern verfehen war, über den Schanz- 
graben, und fliegen glüdlih über die Schanze, welche vor 
einem Sahre aufgeworfen war, und einem Mann bis an bie 
Bruft gieng. Wegen zu flarfen Regens mußten fie die Ges 
wehre unter die Rode nehmen, und fi rüdlinge an ben 
Schloßthurm lehnen, in welchem Zuftande fie den Knecht ers 
warteten, ber allemal des Morgens früh das Vieh im Holzs 
gaben füttern gieng, und bey welcher Gelegenheit der Wädh- 
ter die Fallbruͤcke niederließ. Inzwiſchen bohrte Hans Zims 
mermann, der etwas Werkzeug bey fich hatte, beym Riegel 
am Tihörle, nahe bey dem Schloßthor, legte denfelben mit eis 
nem Haden ab, und öffnete es behutfam. Abraham An ber 
Eng und Joſeph Wäfpi fchloffen ed wieder bis an die Falle 
zu, und damit fie nicht gefehen würden, ftellten fie fich ruͤck⸗ 
lings unter das Schloßthor, um fo den Knecht zu erwarten. 
Bitan Keller Tag obngefähr drey Klafter hoch über ihnen. 
Jakob Egger, der in diefer Nacht die Wache hatte in einem 
Zimmer gegen das Dorf; fah einige mal hinaus, Fonnte 
aber wegen Regen und Nebel niemand erbliden. Endlich 
fam der Knecht (Jakob Gfchwend) um drey Uhr, und ruft 
dem Wächter, er folle nun aufmachen, er wolle fort. Dies 
fer vermeigerte ed ihm aber, weil es zu rauh, und zudem 
noch zu früh feye. — Der Knecht trat diefen Morgen aus bes 
Herrn Obervogtes Dienften, weil, wie er öfters gefagt haben 
fol, man bier ganz fchelmifher Weife ſeyn müffe; Fomme 
ein ehrlicher Menfch ins Schloß, fo müßte man fich fogleich 
verbergen. Früher habe er oft, und befonders bey’m Donner 
gefchworen, feitdem aber der Blig im verwichenen Sommer, 
während der Belagerung, in baffelbe fchlug, und binter der 
Stubenthuͤre von oben bis an den Boden gefahren fey, habe 
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er fich deffen entwöhnt. Er mollte eigentlich fhon am Sams⸗ 
tag abreifen; weil fih aber Schorno zu lange bey feinem 
Vieh verfäumt hatte, Fonnte er ihm ben Paß erit Abende 
fpät fchreiben, daher er feine Abreife auf den folgenden Tag 
verſchob. 


Jakob Gſchwend ſchloß endlich das Thor auf. Da aber 
der eine weder heraus kam, noch der andere den Riegel zu— 
ruͤckſtieß, ſo druͤckten unſere Maͤnner am Thore hinein; wor⸗ 
auf die anderen herbey eilten. Gleich ſchoß Joſeph Waͤſpi 
in den Schloßhof, buͤßte aber dabey ſein Gewehr ein, indem 
es ihm weggenommen wurde. Jakob Gſchwend nahm ſchnell, 
um Huͤlfe rufend, die Flucht, wodurch die Hunde, deren der 
eine im Hofe, der andere in einem Gange lag, geweckt wur⸗ 
ben. Durch diefen Laͤrm aufgefchredt, fprangen der Obervogt 
und feine Frau aus dem Bette, Unter Anführung diefer letz⸗ 
teren fchoß die Befagung in den Hof hinunter, Landläuffer 
Gätti wurde zuerft ind Bein getroffen, dann Jakob Wäfpi 
in den linfen Arm. Auch Heinrich Ambuͤhl in der Brändi 
ward verwundet. 


Jakob Egger fchlug den Ulrich Giegendanner mit einem 
Eparren, weil er zuerft an die Treppe drang, zu Boden, 
erhielt aber dafür von ihm zwey Schüffe, den einen ins Knie 
und den andern ind Dicbein. Während Schorno im Hemde 
wie ein Wahnfinniger bin und ber lief, und fid von feiner 
Beftürzung kaum erholen konnte, kämpfte die Befagung bey 
der Schloßthüre mit Schießen und Stechen tapfer, um ben 
Feinden den Eingang in bie Burg zu vermehren. Ulrich 
Giezendanner wurde bier wiederum mit einer Hellebarde vers 
wundet 226°). Zwey Stiche flachen ihm den linfen Arm durch, 
äwey andere drangen in die Waben und noch ein anderer 
ging in die Rippen, das Fleiſch bis am die Seite auffchiirfend, 
fo daß man in feinem Hemde fieben und zwanzig Löcher fand. 
Inzwifchen ließ Hand Zimmermann die Kallbrüde nieder, Jos 
ſeph Waͤſpi hieb mit feinem Säbel auf dem Pflafter berum 
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und ſchrie aus vollem Halſe: „Herein, herein! die ganze 
Macht! herein!’ fo daß ſich die Beſatzung won mehreren tau— 
fend Mann angegriffen glaubte, da es dod nur Betrug war, 
Durch das bejtändige Schießen erfchraden die Hunde fo fehr, 
daß fie feinen Laut mehr von fich gaben. — Nachdem die 
Schloßleute befiegt waren, kehrten Schorno und feine Frau 
in ihr Schlafzimmer zuruͤck und verriegelten die Thüre Die 
Sieger verfolgten fie indeffen überall und verlangten einges 
laffen zu werden. Auf die Verweigerung droheten fie mit Ger 
malt. Endlich wurde Leutenant Wirth eingelaffen, der ihnen 
dann die Berficherung gab, daß fid) Niemand weder an ihrem 
Leben vergreifen, noch ihnen fonftiges Leid zufügen werde. Die 
Frau bes Obervogts mwüthete über die Frechheit der Landleute, 
man bätte, fagte fie, bey Tage vder auf eine andere Art 
kommen können, aber nicht fo nächtlicher oder mörderifcher 
Weife, Wirth bemerkte ihr aber, man fey letztes Jahr lange 
genug vor dem Schloffe gelegen, bafür aber nur ausgelacht 
worden. — Daher die Urſache diefes Ueberfalls. Ihr Mann 
gebot ihr zu fchweigen, hinzufügend, daß das Gefchehene nicht 
mehr zu Ändern ſey. — Der Schreden hatte ibn aber fo mes 
nig verlaffen, daß er nicht einmal feine Kleider ſelbſt anzie— 
ben fonnte, daher ber Leutenant Wirth ihm dazu behülflich ſeyn 
mußte, Bey zurücgefehrtem Bewußtſeyn überreichte dieſer 
ihm einen Brief 227) von der Landes⸗Commiſſion, worauf er 
fich gutwillig ergab: Er befahl nun, die unerwarteten Säfte 
zu bewirthen , welche aber nichts annahmen, bis er felbft von 
bem, was ihnen aufgetifcht wurbe, gegeflen und getrunken 
hatte, 


So wurde das Schloß Sonntägs dei Zten May eingenom⸗ 
men, Nachmittags verfügte die Landes » Sommiffiont ſich dahin 
und befichtigte ed: — Es ward bedeutender Kriegsvorrath ent: 
deckt. Nebſt geladenen Piftölen und Garabinern war es mit 
Lundenſchloͤſſern, vier Feldfchlänglein auf Rädern, drey kleinen 
Mörfern , ſechs Doppelhaden, eine Menge großer Kugeln und 
fehr vielem Bley und Pulver verſehen. Beym Schloßthore las 
gen viele Haufen Steine, — Ueberhaupt war es fehr ſtark befe; 
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ſtigt, und Obervogt Schorno ſoll oͤfters ſelbſt waͤhrend der 
Belagerung geſagt haben, daß man es ohne beſondere Anſtren⸗ 
gung mit ſechs oder ſieben Mann gegen fünf hundert verthei⸗ 
digen könne. — Alfobald nad der Einnahme erhielten Hand 
Rudolf Giezendanner, Schreinermeifter in Kichtenfteig, und 
Hans Zimmermann den Auftrag, den fürftlichen Beamten in St. 
Gallen vom Gefchehenen Anzeige zu machen. Sie fagten fer: 
ner, die Priefter hätten Einigen gute Hoffnung gemacht, daß 
dad Tocdenburg bald wieder unter des Fürften Hände komme. 
Den Reformirten wurde alle Gewalt genommen, und den 
Katholifen Ruhe und gänzliche Sicherheit verfchafft. Diefe 
ſollen nur getroft feyn, es werben fi” Dinge erreignen, 
woran nicht jedermann denfe. Berfappte Pilger werden an» 
langen, anftatt aber auf Einfiedeln wahlfabrten, ſich heimli- 
cher Weife ind Schloß werfen, dazu fey aber nur gelacht 
worden. — Dienftags den é6ten May ließ Schorno feine 
Hausmobilien und Vorräthe, worunter auch fehr viele Faͤſſer 
Wein, ind Klofter St. Maria führen. Denfelben Tag be: 
gaben fih einige Gommifliond » Mitglieder binauf, und ver: 
zeichneten alle ins Schloß gehörende Gegenitände, Diejenigen 
die noch an Schorno zu fordern hatten, nahmen ihm Pferde, 
und Bieh in die Schagung. Abends um fieben Uhr verließ er 
mit feiner Befasung, unter Begleitung der Hauptleute und 
Dfficiere, Iberg. Die neue, aus Evangelifchen beftehende 
Befagung, von dreyßig Mann, unter dem Befehl des Haupt- 
manns Edelmann, jtand unter dem Gewehr, für welche Ehre 
er fehr gedankt, und gefagt haben fol, er wolle dies Beneh— 
men in St. Gallen und überall, wo er hinfomme, anrühmen. 
— Er begab ſich hierauf nah Ermetichwyl, im Utznacher 
Gebiet, zu einem gewiſſen Chriſtian Blöchliger. — Bon ba 
aus leitete er, als Tockenburg, Usnad und Gafter befegte, die 
Vertheidigungsmaßregeln. Auf dem Hummelwald und eini- 
gen anderen Grenzorten wurden Schanzen aufgeworfen, und, 
jo wie die zwey Paͤſſe über den Speer und über Ambden, 
befegt. Bey Herannäherung der Tockenburger befanden ſich 
aber auf der Hauptichange bey Hummelwald nicht einhundert und 
fünfzig Mann, — Schorno gab deßwegen alle Bertheidigung 
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auf, und feine Leute, bie fich überall angegriffen fahen, über: 
lieferten Schangen und Waffen. 


Ald Obervogt, war Schorno ein Außerft firenger und 
gewaltthätiger Mann. Er befirafte die kleinſten Vergehungen 
mit ſchweren Bußen, und war gegen Beleidigungen unerbitts 
lich. — Hiervon nur ein einziges Beyfpiel. — Einft traf er 
auf feinen Wanderungen, die er oft auf feine Güter zu uns 
ternehmen pflegte, feinen Nachbar Heinrih Ambühl in ber 
Brendi, in deffen Nähe eine feiner fchönften Kühe weidete. 
Diefe ftad) dem Dbervogt ind Auge. — Sogleich verlangte er 
fie zu kaufen, Ambühl fchlug es aber böflichft ab. — Einige 
Zeit nachher wurde er von ihm ins Schloß berufen. Dort 
angelangt, wurbe er von Schorno, ber ihn ankommen ſah, 
beftig angelaffen, daß feine Frau geftern:, gegen das Verbot, 
an den Feittagen der Katholiken nicht zu arbeiten, Kinders 
zeug gewafchen babe. Zur Strafe forderte er die Kuh, die 
er legthin von ihm kaufen wollte, oder fünfzig Gulden. Ams 
buͤhl fchickte ihm die Summe, weil er, bey feinem harten Bes 
nehmen, nicht auf Gefälligkeit Anſpruch machen durfte. — 
Aber bey. Gelegenheit der Einnahme Ibergs faßte Ambuͤhl 
Schorno beym Kragen, bejchimpfte ihn, und hielt ihm feine 
Gewaltthätigkeit vor. 


Die Landleute blieben im Beſitz dieſes Schloffes bis zur 
Beendigung des Krieges. Nach gefchloffenem Frieden murde 
ed der Abtey mit dem Bedinge wieder zuruͤck geftellt: „daß 
wenn der, vom Abt zur Einziehung der Gefälle in der Ums 
gegend, angeordnete Dbervogt nicht ein geborner Tockenbur⸗ 
ger ſey, derſelbe ſich in die gerichtlichen Gefchäfte nicht einmi⸗ 
fchen, noch in dem Gerichte figen und handeln ſolle.“ 


Bon diefer Zeit an bewohnten die Obervoͤgte berg nicht 
mehr. Gewöhnlich war diefer und der Amtmann im Thurs 
thale ein und derfelbe. Die Wahl hing jedoch vom Abte ab. 
Als jener beforgte er die Gefchäfte des Gerichtes Thurthal, 
und als diefer war er Strafherr des Gerichtes Wattweil, 
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das ihm die Frevler zur Geldſtrafe, welche er nach Willkuͤr 
beftimmen konnte, einleitete. Die Aebte ſetzten darum Lehens⸗ 
leute auf Iberg, und bezogen den Zins⸗Schilling; ſelbſt 
wenn die Obervoͤgte die Amtmanns ⸗Stelle nicht befleideten, 
wie es bey Bürgi von Lichtenfteig ber Fall war, der bafelbft 
feinen Beruf ald Arzt ausübte. — Die Geſchlechter Steiger 
und Kappler hatten das Schloß mehr denn fiebenzig Jahr 
im Leben; fie befaffen auch das Wirthfrhafte - Recht. 


Als Bürgis Nachfolger ward der Amtmann im Thurthale, 
Wirth von Fichtenfteig, ernannt. Er ftand mit dem Fürft 
Forfter in Rechnung, der ihm, zur Ausgleichung berfelben, 
das Schloß Iberg, mit allen feinen Gütern und Rechtfamen, 
abtrat. Zu den Schloßgätern gehörten damals die Burg 
balden, die Weihers⸗, oder Waſſer⸗, Büchel» und Holzwiefe ; 
und nebft den drey Weiden, Vogelheerd, Oberfchloßs und Tos 
belweid, und dem großen Bogtswalde. — Nach einer vorges 
nommenen Schagung wurden fie alle fammt dem Schloffe um 
9000 fl. gewerthet. — Obervogt Wirths Frau, an die, durch 
ihres Mannes Hintritt, die Güter übergingen, verfaufte 
diefelben an hieſige Particularen, die fie dann in vier Theile 
tbeilten. Einer von ihnen trat aber nicht Iange nachher feine 
Nechte an die Anderen ab. Das Schloßgut befteht gegenwaͤr⸗ 
tig noch in den Burghalden, der Tobelweid und dem Vogts⸗ 
walbe. 


Ungeachtet das Schloß gegenwärtig noch in einem leidli⸗ 
hen Zuftande ift, fo wird daffelbe feit ungefähr acht Sahren 
nicht mehr bewohnt. Der erfte Stock ift noch ziemlich gut ers 
halten, in dem obern hingegen fangen die Fußboden und die 
Wände fchon feit einiger Zeit zu modern an. Die Schloßfa- 
pelle, in welche diejenigen, die das Schloß befichtigen,, ihren 
Namen zeichnen, ift theilweife zerfidrt. — Im Schloßhofe, 
lints beym Eingange, findet man noch die Spuren des Bruns 
nens; or war fehr Fünftlich gebaut, indem das Wafler, ver: 
wittelft eines Rades, das oben bey der Deffnung angebracht 
ward, dur zwey balancirende Keflel, ſechs und achtzig 
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Schub body hinauf getrieben werben mußte. Altjährlich fette 
fih jemand in einen derfelben, um unten im Felfen die Wafs 
ferbepälter zu reinigen. Diefem Brunnen gegenüber zeigt ſich 
der Kerfer; die befonderen Gemächer, in welche die Uebel- 
thäter, je nah Maßgabe des Verbrechens, eingefchloffen wur» 
den, geben ftufenmweife. In den unteren follen mehrmal die 
dahin gebrachten Perfonen vom Ungeziefer faft gänzlich zers 
nagt worden feyn. — Die Scießfcharten ftehen noch jetzt, 
die Ringmauer hingegen ward fchon Iängft gefchleift, anftatt 
ber FKallbrüde, die vor etwa dreyßig Sahren noch hing, wurde 
eine kleine Bruͤcke von Holz angebracht. — Blinder Aberglaube 
will auch diefes Schloß, wie faſt überall, von den Geiftern 
der Zwingherrn — mie fie fie nannten — bewohnt wiſſen. 
Sn früheren Zeiten follen fie ihr Unweſen ftarf getrichen 
baben; fpäter aber ruhiger geworben feyn. Auch follen die 
legten Schloßleute hoch betheuert haben, daß die Geifter 
Nachts mehrere mal die Thuͤre ihres Schlafgemaches geöffnet, 
einige mal ſich genähert, und eben fo fchnell daffelbe wieder 
verlaffen haben. Die Thüren follen fie dann mit“ folcher 
Macht zugeworfen haben, daß alles ringeum erzitterte. Ue⸗ 
berall herum feyen fie gewandert, und haben die Kinder in 
ber Wiege gefchaufelt. — 


Zur befferen Verftändigung der Einnahme Ibergs füge 
ich zum Schluffe folgende Reimereyg bey, die Hand An ber 
Egg am Eggberg zum Berfaffer hat: 


Horet nun zu, was ich will ſimen, 

Berg und Thal thut davon Elingen, 

Was fih im Zodenburg hat thun begeben, 
Ein feftes Schloß mit Felfen umgeben, 

Wie es ift befannt, 

"berg ift es genannt. 

Darinnen wohnen thut, 

Ein Bogt mit ſtattlich Hut. 

Er wollt aud ſeyn weif’ und Flug, 

Die Feind' follt er abtreiben mit feſtem Muthy 
Genug Bley, Pulver und Gefhoß, j 
Hatt' es eben in dem Schloß. 
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Hat drinnen verfammelt viele Haufen Stein, 

Er wollte ſich wehren ganz tapfer allein, 

Man hat vielmal von ihm vernommen, 

Wenn etliche Hundert vor’s Schloß thäten kommen, 
Er wollte haben Feine Gefahr, 

Er wolle nidyt weichen um ein Haar, 

Er wolle ihnen geben zu effen, 

Daß fie den Weg darüber würden vergeffen. 

Mit feinen Doppelhögen und Feldſchlangen, 
War er ſtets bereit mit großem Verlangen. 

Fünf Mann hat er audy im Schloß gehabt, 

Wie man fie audy hat erbapt. 

Neben feinem Knecht und Hausgefind 

Sollt er aber drin haben Niemand benn Frau und Kind, 
Sie follten dad Schloß bewahren 

Bor aller Keindes Macht und Gefahren, 

Dabey hat er bie Todenburger Bauern verladt 
Und verfpottet mit feinen Schloßthärmen, 

Er meint es hätte keine Gefahr, 

Man Eönnt ihm nit krümmen ein einziges Haar, 
Weder mit Lift nod Gewalt, 

Er mödte fein jung oder alt. 

Sein Hochmuth nahm aber bald ein Enb, 

Sein Wig und Verftand war ganz verblendt. 
Durch des Himmels Güte 

Hatten vier und zwanzig Mann ein gut Gemüthe, 
Die giengen bin in aller Eil, 

Fürchten nichts, weber G'ſchoß noch Pfeil, 

Im Nigen, Nebel und Wind, 

In der finftern Naht wie blind, 

Sie thaten an der Mauer ftohn (ftehen) 

Bis man dem Knecht werde aufthun, 

Torbern ba weber Geld nod Gut, 

Sondern das Schloß wie es figen thut, 

Zwey Männer mußten in der Porte ftohn, 

Sie mußten fi aber nidht fehen lohn (laffen) 
Die Porte gieng auf, ber Knecht wollt hinaus, 
Der denkt nit dran, daß ſolche Gäſt waren drauf. 
Joſeph Wäfpy heit bas Rohr (Gewehr) hinein, 
Die im Schloß zehrten aber daffelbe hinein. 
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Ulrich Giezendanner bringt darei 

Und überſchlug der Männer zwei. 

Ein Anderer fhlug den Ulrich Giezendanner in ben Luken 
Mit einem Sparren barnieder auf den Rufen; 

Es hat aber nicht lang gewährt, 

Es hat fid) wieder umgekehrt. 

Ulrich Giezendanner thut nad ben Andern fchauen, 
Sprach zu ihnen allen: friſch auf! laßt eud nicht grauen. 
Hernach er mit Andern wieder hinein gieng, 

Bey ber Stegen er fünf Stich empfieng, 

Einen ins Ripp, vier in linken Arm durch und durch, 
Weil ihr etlih mit Spießen die Treppen hinab fprungen, 
Hierauf that Ulridy Giegendanner einen ins Bein ſchießen, 
Das that ihn aber hart verdbrießen. 

Sie ftahen immer mit den Spießen. 

Sie hatten aber aud nur dieß zu genießen. 

Die im Schloß meinten, es feyen viele Hauffen, 

Drum waren fie fo fhnell mit pauffen (fchiefen) 

Indem giengen fie gewaltig hinein, 

Die im Schloß ſchlugen tapfer barein, 

Die Hunde ließen fih aud hören, 

Und wollten den Eingang in die Burg verwehren, 

Es ift aber ihnen und denen im Schloß nicht gelungen, 


Die Bauern find gar zu ſchnell die Stegen hinaufgefprungen. 
Im Schloß if der Eine dahin, der Andere dorthin geflohn, 


Da thaten die Bauern ihnen noba gohn (nadeilen). 
Sie meinten, ed wären viel taufend Mann, 
Drum leitete e8 Bott auf biefe Bahn, 

Drum burften fie nicht trauen, 

Man möchte fie niedberhauen, 

Sie bitten um Pardon, 

Man folle fie am Leben lohn (Laffen), 

Es waren nur vier und zwanzig Mann, 

Die vor das Schloß kamen. 

Die Bauern haben es gewagt, 

Sie haben ben Zirann aus dem Schloß gejagt. 
Es war eine wunberlide Geſchicht, 

Daß vier und zwanzig Mann haben das verricht. 
Man bat audy Brief’ gefunden , 

Dort bey der Wattweiler Bruck unten, 
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Gefhrieben beutfh und latein, 

Darin ſtund gar nicht fein, 

Man thäte fie wüthige Bauern nennen, 

Darum müffen fie fih aber nicht fhämen, 

Sie find in allee Stille davor kommen 

und haben das Schloß eingenohmen, 

Zwar mit großem Wiberftand, 

Wie es worben ift befannt. 

Vier find verwunbet worden, body keiner geftorben, 

Das ift unverborgen, 

Aber mit großer Gefahr. 

So wünfh id ihnen viel gute Jahr, 

Das ift in einer Summ 

Ihnen ein großer Ruhm, 

Auch Groß Lob und Ehr, 

Daf die Bauern find worben hehr, 

Man wirb in künftiger Bit, 

Daran es gar viel liegt, 

Gar viel bavon fagen, 

Daß fie es haben börfen wagen, 

So freut eud alle ind Gemein, 

Das Schloß gehört jegt ben Bürgern und Bauern alleim: 

Die Tockenburger find auch Lüth, 

Schüsgen bie Freyheit und thun Niemand nüt. 

Der dieß Lied hat gemacht, 

Jetz vor Freuden fingt und lacht. 

Dies Lieb will ich beſchließen, 

Zodenburg wird bie Freyheit ewig genießen. 

Sch fag-mit meinem Berftand fo viel davon, 

Die Bauern müffen in folhen Fällen den vorne ftohn (ñiegen), 

Wer ihn recht thut anrufen und bitten, 

Dem wird er beyſtehn zu allen Ziten. 

Er iſt der rechte Siegesheld, 

Er kann gleich hinrichten ein ganzes Kelb, 

Drum hilft es keinem weber das g’froren fellen nod bannen, 

Denn wer mit Glück Eriegen will, ber rufe Gott an bey feinem 
Ramen, 4 
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9 r n a 
(Solothurn) 


von 


Markus Luk. 


In aefunder Freyheit Tagen 
Hieltelt vor der Schweiz du Wacht; 
Drunten an der Bird geichlagen 
Ward vor dir die Sliegesſchlacht. 


An der kranken Freubeit Tagen 
hat das Tieber dich zerſtört; 

Doch die Welt wird von dir fagen, 
So lang Schweizerehre währt! 
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Dornach oder Dornegg. 





Dieſes hohe und vormals wichtige Bergſchloß bildete vor fei- 
ner Verwuͤſtung eine fünftliche Felfenmaffe auf wirkliche Fels 
fen gethürmt, und gehörte ſowohl durd feine Rage, als durch 
feine Gefchichte zu den merfwürbigften Burgen in der Schweiz. 
Es erhebt fih an dem weſtlichen Abhange eines nördlichen, 
jedoch ziemlich fteilen Zweiges des Jura, rechts an der Birs, 
zwey Stunden von Bafel und eine halbe von Arlesheim, und 
war bis 1798 der Wohnfig eines Solothurnifchen Landvogts. 
Der Blick von diefer Höhe hinab auf die ebenen und frucht- 
baren, bis an ben Rhein ſich hinabdehnenden Birsgeftade, und 
darüber und über der Stadt Bafel Thuͤrme hinweg auf die 
benachbarten Länder bis in den Sundgau, ift ganz vortreffs 
lich, und das Imponirende diefer Augficht nur zu empfinden, 
aber nicht zu befchreiben. Das Schloß felbft, welches die 
Stirn gegen dad Birsthal kehrt, flößte mit feinen mächtigen 
Mauern, ftarfen Thürmen und hohen, aus Quaderftüden ers. 
baueten Bollwerfen, Ehrfurcht ein. Diefe legteren, die das 
Schloß fehr wehrhaft machten, und wie feine Nordfeite, fo 
auch feinen, mit einer Zugbruͤcke verfehenen, Eingang bededs 
ten, wurden von den Solothurnern in den Jahren 1543 — 
1553 aufgeführt. Der innere oder Burgr Hof befchrieb ein 
großes Viereck. Das geräumige und fehr fefte, oben dem 
Dache nah auf alte Art gezähnte Wohngebäude umzog die 
weftliche, andere, zur Defonomie dienende Behältniffe, ein 
Waffenmagazin, nebſt einer Kapelle, machten die oͤſtliche Seite 
aus, die noch überdieß ein mit einem feften Thurm beſetzter 
Zwinger umlief. Die ganze Burg ftand im Schute des gro— 
Ben, balbrundlichen Bollwerks, und bot zu ihrer Zeit und nach 
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ihrer damaligen Einrichtung für den Gebraud des Geſchuͤtzes 
einen fehr fehicklihen und haltbaren Bertheidigungspunft dar, 
der immer mit genugfamem Kriegsvorrath verforgt war, und 
in bem ein fünf und vierzig Klafter tiefer Schöpfbrunnen den 
Bewohnern zu allen Zeiten gutes Waſſer im Ueberfluffe 
gab, 


Diefes Schloß war wahrfcheinlich eine Anlage der Edlen 
von Dornegg, nach deren Erlöfchung es den Lehensherrn, 
Grafen von. Thierftein, wieder heimgefallen. Als Erbichaft 
erhielt e8 in der Folge das Haus Defterreih, und von bie- 
fem fam es faufsweife im Jahre 1394 an die abeliche Fami- 
lie von Effringen in Bafel. Sunfer Bernhard von Eff- 
ringen trat daffelbe im Sabre 1455 für die Summe von 
1000 Gulden rheinifh an die Stadt Solothurn ab. Dicefe 
Erwerbung, die Defterreich8 Beyfall nicht hatte, ward zum 
Theil Veranlaffung, daß in dem befannten Schwabenfriege, im 
Sabre 1499, diefes Schloß befehdet wurde. Der kaiſerliche 
Feldherr, Graf Heinrih von Fuͤrſtenberg, verfuchte 
nämlich über Dornegg in die Schweiz zu dringen, und la: 
gerte fi mit einem Heer von 15,000 Mann bey den am 
Fuße diefes Schloffes befindlichen Ortfchaften gleiches Na- 
mend. Damals war aber die Burg mehr noch durdy die Na- 
tur, als durch Kunft feſt, ja fogar mit Büchfen, Mannfchaft 
und anderen Bedürfniffen wenig verfehen; aber fie hatte an 
bem Bogt, Benedift Hugi, einen Befehlshaber voll Thaͤ— 
tigkeit, Unerfchrodenheit und Kraft, der in biefem Bebräng- 
niffe fein Möglichftes that. Das feindliche Kriegsheer über: 
fieß fih in dem Augenblicke der größten Sorglofigfeit und be- 
luftigte fi mit Feften und Gelagen, als die Eidgenoffen ſich 
ju einer Ueberrafchung beffelben bereiteten, Diefe war ihnen 
auch, jedoch nicht ohne ziemliche Einbuße der Shrigen, gelungen, 
und durch fie des Feindes Macht gebrochen und zum Weichen 
gezwungen. Dieß nannte man die Dornegger ober Dornacdher 
Schlacht, in welcher, nebft dem feindlichen General, feine 
meiften Officiere, viele Herrn von hohem Adel und bey vier 
taufend gemeine Öfterreichifche Soldaten das Leben verloren. 
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Einige Jahre darauf ſammelte man der Erſchlagenen zerſtreuete 
Gebeine in eine Kapelle, die noch unweit dem jetzigen Kapu—⸗ 
zinerflofter im Dorfe Dornegg an der Bruck zu fehen find. 
Der Berluft diefes Treffens z0g denn auch bie Aufhebung der 
Belagerung des Schloffes nad fidh. 


Denfwürbige Begebenheiten hatten fich bis zum Nevolu- 
tiongfriege, 1798, feine bey und in diefem Schloffe zugetra— 
gen, die befondere Erwähnung verdienen. In diefem Uns 
gluͤckskampfe aber, der die Folge eines unwiderſtehbar zeritd- 
renden Orkans, von Außen auf die Schweiz herein dringend, 
war, griffen am 21ten März die Franzoſen aud die Burg 
Dornegg an, und befchoffen diefelbe ohne Wirkung. Die Be- 
fatung wehrte fi tapfer, und zum zmweytenmale ſchwieg das 
franzöfifche Gefhüß, um noch ſchwereres von Hüningen abs 
zuwarten, das Fommen follte. Am folgenden Tag wurde die 
Beſchießung von den Franzofen neuerdings mit folder Heftige 
feit wiederholt, daß die Befagung einen Sprecher an bie 
Belagerer ſchickte, und auf Uebergabe antrug. Während aber 
diefes gefchah, fchlich fie ih davon, und hatte fih an einem 
fteilen Felſen herabgelaffen, ben die Franzofen wegen feiner 
Ungangbarfeit gar nicht beobachtet haben mochten. Nun lies 
gen fid) die Eroberer nichts fo fehr angelegen jeyn, als bie 
Verwuͤſtung biefes Schloffes, das fie erft rein ausplünderten, 
und bernady völlig zeritörten. Seine alten aus⸗ und burchges 
brannten Thhrme und Mauern zeigen jegt blos noch, wie 
Gebeine eines Riefen, wie groß und mächtig einft diefe Burg 
war, und erinnern an ein Zeitalter, welches das aufgeflärte 
hieß, und feines gleichen nur in dem verrufenen finfteren 
Mittelalter haben konnte. 





— — — 


Digitized by Google 


— 


— ———— — a — — ö— — — ———— — — — — 


23. 


Nont: Salve 
(Sreyburg) 


von 


Franz Ruenlim 





Will unter den Kolofen 

Der kreißenden Natur 

Ein Menſchenwerk entſproſſen 
Und laſſen eine Spur: 

So muß ein Geiſt ſich regen 
In dem verwegnen Bau 

Und ſtrömen muß ein Segen 
Aus ibm auf Wald und Xır. 


Doch was nur blinde Rechte 
Aufthürmet ohne Geift, 

Was dumpfe Thiergefchlechte 
Sich ſtolz erbaun, das reißt: 
Und trät ed mit der Sünde 

In taufendfahen Bund: 

Es öffnen fich die Gründe 

Und es verſchlingts der Schlund. 


. 
> 
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Mont: Salvend 


Unter einer nackten Felswand über dem Weiler Chaͤtel⸗Sur⸗ 
Mont-Salvens, im Amt Greyers, befand fi ehemals 
eine Hochwacht, die num durd ein großes Kreuz erfest it. 
Bon diefem Standpunkte aus bat man eine herrliche Ausficht 
auf die Alyenwelt. Bor allem feffelt der riefenhafte Mole⸗ 
fon den Blick. Seine nadten, abſchuͤſſigen Felsgräthe und 
Wände glänzen im rofigen Morgenfchimmer, und dieſer maͤch⸗ 
tige Bergkoloß, mit Fühner Geftalt und Form über alle an: 
dere hervorragend und einzeln ftehend, thront mit majeftäti- 
fcher Pracht, gleich einem mächtigen, ſtolzen Fürften, zu deſſen 
Füßen zabllofe Diener ihren Naden beugen. Die finftere 
Stirne des Herrfchers ift meift in Wolfen gehuͤllt, fein greifes 
Haupt mit Schnee befränzt. Ihm zur Nechten fiehen an 
den Stufen feines Thrones im grünen Kleide feine Trabans 
ten, der Buidalla und Mont d' Afflon. Im Hintergrunde fols 
gen die gehörnten Waadtländifchen Berge Gorzon und Chatil⸗ 
Ion wie Anführer fremder Söldlinge, 


In fehr großer Entfernung endlich erfcheinen bie grauen 
Gletfcher des Oberherrn Cder Mont-blanc) im Alpenges 
birge, der feit Sahrtaufenden mit der grimmigften Kälte bes 
Nordens wacht, daß ſich feine gefährliche Neuerung eindränge 
im heiligen Bunde der Felſen-, Eis- und Schneefärften. 
Eine verworrene Maffe von Bergkuppen der mannichfaltigften 
‚ Form enthält fehr reiche Alpenmweiden. Ganz zur Rechten macht 
die fteile, zum Theil nafte Dent be Broc ben Befhlug 
des anziehenden Gemaͤldes. Unten in ben grünen Auen, aus 
Boralpen, Wiefen, Aedern, Weidens oder Erlengebüfchen und 
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Maldungen betchend, fließt die Sane, aͤhnlich einem Sil- 
berjirom, fich bin und ber windend, bald fühtbar, bald uns 
fichtbar, wie eine gefallfüchtige, fchäfernde Schöne. Bon 
Obftgärten umgeben; it das ftattliche Pfarrdorf Broc in 
der Niederung hingelagert. Die wilden Bergbäde der Jaun 
und der Treme, welde fidy weiter unten mit der Sane ver- 
einigen, bilden bin und wieder Feine bebufchte Helme, und ihre 
breiten Flußbetten beweifen, wie werbeerend ihre Gewäffer oft 
find, wenn im Frühling der warme Föhn plöglich die dicken 
Schnet- und Eislagen ſchmilzt, welche auf den Gipfeln und 
Halden der Berge lajten, oder wenn bey fürchterlichen Hochs 
gewittern fi die Schleußen des Himmels Öffnen und das 
Wolfenmeer berſtet und zerplagt. Oben auf einem Hügel ftcht 
die alte Grafenburg Greyers mit den angehängten Städten 
in roth und weiß gefleidet, und bildet mit den hinter dem— 
felben gelegenen Laub» und Nabelhölzern einen anmuthigen 
Abſtich. Am Fuße des Staͤdtchens liegt der Weiler Epagny 
mit zerftreuten Wohnungen und Höfen. Dann jteigt man 
hinauf zur Höhe des Schwefelbades Montbarry und dann 
zum Gipfel les Clefs, einem Schemel aͤhnlich. Links trägt 
ein Bergrüden das Kloſter LasPart-Dieu, wo bie ſtum— 
men Kartbiufer einfam wohnen. Ueber den Boulaires 
Forſt erheben fich die Thuͤrme des Städtchen Bulle, und 
das trunfene Auge verweilt feit auf der niederen Bergfette 
des Giblour, der eine Verlängerung des Jorat ift. Wen: 
det man fich dann gegen Charmey, mit feinen hoben Bergs 
fuppen und verfchiedenen Quertbälern, fo hat man das vers 
wörrene, ſehr abmwechjelnde Bild eines Srrgarten vor fich. 
Unten am Gürtel des Berges, auf welchem man wie auf ei— 
ner weitfehenden Warte ſteht, Liegt ein dunkler Tannenwald, 
und in demfelben befindet ſich noch ein vierediger, hoher 
Thurm, mit vielen Mauertrümmern. Am Rande über der jä- 
ben Schludt des Jaunbaches kann man noch einige Spur 
ren von einer Nitterburg entdecken, die wahrfcheinlich durch 
Waͤlle auf dem abſchuͤſſigen Bergrüden mit der andern vers 
bunden war, fo daß der Paß auf diefer Eeite durch dieſes 
kuͤnſtliche Blockhaus leicht geſperrt und vertheidiget werben 
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konnte, zumal auf dem linfen Ufer der Jaun von Broc aus 
nur ein Fußpfad nah Galmis hinleitet. Co lagen alfo 
beyde Bergfhlöffer, Ober» und Unter: Mont- Sal 
vens 225), die bloß durch die Voralp Bataille getrennt find, 
die vielleicht ihren Namen vom irgend einem Gefechte erhalten 
haben mag. Diefe Burgen gehören zu dem Weiler Chätel, 
der nad Broc eingepfarrt it und einen Kaplan bat, den 
die dafigen Bewohner felbft waͤhlen. 


Eine Nebenlinie des Hanfes Greyers beſaß die Frey- 
berrihaft Mont»-Salvens, die mit Greyers, Sanen 
und Chateau d'Oex ehemals cines ber vier Banner der 
Grafſchaft bildete. Einer der Alteften und bekannten Burg— 
berrn war Wilhelm von Mont-BSalveng, verebelicht 
mit Julia von Glane, Schweiter Wilhelms von Ölane, 
der 1137 das Klofter Altenrpfftiftete. Sein Sohn Peter 
beftätigte die Schenfungen, welche fein Vater den Mönchen zu 
Altenryf gemacht batte, und vermehrte fie noch. Wil: 
beim, des legteren Sohn, abmte das ihm gegebene Beyipiel 
1181 nah, und zwar unter dem Giegel des Biſchofs Roger 
von Lauſanne, deffen Urkunde wie folgt lautet: 


„Jedermaͤnniglich fey fund hiermit, fowohl jest, als in 
Zufunft, was maßen der gnädige Herr Wilhelm, Peters 
Sohn, von Mont-Salvens, in den Händen des Abtes 
Hugo von Altenripa mit der Kirche Friede gemacht bat, 
wegen den Klagen oder Berläumbdungen, die er gegen die Kirs 
che ausgeſtoßen 227) und daß er in den Händen des obges 
nannten Abtes alle Alınofen und milden Gaben beftätiget hat, 
die feine Vorfahren der Kirche zu Altenryf gemacht babeır. 
Er gewährt umd beftätiget ihr den ruhigen und ewigen Beſitz 
alles Eigenthums, fo fie von feinem Vater und Vorfahren 
durch Kauf oder andere Weife erworben, und wie fie folches 
bis auf den heutigen Tag befeffen hat. Alfo aufgerichter am 
Sonntage, wo man fingt: In excelso Throno, zu Es— 
euvillens, in Wibert des Pfaffen Haufe. Erfennt und be— 
ftätiget den andern Tag in der Oltav des Epiphanienfeſtes zu 
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Freyburg in Gegenwart bed Pfarrers Ulrich, des Meir 
fiers Aymon, Wilhelm von Illens, Hans Geralde 
Cohn, und vielen andern Bürgern mehr; im Jahr der Fleiſch— 
werdung unferes Herrn 1181, und damit die gegenwärtige 
Urkunde ewiglih in Kraft und Wirkung verbleibe, habe ich 
der bemeldte Bifchof Rogerus fie dur Anhenkung meines 
Siegels beftätiget. * 


Nanthelm, Ritter von Mont-Salvens, lebte ums 
Jahr 1162, fo wie 1325 Johann, Sohn des Grafen Rus 
dolf. Peter IV., Graf von Greyers, Perrod von 
Bannel und der obige Johann von Mont-Salvens, 
wurden mit dem Bifchof von Yanfanne, Johann von 
Nouffillon, in eine Fehde verwidelt, weil die Bewohner 
von Las ToursdesTreme, den Edlen Peter de Rupe, 
Kaftlan zu Bulle, mit bemwaffneter Hand angegriffen hatten. 
Bey diefem Strauße hatten aud einige von Triem das 
Leben verloren; die Greyerfer und ihre Verbündeten vers 
brannten einen Theil des Städtchens Rum, und am erften 
Hornung 1335 wurde der Friede gefchloffen. 


Ein anderer Ritter Johann fihenfte, 1359, dem Kas 
pitel zu Lauſanne einige Bodenzinfe zu Leſſoe. Mit der 
Gräfiun Johanna von Balangin hatte er 1368 eine 
Streitigfeit. Durch eine Urfunde vom 19ten September 1366, 
und fein Teftament vom Jahr 1368 vermacdhte er feinen Nefs 
fen von Greyers feine Burgen zu Mont-Salveng und 
Def, und fein feftes Haus zu Broc, auf dem rechten Ufer 
der Sane am Eingang der Brüde. 


Einer der Erben, der Graf Rudolf IV. von Greyersg, 
hatte einen Sohn, Namens Rudolf, Ritter und Herr von 
Mont: Salvens und Baungrenont in Burgund, vers 
ebelicht mit Antonia von Salins Der Bater und fein 
Sohn verfpracdhen 1397 die Vorrechte und Freyheiten der 
Bürger zu Greyers aufrecht zu halten, zu fchirmen und zu 
ſchuͤtzen. 1356 befanute er von feiner Gemahlinn eine Mits 
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gift von 5000 Livres empfangen zu haben, bie er auf feiner 
Burg, und dem Fleden zu Mont⸗Salvens verſicherte. 
Bürgen waren die Gräfinn Sfabella von Neuenburg, 
Mblet von Challant, Herr von Montifionetti, und 
Anton, Herr von Illens und Arconciel. 


Rudolf, Freyberr von Mont-Salveng, verfaufte, 
1339, dem Edlen Aymon von Glery, von Greyers, vers 
fchiedene Bodenzinfe zu Mont-Bovon und Eftavanens 
um zweyhundert und zehn Laufanner Gulden, weil er brits 
gende Schulden zu bezahlen hatte. 


Sm Sahr 1403 war Graf Anton von Greyers zw 
gleich Baron von Mont⸗Salvens. 


Seinen unehelichen oder unebenbürtigen Sohn Johann 
legitimirte der Kaifer 1435. Er war mit Peronette von 
Blonay ehelich verbunden, und befaß zugleich die Herrfchafs 
ten Buadens und Baulruz oder Thalbad. 


Sein Sohn Johann hat im Jahr 1459 mit Einmillis 
gung der frommen und gnädigen Herrn Probft und Kapitus 
Iaren des Domfapitels zu Lauſanne, in der bafigen Kirche 
einen Altar geftiftet, und mit binlänglichem Einkommen bes 
gabt, damit zwey Kapläne denfelben bedienen, und für das 
Heil feiner Seele, fo wie feiner Schweiter Mermette und 
feiner Hausfrau Sfabella von Aarberg beilige, immers 
währende Meffen (ach ja! — fteht in der vorhandenen hands 
ſchriftlichen Chronik —) leſen fünnen. Zugleich wihlte fid) 
der fromme Edelmann feine Gruft in jenem Gottgeweihten 
Tempel vor der Kapelle unferer Lieben Frauen, am Fuß eis 

nes Pfeilers. 


Der Graf Ludwig von Greyers beſaß 1470 die 
Freyherrſchaft Mont⸗Salvens. 


Als 1500 der Graf Franz I. von Greyers ohne 
Leibeserben ftarb, machte feine Tochter Helena oder Roſa 
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Helena Anfprühe auf die Verlaffenfchaft ihres Vaters. 
Mit einem Heren von Bergey oder Vergy aus Burgund 
verebeliht, der Bürger von Bern war, wollte fie ihre Rechte 
geltend machen, allein fie mußte fich mit einer gewiffen Sum— 
me abfinden, da der Herzog von Savoyen, ald Oberberr, 
die Grafichaft dem Nitter Johann, Baron von Mont | 
Salvens, zufprad. Diefe Helena ftarb bald hernach, da 
fie durch ihr Teftament vom zmwolften Herbftmonat 1501 ihren 
Gemahl Claudius von Vergey zu ihrem Erben einfett, 
namentlich der Herrfchaften Aubonne und Molieres. 


Am zwey und zwanzigften May 1500 ſchwuren die Hoͤ— 
rigen von Gorbers und Villars-Volard dem Grafen 
Johann den Eid der Treue, der am erfien Auguft des 
gleichen Jahres feinen Sig zu Greyers auffhlug, nachdem 
er das bisherige Bergſchloß Mont-Salvens verlaifen. 
Seine Gemahlin Huguette von Mentbon ftiftete mit 
achtzehn Livres von Laufanne eine Jahrszeit zu Broc für 
ihren Vater Franz von Menthon, und fpäter eine zw 
Greyers Einen Beweis der Frömmigfeit beider gräflichen 
Ehegatten liefert eine bittlihe Eingabe an den heiligen Vater 
in Nom, die in der Gefchichte der Grafen von Greyers 
ausführlich enthalten ift. Seine beyden Söhne Johann und 
Safob der erſte Graf von Greyers, und der zweyte Frey⸗ 
herr von Mont-Salvens, erneuerten am ſiebenten No— 
vember 1514 ihre Bürgerrechte mit Freyburg. Im dieſem 
Bunde ward feftgefegt: Erftens, daß das Schloß Mont- 
Salvens, fo wie die anderen feften Burgen, den Frey: 
burgern offen bleiben follen, um ſich in Zufunft gegenfeitig 
zu vertheidigen, jedoch ohne Nachtheil. für ihn, und feinen 
Unterthanen unbefchadet, und zweytens, daß er jährlich 
auf das Sankt-Andreasfeſt eine halbe Marf Eilbers oder 
fünf Savoyer Gulden bezahlen folle, zu welchem Ende fein 
Ruͤſthaus auf der Matte zu Freyburg zum Udal (linter: 
pfand) eingefest ward. 


Shrerfeits verfprachen die Freyburger dem Herrn von 
Mont-⸗Salvens Schutz, Huͤlfe und Unterſtuͤtzung zu leis 
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ten, fo wie ihren eigenen Angebörigen und Hinterfaffen , zu— 
gleich wurden wegen Schlichtung allfälliger Stöffe (Febden), 
verfchiedene gerichtliche Förmlichkeiten feſtgeſetzt. Am Pfingit » 
montag follte diefer Vertrag alle fünf Sahre durdy den Herrn 
von Mont⸗Salvens zu Freyburg, und durch die Ges 
fandten der Stadt zu Broc eidlich erneuert werden. 


Schon zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts Iebte zu 
Mont:Salvens, Luciavon Albergueur, Geliebte des 
Grafen Johann, von deren auferordentlichen Schönheit jet 
noch die Nede it. Dieß ſchien aber auch ihr einziger, vers 
gängliher Werth zu feyn, denn von ihren übrigen Eigen- 
fchaften weiß man gar nichts zu erzählen,, vielleicht . ift das 
die wahre Nemefis. 


Die Gräfinn Magdalena, Gemahlinn des Grafen Mi: 
chael, wohnte aud einige Zeit zu Mont-Salvens Shr 
flatterbafter , Teichtfinniger Gatte ritt oft aus auf einem weis 
fen Pferde, da beitieg fie jedesmal den hohen Schloß » Thurm 
und erblidte den Grafen, wie er einen Umweg über La— 
Mouſe nah Eharmey einfchlug, und dem fieilen Stal- 
den hinauffletterte, während fein rother Mantel vom Winde 
bin und ber bewegt wurde. Auch nannte fie jenen fchroffen 
Pfad ven Herzbrehermweg (Le chemin de Cr&ve-Coeur,) 
weil jedesmal ihr treulofer Gatte irgend eine Geliebte bes 
fuchte, da er deren eine Menge hatte. 


Wie Greyers fam, 1555, Mont-Galvens an 
Freyburg. Um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
wurde das Schloß abgedeckt, und die Ziegel führte man nad) 
Eorbers, um die Dächer der dafigen Burg auszubeifern. 


Vor dem Jahr 1798 bildete Mont-Salvens mit 
Broc, Grand-Billars und einem Theile von Chätel 
eine eigene Kaftellaney. Das Gericht beftand aus dem Kaftels 
lan, einem Statthalter, einem Schreiber und einem Weibel 
mit zwölf Geſchwornen, die der Landvogt anf den Vorfchlag 
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bes Kaftelland und bes Gerichted wählte. Die drey erfien 
Beamten feste und ernannte die Regierung; jedoch waren die 
Befugniffe diefes Scheingerichtes fehr,umbebdeutend, denn der 
Landvogt hatte ausgedehnte Gewalt und Bollmadıt. 


Nach einer Urkunde, deren Inhalt folgt, gehörte bag 
Bergſchloß Mont» Salvens den Freyheren von Corbers, 
woraus man folgert, daß bafelbit zwey Burgen beftanden, 
jedoch wäre ed auch möglich, daß blos eine Wallverlänge- 
rung bis am Rande der Schludt, in welcher das Bett des 
Jaunbaches liegt, den ganzen Paß geiperrt hätte, und 
daß cın jener Stelle ein Wartthurm geftanden, oder daß eine 
Ningmauer beide Beften vereiniget habe, um ihre Stärke zu 
vermehren. 


„Ich Reihharb 30) von Corbers, Ritter, Herr von 
Ballawarba (Saum) thue fund jedermänniglichen hiermit, 
daß da Schultheiß, Rath und Gemeinde von Freyburg im 
Uechtland fi des Schloſſes Mont-Servain bemädtis 
get haben, und daß ba dies Schloß mir für meinen Theil 
zugefallen ift, ich verfprochen babe, fo wie ich hiermit durch 
einen Förperlich geleifteten Eid verfprehe, daß das vorges 
nannte Schloß den vorgemeldten $reyburgern auf immer 
zu Lehen gegeben ift, daß es ihnen übergeben werben foll, fo 
oft fie deffelben bedörfen, und daß es zu ihrer Verfügung und 
ihren Befehlen ſteht; nebft dem habe ich den nämlichen Freys 
burgern verfprocdhen, daß ich das obgedachte Schloß nur 
mit ihrer Einwilligung im andere, Hände übertragen werde; 
auch babe ich ihnen unter dem Eidesgelübde noch verfprocher, 
daß jeder, der befagtes Schloß auf meinen Befehl und aus 
meiner Gewalt erhalten follte, er eben fo als das bemeldte 
Schloß, ihnen Untertban und lehenspflichtig feyn foll, fo wie 
ih und befagtes Schloß ber nämlichen Freyburgern Bafall 
und Lehenspflichtig bin. Zu weſſen Urfunde ich der mehrer; 
wähnte Reich hard den gegenwärtigen Brief mit meinem Sie⸗ 
gel und dem Giegel des Herrn Abt von Marfeng 331) 
babe verfehen laſſen. Und wir der gedachte Abt haben auf 
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die Bitte und das Erfuchen bes vorgemeldten Reichhard 
zur Bezeugung der Wahrheit unfer Giegel an dieſe Schrift 
anhängen laffen. Gegeben im Brachmonat des Jahre des 
Herrn 1281. 


Sohann, Freyherr von Mont⸗-Salvens, beſaß ei- 
nen Burgftall zu Bruckh oder Broc, auf dem rechten lifer 
der Sane, beym Eingang der Brüde, ber zuerſt den Edlen 
von Broc, hernad den Herrn von Mont⸗Salvens und 
endlich den Grafen von Greyers gehörte. Die Regierung, 
als fie die Güter des Grafen Michael veräußerte, vers 
faufte, 1557, das Schloß mit Grund und Boden, jedoch ohne 
die boheitlichen und Lehensrechte, dem Landvogt zu Greyers, 
Karle Fruyo. Es befteht noch zur Zeit, und gebört der 
edlen Familie von Fegeli von Freyburg. Der Graf 
Ludwig und feine Gemahlinn Claudia von Seyffel und 
ihr Sohn Franz haben es bewohnt, während man die Burg 
zu Greyers nah einem Brande zum Theil wieder neu auf: 
baute (1496). 


Die Herrn von Mont⸗Salvens hatten in ber Ka- 
pelle des heiligen Niklaus in der Probſt- und Pfarrkirche zu 
Broc ihre FKamiliengruft. 


Ehemals war die Pfarre Broc fehr ausgebehnt, denn 
fie erftredte fich einerfeits bis Leffoc und anderfeitd bie 
zur Rindmatte (Pre de L’essert,) und begriff alfo 
das ganze Thal von Charmey, das erft fpäter davon ge: 
trennt worden ift. 


Das Benediftiner » Priorat des heiligen Othmars zu 
Broc it fehr alt, und hing von jenem von Luͤtry ab. 
Die Altefte noch vorhandene Urfunde it vom Sahr 1280. 
Der dafige Prior befchäftigte fich aber keineswegs mit Arbeis 
ten im Weinberge des Herrn, fondern überließ diefe Sorge 
. einem Pfarrer, den er dafür bezahlte. Als fich die Baftarde 
der Grafen von Greyerg vermehrten, erhielten fie bie 
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Sefularifation des Priorats, wo dann die Kinder der Liebe 
ihr Unterfommen fanden, ohne. ihren Erzengern zur Lajt zu 
fallen. Diefe geiftlihen Herrn trieben es dann’ wie ihre Vaͤ⸗ 
ter: fie ließen fichs wohl feyn, mit dem Eimfommen ‚ihrer 
Kommendenpfründe,, fie hielten ſich junge Mägde und fchöne 
Dirnen, jagten, ritten, fpieltem, Tebten ganz rittermäßig, 
und vergeudeten die Pfründgüter, fo daß man jest noch Klas 
gen über den geringen Ertrag derjelben hört, der jeboch dem 
verminderten Aders und Kornbau zum Theil zugefchrieben 
werden muß. 1577 wurde das Prioraf mit dem QTafelgut 
des St. Niflanss Kapitel zu Freyburg vereiniget, das 
feither den Pfarrfag dafelbjt hat, jedoch führt der Seelſorger 
noch den Priortitel, 
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Als mic die Rache zerriß, erbarmt’ ed den gitternden Boden; 
Eicher da fandt’ er fein Laub milde bedecdend herauf. 

Bis ch der Wandrer vergaß, wenn er die umgrüneten Trümmer ° 
Munerte, dad er den Fuß fent auf verduchtes Geſtein. 

Auch mein Geſchlecht, vom Fluch nicht erreicht, fort grünt, ed in Unſchuld, 
Und dem erbitterten Ctamm dient es getreu wie zuvor. 
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Sn welchem Jahr und unter welchen Umftänben bier an ei- 
ner Ede der Reuß fih ein Freyer niederließ, und durch 
fein Eigenthum den Angehörigen einen Herrn, feinen En- 
feln einen Namen gab, ift unbefannt. Es mag in bie Zei- 
ten von neun hundert bis taufend 2?2) fallen. Mit dem er: 
ften Freyberrn von Reußeck werben wir 1083 befannt. Die 
Herrn mußten, wo gut zu wohnen. Rechts an der Straße 
von Sind nad Merifhwanden, unfern von ber Neuß, lag 
auf einem fanften Hügel die ftattlihe Burg — in ihrer naͤch—⸗ 
ften Umgebung die Ebelfige der von Schwarzenberg, von 
Mafhwanden, Ariftau, Hünenberg, vom uralten Mörenfchwan. 


Man vermuthet diefen Dynaftenftamm mit den Efchen- 
bachern gemeinfchaftlichen Urfprungs 233) und fucht im Haufe 
von Hünenberg eine jüngere Linie des von Reußeck 2’4), 
Ueber den Ruinen ſchwebt eine mehr als fiebenhundertiährige 
biftorifche Erinnerung. Dem Haufe Habsburg treue, im Leben 
und Tod, ftandhaft geweihete Ergebenheit der Reußeder, auch 
dann noch, als der Burgftall ihrer Ahnen von einer Fürftinn 
aus dem Haufe Habsburg ausgebrannt war — mie fie ge: 
fucht waren, die Händel ihrer Zeit zu fhlichten — ihr frommer 
Sinn, Kirhen und Klditer emporzubringen — enblich ber 
legten, des „Aennelis von Ryſegk“ romantifche Verlobung 
ziehen bier den voräberwallenden Freund alter Gefchichten mit 
vorzüglichem Intereſſe an. 


Als Richwin (1083) Kaftvogt des Klofterd Muri wurde, 
muß er für diefen damals wichtigen Poften Anfehen und 
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Reichthum in ſeiner Perſon vereinigt haben. Aber wie das 
Kloſter in ſeinem Innern zerruͤttet war — lange ohne Haupt, 
und gegen die Umtriebe Werners von Habsburg, „moͤcht er 
felbes nicht befchirmen 2? 5) umd trat dem Habsburger wieder 
ab, was bdiefer fchon lange gegen den Willen feiner eigenen 
Gemahlinn beabfichtigte. Alfo im fechsten Jahre feiner Amts 
verwaltung erhielt Richwin von Werner ald Preis feiner ges 
fälligen oder fchwachen Nachgiebigkeit Schwarzenberg 23°). 


Sm Jahr 11.. finden wir Reußeck als Eigenthum Wal- 
tberö von Efchenbady 2°”), vermuthlich durch feine Gemahlinn 
Adelheid von Schwarzenberg 233). Nach feinem Ableben er> 
hielt fein Sohn Waltber mit Eſchenbach auch Reußeck im vis 
terlihen Erbe. Was wir von unfern Freyherrn wiffen, brin— 
gen wir in chronologifcher Ordnung. 


Als Freyherr Luͤtold von Negenfperg fein Eigenthum im 
Bahr an Einfiedeln verfchenfte, war neben acht und vierzig 
Edlen der Umgebung, in Beyfeyn Grafen Ulrichs von Lenz: 
burg, auch Ulrich von Neußed Zeuge 23°). Nun erfcheint eine 
Luͤcke bis auf 1210, in welchem Sahre Rudolf von Reußeck 
dabey war, als Graf Rudolf von Habsburg feine Güter zu 
Engelberg dem Abt dafelbft gegen dag, was er zu Sarnen 
befaß, vertaufchte 220). 


1231 wurde das Klofter Frauenthal im heutigen Canton 
Zug auf der romantifchen Lorzerinfel erbaut, die Ludwig, 
Graf von Frobburg, zu diefem Zwed fchenfte. Nebſt ande: 
ren Edlen waren feine Stifter die Freyherrn von Reußeck. 
Adelheid aus diefem Haufe war die fünfte Aebtiſſinn 221). 
Als ihre Stifter und Gutthäter werden fie ferner gepriefen 
von der Commthurei Hobenrein +2), den Klöftern Gappel 222), 
Eſchenbach ?**) und (nah Ten) Rahthaufen 245). 


Außer feinem Twing und Bann (nah Cyſat) von dem 
bentigen Mavenbergeramt begrenzt, befaß um diefe Zeit Reu— 
Bet weitläufige Befigungen. Im Zuger Gebiet Hünenberg, 
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Aeniken, etwas in der Chaamau, die Hoͤfe Hinterburg und 
Kaͤmaten 24°); im Aargau Kulm mit dem Kirchenſatz, Zez: 
wyl, NRohregg und Hallwyl. Macht und Einfluß übte unter 
folhen Titeln ganz vorzüglich ein Ulrich von Reußeck 247), 
Er zeugte, ald 1233 die Kirche zu Bafel Güter von beit 
Habsburgern gefchenft erhielt 233). Werner von Ruternau und 
feine Brüder famen wegen etlicher Güter und des Baches zu 
Langenthal in folchen Streit mit St. Urban, daß fie 1255 das 
Klofter überfielen, anzindeten, und den Hof zu Langenthal 
verheerten. Da half 1256 Ulrich von Reußeck vermitteln.=39); 
aud) legte der hochbetagte Greis 25°), nachdem er -und fein 
Sohn Marquard für die Eſchenbacher gezeuget 251), 1257 
mit Graf Rudolf von Habsburg und andern Edlen den weit, 
ausfehenden Handel bey, ber zu Uri die angefebenften Fami— 
lien — die Spelingen und von Gruba :°2) entzweyte. Als 
der genannte Habsburger 1261 feine Hofitatt zu Bremgarten 
(Domus comitis) an Engelberg verfchenfte 253), 309 er Uls 
richen von Reußeck ald Zeugen berbey. Als -„Testis rei et 
pacis“ finden wir ihn 1273, als fi die Brüder Ulrich und 
Kund von Rynach wegen eigenen Leuten zu Bachthalen vers 
fiändigten, 


Ludwig, genannt der Tapfere, Graf von Homburg, vers 
faufte 1284 den Hofpitalitern zu Klingnau einige Güter „in 
Togzerun (Tuggen?)“ die feine Gemahlinn Elifabetb, eine 
Gräfiun von Rapperfchmweil, als Leibgeding nutste. 1289 wurde 
der Graf von Homburg im Treffen an der Schloßhalde erfchlas 
gen. Seine Wittwe verkaufte ihrer Schulden wegen einige 
Güter zu Uri an Wettingen. Ulrich von Reußeck war bey 
beyden Handlungen. Die legterwähnte fiegelte er 1200 ale, 
in Gegenwart des römifchen Königs und des Hfterreichifchen 
Herzogs Rudolf vom Stift zu Zürich erwähfter, Kaſtoogt 214); 
die dießfalffige Urkunde der Hochangefehenen 2°), 


In bintiger Fehde Tag Herzog Albrecht und Johann feiz 
nes Bruders Sohn mit Zürich, Nach dem Unglüf vor Win- 
tertbur mußte diefe Stadt Friede fchließen. Beyde Theile 
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kamen uͤberein, durch vier Schiedsrichter und einen Obmann 
entſcheiden zu laſſen, wenn ſich ſpaͤter einiger Streit wegen 
Habsburg ergeben ſollte. Ulrich von Reußeck war einer der 
vom Herzog Zugeſetzten, und Marquard von Reußeck Obmann. 
Das geſchah am Dienſtag nach Bartholomaäͤ 1292 2°). 


Wie der Vater, fo war der Sohn Marquard 257) bey 
bem Landgrafen im Elfaß, Rudolf von Habsburg, geehrt und 
in Anfeben. Als diefer und feine Verwandte 1259 Dietikon 
und Schlieren an Wettingen verfaufte, erfchien er für den Habs: 
burger als erbetener Zeuge 2°) und vermuthlich 259) auch 
er als ſolcher bey der Bewilligung Graf Rudolfs von Habe- 
burg (126%), daß Ulrich von Hauenftein Keodaleinfünfte vers 
faufen durfte 260) 


In der Familiengefchichte diefes Hauſes, deſſen Genen: 
Iogie der Verfaſſer zu geben nicht vermag, werden wir aud) 
mit einem Walther, als einem angefehenen Mann, befannt ; 
in dem Streit um die Meyerey zu Glarus, weldye die Aeb— 
tiffinn von Sedingen der Familie Tſchudi entzog, und dem 
Edelfnecht Diethelm von Winde verlieh, tritt er 1259 ale 
Zeuge auf ?° 7), 


In diefen Tagen liegen die Elemente der bürgerlichen 
Freybeit, — der Allodialverfaffung — angefangen, und bes 
fchloffen der Untergang des Lehen» oder Knechteweſens, das, 
wie Alles, was nur auf bie Zeit berechnet ift, auch nur für 
biefe Zeit gut war. Mit dem Kaifer war der Adel, biefer 
mit dem Thron, und unter und mit fich felbft in ununters 
brochenem blutigem Hader ?°2). Dadurch verarmten bie eblen 
Burgbewohner. Durch diefe Verarmung bilbeten fich zwey ges 
meine Weſen, dad der Klöfter, und der Städte aus — 
dur beyde fam der Landbau, bürgerlich wie geiftig, auf. 


Andre Burggefchichten mögen Anlaß geben, von den 
Kiöftern zu reden, wie fie fih ungeſucht, ale Afyle ver- 
folgter Weisheit und Tugend, und in gefuchter Konfequenz, 
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ſchwammartig an ſich zu bringen, um was der Zeit- und Ka⸗ 
ſtengeiſt die Großen verkuͤmmerte =°3), zu Gemeinweſen, ges 
ſtalteten. Uns liegt ob, einiges vom Gemeinweſen der Staͤdte 
zu reden, um zu verſtehen, warum ſich gegen das von Zug 
der Freyherr von Reußeck verſchwor. 


Den Anfang der deutſchen Staͤdte, wie ſie ſich geordnet, 
und zugenommen haben, hat der vortreffliche Rotteck 254). 
Es mußte der Burgadel aufs Außerfte gereizt werden, wenn 
er ſah, wie die Städte aus ihrer Einzelheit heraus, und 
mächtig unterftügt 205), und begünftigt 26°) mit andern Laͤn⸗ 
dern 207)und Städten 269) in Verbindung traten, und durch 
Wiſſenſchaft, Kunftfleiß und Handel 25%) der Verſumpfung 
entitiegen, zu ber die Menfchheit von den Burgen herab das 
Lehenweſen verdammt hatte. 


Der Unverftand bält nie zufammen, und die Rache ift 
nie folgerecht. Das erhält den befferen Theil der Menfchbeit. 
Die Meuchelnacht, 1275 gegen die Stadt Zug unternommen, 
war ein Werk des Hafles und des Neides 0). Wären 
gleiche Dinge 277) zu gleicher Zeit und mit der Kraft einer 
fpäteren 272) unternommen worden, was wäre aus ben 
Städten, mit dem Lande, aus unfern Vorfahren geworden! 


Den Amtmann und die Bürger von Zug entfeffelter Mord» 
wuth zu opfern, verband fi mit den Edlen von Wildenburg, 
von Hünenberg, von Chaam, von Merifchwanden, von Hall 
wyl, von Mafchwanden auch der von Reußeck. Am neunten 
Herbſtmonat Nachts geſchah der Lieberfal. Einer von Reus 
fe 27°) büßte den Frevel des Unternehmens, nebjt vielen 
feiner Genoffen, mit dem Leben. 


Ohne Zufammenhang mit dem Vergangenen und mit ber 
Zufunft treffen wir 1254 ben Herrmann von Reußeck als 
Leutpriefter zu Zürich 27) 


Walther von Efchenbach, ein Sohn Berchtolds, und Neffe 
deſſen, dem Reußeck in der Theilung (Seite 368) zugefallen, 
24° 
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dem Kaiſer Albrecht aus vielen Gruͤnden 275) abgeneigt, half 
dieſen am erſten May 1308 ermorden. Zur Suͤhne ſeines 
Schattens — mit denen von Eſchenbach und Balm waren die 
von Reußeck verwandt 270), — wurde in demſelben Jahr 277) 
Reußeck niedergebrannt, auf daß Jahrhunderte lang maͤnniglich 
daran denke, zu was ein raſendes oder raͤnkeſuͤchtiges 27°) Weib 
fähig if. 


Und über fünfhundert Jahre nun gähnen Teichenartig die 
koloſſalen Mauergeftalten durch das fanfte Grün der Bus 
chen. An der Nordmweitfeite des Burghügels zählt man acht 
mehr oder weniger hoch emporftarrende Gemäuerzaden. Bon 
der Weftfeite fallt einzig die vierzig Schub hohe Ruine des 
Thurmes mit feinen Löchern 279) ins Auge, und am Fuße 
Trümmer einer ehemaligen, fieben Schub dicken Ringmauer 29°), 
die füdlich und noͤrdlich von einem fechgzig Schuh breiten, und 
jegt noch tiefen Graben 281) aufgenommen wurde. Hinauf 
durch Gefträpp umd über eine Menge berumliegenvder Triims 
merblöcde gelangt man in das Innere der Burg, deren ches 
malige Einrichtung aus dem Borhandenen noch leicht erfannt 
wird. Nördlich ftand ber Thurm, füdlich die Wohnung, die 
zwey und vierzig Schub Länge, ſechs und dreyßig Breite, und 
vier Schub dicke Mauern hatte. Sie ift vom Thurme durch 
einen Graben getrennt, in mweldyen eine, unten von der Ringe 
mauer beranfteigende Mauer anftieß. 


Ein Waldbruber z0g vorbey, wie ich herabftieg. Ale er 
mich mein Werkzeug einpaden fab, hub er beym Anblick der 
Bouffole, die er für einen Bergfpiegel angefehen haben 
mag, redfelig an: „ja bier wären Schäße, — wer dag ver; 
finde — oder den Muth hätte, mit dem Böfen.... Bor 
etwa fünfzig Jahren hat hier ein fremder, alter Mann ges 
graben (er zeigte mir die Gegend), aber er hatte die rechten. 
Bücher und den Spiegel nicht.” Du theilft, guter Alter, 
fagte ih, das Schickſal der Gebildeten und Ungebilbeten. 
Phantafie und Aberglaube umftrict fie, wie der Epheu das 
verfallende Gemaͤuer. Der Waldbruder träumt von Schägen, 
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die der Burggeiſt bewacht, und ſegnet ſich, wenn ihn hier um 
Mitternacht ein Sturm oder des Mondes magiſche Beleuch— 
tungen finden. Der ſich gebildet Duͤnkende ſucht die Hallen, 
die Bogenfenſter, den Ritterſaal, das Verlies, und die Buͤ— 
cherſachen alle 282). Der Kosmopolit verehrt in dieſen Rui— 
nen der Menſchheit gebrochene Feſſel, als wenn fie nicht Meh⸗ 
reres und Größeres gegen Hofphrynen, und was unter der 
Maske von Religion gefchah, zu Flagen hätte. Der Antiquar 
bedauert den Verfall folder Alterthümer, die in architectonis 
ſcher Hinfiht von geringer, als Obelisfen der Zeit aber, und 
als Hülfsmittel der Gefchichte, von großer Coielleicht ihre eins 
zige) Bedeutung find. 


Die Fregherrn von Reußeck blieben nach der Zerftdrung 
ihres Stammhauſes reich und angefehen 233). Cie fuhren 
fort, denen zu dienen, welchen 232) von jeher fie ihre Anz 
bänglichfeit ftandhaft’ bewiefen. In Leopolds Dienften ftarb 
einer der beyben viel befprocdenen Ulriche von Reußeck 1315 
am Morgarten, weniger wahrjcheinlih um des Herzogs, 
ald um des Laufenburgets, Graf Rudolf von Habsburg 
wegen, der auch wie Ulrih dort feinen Tod fand. Als 
1323 Glarus fi) mit Schwyz verband, warb er an, Graf 
Sohann -von Habsburg, Herr zu Rapperfchweil. Der Krieg 
fam nicht zum Ausbruch; aber die Ziuricher 285) fegten den 
Ulrich von Reußeck, einen Freund vom Grafen Johann 296), 
in gefängliche Haft. Nach befchworener Urpfehde wurde er 
ledig, worauf er zu Baden einen Sühnbrief ausjtellte, 


So angefehen waren die von Reußeck bey den Habsburs 
gern, daß ein Heinrich von Reußeck von ihnen ald Vogt über 
alle Güter gefegt war, die Verena von der Altenklingen von 
diefem gräflichen Haufe zu Leben trug, und er in diefer Eis 
genfchaft zeugte, als 1373 fie und ihr Gemabl, Ulrich von 
Landenberg » Greifenfee — megen feines Hafled gegen die 
Eidgenoffen, und Treuloſigkeit gegen Zurich wohl bekannt — 
den Zehnden zu Watt bey Alt» Regeniperg um 820 Guls 
den an Herrn Eberhart im Thurn zu Schaffhaufen verkauf: 
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ten 287). Auch verbuͤrget ſich 1392 dieſer Heinrich für dem 
Abt in Einſiedeln, Ludwig von Thierſtein, Daß er feine Schul» 
den mehr machen werde 285). 


Freyberr Hemmann 2°) von Reußeck, Herr zu Bottens 
ftein, vergab feinem hochadeligen Charakter, als er Anna von 
Bubendorf aus einem diemftmannifhen Ritterhauſe heyrathete. 
Durch diefe Mißheyrath verlor er die Freyherrnwärbe, und 
viele derfelben anhangende Nechte 290). Aber 1412 beebrten 
ihn die Zofinger mit der Schultheißenwärde; weßwegen, oder 
vielmehr den Bernern wehe zu thun, er das Schloß Bottens 
ftein und das Dorf Bettwyl der Stadt Zofingen fchenfte, als 
diefe 1415 von den Bernern eingenommen wurde *?*). 


Um diefe Zeit, 1412, befaß bie Burg und Herrfchaft 
Reußeck 292) Peter Etterli und die Erben bes Melf Ruß, 
Ctadtfchreiber zu Luzern. Die dießfallfige Urkunde >?) zeigt, 
welche Rechte, Beſitzungen und Einkünfte damald die Herr- 
ſchaft Reußeck beſaß ??*). 


Der Sohn der bürgerlichen Anna von Bubendorf, wie 
fein Vater, Hemmann geheißen, ein frommer und gläubiger 
Schriftiteller 29*), war glüclich durch Heyrath und Nachkom⸗ 
menfchaft. Seine Gemahlinn, Anfalifa von Aarburg, brachte 
ibm die Herrfchaften Büren und Rued. Bon ihr hatte er 
zwey Söhne, Jakob und Heinrich, und zwey Töchter. Doros 
thea war mit Sunfer Burfard von Hallwyl verheyrathet; die 
andere war (1442) fieben 29°) Jahr alt, genannt 297) „Fraͤu⸗ 
fin Aenneli von Ryſegk. „Damals war ein Scultbeiß zu 
„Bern, ein Ritter, Rudolf Hofmeifter, auch ein anderer 
‚‚frommer Mann Frifard von Brugg, hernach Stabtfchreiber 
„zu Bern. Diefe beyde hatten große Freundfchaft mit dem 
„Ryſegk und denen von Dießbach; die fuchten eine Ebe zu 
„machen zwifchen des von Ryſekgs Tochter und Junfer Louis 
„von Dießbach Sohn (feines Namens Niflaus). 


„Hemmann von Ryſegk war Herr zu Büren, eine Stunde 
„von Surfee, hatte hohe und niedere Gericht, eigene und 
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„gar fihöne Herrſchaft. Zu dem hatte er die Herrſchaft 
„Rued mit voller und ganzer Herrfchaft bis and Blut, mit 
‚eigenen Leuten und fonjt viele Güter 29°), Alſo warb durch 
„dieſe zwey Herren fo viel gehandelt, daß ein Tag gen Zo— 
„fingen gefeget ward, dahin Herr Hofmeifter und Frikard, 
„die Brüder von Dießbah und der von Ryſegk mit ihren 
„Freunden famen; da ward abgeredt, daß man ben Kna—⸗ 
„ben von Dießbach follte zu dem Fräulin von Ryſegk ins 
„Schloß Büren führen; und reifeten Louis und Ludwig von 
„Dießbach mit dem Göhnlin und ihrem Gaylan limbert 
„Pflaͤnzle, und den Herren von Tbierftein und Brandis mit 
„Dienern, wohl 15 Pferd, und funden auf dem Schloß Büs 
„ven bie edlen Herren und Frauen, Junker Thüring von 
„Aarburg, Freyherr, Junker Hemmann von Ryſegk, Frey⸗ 
„herr, Heinrich und Jakob, ſeine Soͤhne, auch Burkarden 
„von Hallweil, Herrn Hemmann, Rudolf und Hans Ulrich 
„von Luternau, Hans Ulrich von Luternau, einen Baſtard, 
„Frau Anfaliſa von Ryſegk, geborne von Aarburg, Frau 
„Dorotheen von Hallweil, geborne von Ryſegk, Fraͤulin Acıı 
„neli von Ryſegk und Gretli von Aarburg, und ein merklich 
„Hofg'ſind und Prieſter, und reiſige Knechte, und ward ihnen 
„allen koͤſtlich gekramet, Gold und Kleinoder, und blieb man 
„drey Tag da, mit großen Ehren und Freuden. Dem Junker 
„Niklaus von Dießbach ward koͤſtlich gekramet, und ritt man 
„mit Ehren und Freuden wieder gen Bern, und ward ein Ehe⸗ 
‚tag gefchloffen, und gegen einander gefegt taufend Gulden.’ 


„Auf felben Tag kaufte Louis von Dießbach von Hems 
„mann von Ryſegk das Schloß Rued mit feiner Zugebörd. 
„um viertaufend rheinifcher Gulden, und gab ihm alsbald 
„darauf zweybundert Gulden, und war damald das Geld 
„wohlfeil, die Güter theuer, das fich aber. bald. änderte, ’ 


„Darnach ward der jung Niklaus von Dießbach nad) 
‚‚, Barcelona verfandt, da er herum reifet; und da er wieder 
„beim fam, warb angefehen Sonntag nad Frenentag (Vere⸗ 
ruatag) auf dem Schloß Büren zufammen zu fommen, die 
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„Ehe zu beſchließen. Da ritte der jung Niklaus von Burg⸗ 
„dorf aus, da ſein Vater Schultheiß war, mit ſeinem Vater 
„und ſeinen Vettern Ludwig und Johannes von Dießbach, 
„und Ludwig Bruͤggler, feinem Oheim; und kamen zu Veſ— 
„per ‚gen Büren, und ward eine Fleine Hochzeit gehalten, 
„ans Urſach weil Heinrich von Ryſegk damals danieden im 
„Land im Krieg umfommen, und man Leid trug; doch waren 
„da der genannte von Ryſegk und fein Sohn, Burfard von 
„Hallweil, fein Tochtermann, Herr Hemmann, Rudolf und 
„Hans Ulrih von Luternan, Hans Heinrih von Bußnang, 
„Frau Anfalifa von Aarburg, Frau Dorothea von Hallweil, 
„ihre Tochter, Fräulin Aenneli von Dießbach oder Ryſegk 
„die Braut, ihre Tochter, Küngold von Kuternau, geborne 
„von Scarnachthal, und Jungfrau Gretli von Aarburg, 
„und gar viel ehrlich Hofg’find. Da war ein ehrlich Nachts 
„mahl bereitet, und befonders der Braut und dem Bräutigam 
„von einem Pfanen mit einander zu effen gegeben. 


„In der Nacht Fam Hans von der Grub 299) und 
„brachte eine goldene Kette, die Niklaus feiner Gemahlin. gab 
„morndes, und wurden beyde (1446) zufammen gelegt in bie 
„Capellkammer zu oberft im Schloß, da Hans von Baldef 
„vormals bey dem Fräulin von Aarburg beygelegt mar, 
„und bracht Herr Hemmann von Luternau die Braut, und 
‚warb morndes ein Toblid Amt in der Kirch zu Büren ges 
„‚balten. Nachmittags reifeten die von Dießbach mit der 
„Braut fort gen Burgborf ins Schloß, und wurden durch 
„die von Burgdorf, und bas unten von einem Edelmann da 
„geſeſſen, Namens Cunzmann von Ergen, wohl empfangen ; 
„dann der von Ergeu, Herrn Rudolfs von Aarburg, eines 
„freyen Herrn, der Braut Vetters, Diener war. Auch fam 
„mit der Braut ihr Bruder Jakob von Ryſegk, und blieben 
„zu Burgdorf bey einander in Ehren und Freuden, “ 


Mit des Aennelis Bruder, Sakob, Herr zu Nueb und 
Zriengen, und Freyherr zu Roggenbach ift der Mannsſtamm 
der Freyherrn von Reußeck ausgefterben. Als durch eine uns 
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gluͤckliche Politik Kaiſer Friedrich auserſehen war, die Zuͤricher 
an den Eidgenoſſen zu raͤchen, treffen wir auch auf dieſen 
Jakob. Nachdem 1442 uͤber des Vaterlandes bedenkliche Lage 
zu Zofingen die Eidgenoſſen tagten, erſchienen die Boten des 
Kaiſers, der aargauiſchen Staͤdte, und nebſt einem zahlreichen 
Adel auch er, das Aargau zu des Kaiſers Handen zuruͤckfor— 
bernd. Er erlebte noch 200), daß gerade Die, die er durch 
den Kaifer vernichten belfen wollte, den Brudersfohn des Kai— 
fers gegen den mäÄchtigften Fürften feiner Zeit erhielten. Er 
hinterließ drey Töchter, BVeronifa, Helena, und Apollonia, 
die mit dem Berner, Rudolf von Herbort, verehelicht war. 
Sie fol ihm Liebegg, Schöfftland, und rinen Drittheil am 
Rued zugebracdht haben. 


1495 fam die Herrfchaft Reußeck von Melt Rußens Er: 
ben an den, ald Krieger und Staatsmann befannten Albin 
von Silenen. Bon diefem an Luzern. 


Es foll bey einem Hagelfchlag der letzte auf oder von 
Reußeck — Albin von Silenen, oder Jakob? — dem Befiger 
im Wyßthal (eine Stunde von Eins) für alle und jede Zeiten 
feine Gefälle an Zehnden und Bodenzinfen nachgelaflen haben. 


Mer diefes Wenige und Unvollfommene lieft, wird den 
Ruinen von Reußeck, um ihrer einftigen Bewohner willen, 
feine Hochachtung nicht verfagen. Feſt, wie die Mauern ihrer 
väterlichen Burg, war ihr ritterlicher Ebarafter: unwans 
belbare Treue dem Haufe Habsburg Nicht der 
Mordbrand an ihrer Wohnung, um feines Freveld, um ci: 
ned Namens willen nur, vollzogen; nicht daß feine Freunde 
flüchtig, geächtet, hingerichtet durdy Schwert und Rad, fonnte 
den Ritter Ulrich von Reußeck abhalten, am Morgarten für 
den zu fterben, ber feine Burg ausgebrannt, und feine Freunde 
auf Leben und Tod verfolgt. Jenen von Reußeck hätte die 
Stunde der Gunft gefchlagen mit der auffommenden Eidge- 
noffenfchaft, um das wad Agnes und ihr Bruder ihnen ges 
than, gemeinfchaftlihe Sache zu machen. Sie hielten — felbit 
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der legte noch — feſt und treu an ben Habsburgern 01) 
dann noch, als für fie in ber Eidgenoffenfchaft fein anderes 
Mittel, als das zweifelhafte eines Buͤrgerkrieges, war. 


Täglich Iöfen fich die Nuinen von Reußeck los, wie in 
den Herbſttagen der Bäume falben Blätter. In menigen 
Jahren wird der vorüberziehbende Waller nicht mehr erfennen, 
was ber Berfaffer noch ſah. Aber die Stiftungen ftehen 
noch ?°2), bie — als Afyle, als Bildungsanftalten, als 
Niederlagen der Wiffenfchaften — ihrem Herz und Geift, die 
Ehre der Bürgerfrone um errichtete milde Anftalten in 
den Zeiten intellectueller und phyſiſcher Barbarcy für immer 
zufihern. Wohl wiffen wir, daß im Allgemeinen die Pflege 
der Mönchsinftitute der Nitterfchaft untergeorbneter Zweck 
war — aber von Reußeck gilt im Befondern was von wenigen. 
Daß eine Nitterstochter lefen und fihreiben 202), 1477 ein 
Freyherr Bücher 304) fchreiben konnte, — Sprößlinge aus 
dem Hauſe, deſſen Ruinen bier beſchrieben, — intereffirt eben 
fo viel, als alles Preiswärbige, was die Gefchichte aus dem 
Leben der Edlen von NReuße und aufbehalten hat. 


25. 
3 a | m 


(Solothurn) 


Straumeyer 


Andre Schlöffer ragen hoch 

Auf dem fleilften Bergebioch, 

Aber diefed enge, fchmale 

Schaut vom Gipfel nicht zu Thale, 
In ein Feldloch ſtellt' ed bin 
Tül’iher Trog und Eigenfinn : 
Und verftedt blieb und vergefen, 
Mer ed jemals bat befeflen. 
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Nordoͤſtlich von Solothurn in einer Entfernung von ein und 
einer halben Stunde erhebt ſich ſteil eine Felswand, deren Hoͤr⸗ 
ner rauh und wild in die Höhe fiarren. Das ift die Balm— 
flue, mo die Ruinen des Schloffes Balm liegen. Ihre Höbe 
beträgt 2000 Fuß über dem Spiegel der Aar. So wie bie 
Gebilde der neueren Suraformation, zu welcher Periode die 
Balmflue gehört, im Gefammtgebirge nirgends fräftiger und 
größer an Umriß erfcheinen, als hier an der vorderen füdlichen 
Kette; fo übertrifft diefer Felfenfamm alle anderen der Gegend 
an Mächtigfeit und Größe. Der Keld hat eine wuͤrflige 
friftallinifhe Bildung. Der Bruch ift fplittrig nach allen 
Richtungen, an den obern fihroffen Felszacken ift eine fenf- 
rechte Schichtung bemerkbar, an Berfteinerungen ift er nicht 
ganz leer. Bon der Nöthe, die aber eine Höhe von 2900 
Fuß bat, ift diefe Flue nur durch ein ſchmales Joch getrennt, 
wie denn auch diefe ganze Kette an jene der Älteren Kormas 
tion anlehnt, und zum Theil auf fie gelagert ift. Oeſtlich iſt 
diefe Flue jäh abgebrochen, und bildet eine wilde Schlucht, 
der Keffel genannt, wo ſich die Gewaͤſſer der Siggern ſam— 
meln. Durch diefen Riß wurde 1574 der Weg gemacht, for 
ftete 400 Pfund in Gold (nah Hafner zehn Muͤtt Muͤhli— 
gut). Die Siggern bildet hier einen artigen Fall. Diefer 
wilde Waldjtrom hat in der Zeit, ale feine Gewäfler noch 
uneingefchränft ſich felbft überlaffen waren, ein Thälchen ger 
bildet, worin jest Niederwyl und Huberfiorf liegen. Von 
Welten her verbindet ſich mit diefem Thälchen ein zweytes, 
welches nördlich vom Jura felber, ſuͤdlich von jenem Huͤgel 
gefchloffen wird, der fich bey Solothurn oberhalb der Stabt 


382 Balm. 


erhebt und bis an die Siggern hinzieht. Dieſer Huͤgel beſteht 
weſtlich aus mildem Kalkſtein, der gebrochen wird, geht dann 
in einen ſplittrigen Bruch uͤber, und zuletzt in Glimmerſand⸗ 
ſtein, der ſeit einigen Jahren gebrochen wird. Wo dieſes 
zweyte Thal oͤſtlich gegen Niederwyl auslauft, iſt der Weiler 
Gallmis, oder Gallenmoos. (Scheuchzer nennt es Halmis, Haf⸗ 
ner, eigentlicher, Balmis, was ſo viel iſt als das Moos von 
Balm.) Oeſtlich von Balm uͤber der Siggern, wo ein Vorſprung 
des Jura einen Winkel bildet, liegt Guͤnsperg. Einige wollen 
den Namen dieſes Dorfes von Gypsberg herleiten, weil hier 
im Gebirg umher haͤufig Gyps gebrochen und gemahlen wird 
doch mag dieſe Herleitung zu ſpitzfindig ſcheinen. Am tiefen 
Ufer der Aar, obenher, wo die Siggern bineinfließt, Tiegt 
Flumenthal. Vordem bat hier der Fluß eine Bucht gebilder, 
wie er aber von jeher das füdliche Ufer hart gedrängt, und 
auf diefer Seite fein Bett erweitert hat, fo ließ er nördlich 
das Land liegen, und zog fidy zurüd. So hat diefem Zuruͤck⸗ 
treten der Aar Flumenthal feine Lage, und von jeher Ber 
mehrung feines Bodens zu verbanfen. 


Unterhalb der Balmflue in Feiner Entfernung liegt auf 
fruchtbaren Hügeln, von vielen Obftbäumen befchattet, der Wei: 
ler Balm von fieben Häufern. Die Bewohner, fünfzig Seelen 
an ber Zahl, find arbeitfam und wohlhabend; neben Ackerland 
und Weiden befigen fie auch eigene Waldungen. Sie gehören 
zur Pfarre Guͤnsperg. Balm bildet feit fechs Jahren eine 
eigene Gemeinde, vorher war ed mit Riederwyl verbunden. 
Die Bewohner, fo wie auch jene von Guͤnsperg, ernähren ſich 
nebjt dem Landbau zum Theil auch durch Arbeiten in den 
Gypsmuͤhlen und dur das Fortführen des Gypfes. 


Sn den Höhlen und Löchern der Balmflue, welche diefer 
Gebirgsart eigen find, baushalten alle Sommer Flöfterlich zu 
Hunderten die Dohlen (corvus monedula). Auch Sperber han- 
fen bier (falco gentilis, falco nisus) und Uhu, Ohreulen 
(stryx bubo) xc. 
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Die Flora auf der Balmflue iſt ſchoͤn, man findet dort 
Bromus tectorum, Galanthus nivalis, Campanula rotundi- 
folia, Thymus montanus, Laser pitium rotundifolium, Cus- 
cula europea, Asplenium Halleri etc. 


Bon dem Schatten, melden die Flue wirft, berechnen 
die Bewohner der Gegend bey ihren Feldarbeiten die Stunden 
des Nachmittags, fo zum Benfpiel: füllt der Schatten gerade 
vor die Flue, fo ift es drey Uhr, fallt er mitten auf die 
Häufergruppe, fünf Uhr Nachmittags. 


Diefes Laͤndchen, von welchem ich bier einen topographi- 
ſchen Ueberbli gegeben, wurde weiland die Vogtey zu der 
Palm geheißen, 1487 aber befam es den Namen von Flumens 
tbal, auch hieß es wegen der Dohlen die Dohlenvogtey, jett 
aber wird ed mit dem ganzen Strich Landes zwifchen der Aar 
und dem Jura vom Jahr 1798 bie Amtey Läbern genannt. 


Es ift mir feine Ruine befannt, bie wegen ihrer außer- 
ordentlichen Rage fo merfmwürbig ift, als diefe von Balm, alle 
anderen frönen hohe, fteile Felfenköpfe, oder erhabene Hügel 
und freye Anhöhen, dieſe aber liegt in einer großen Höhle 
der Balmflue, wo der Felfen von Unten etwas vorfpringt, 
in einer Höhe von etwa fechszig Schuhen über dem ebenen 
Boden, unmittelbar am Fuße ber Flue; gleichfam wie bie 
Mauerbiene ihre feite Wohnung in die Winfel der Geiteine 
anbaut. Die Erfteigung der Ruine ift ziemlich beſchwerlich. 
Es wäre zu wünfchen, man wiürbe einen befferen Fußfteig an- 
legen, denn immerhin bleiben dieſe Leberrefte des Mittelalters 
merfwürbig, es wuͤrde ferner nicht wenig beytragen, den Weg 
auf die Balmberge und die Roͤthe intereffanter und fomit bes 
fuchter zu machen, fo wie die Anlegung eines Fußfteiges zum 
Waſſerfall beym Keſſel. Es verfünden zwar die noch uͤbrigen 
Trümmer beim Anblicte wenig Bedeutendes, aber deſto mehr 
Eigenfinn und Trog und Kraft bed Gründers, welcher den 
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originellen abentheuerlichen Gedanken faßte, aut dieſem Ort 
einen feſten Sitz zu gruͤnden. 


In die ſonſt flache Felſenwand der Balmflue hat die Na— 
tur eine große Höhle gebildet, deren Raum aber beym Baue 
des Schloffes durch Menfchenhand erweitert, und fo der Nas 
tur nachgebolfen wurde. Spuren folder Erweiterung find an 
kleinen regelmäßigen Wölbungen des Felfens nicht zu verfens 
nen. Die Tiefe der Höhle einwärts it vier und zwanzig 
Fuß, die aber nach oben abnimmt, weil die Höhle gewoͤlb— 
artig iſt, audy auf den beyden Seiten, doch weniger. Die 
ginge beträgt jechszig Fuß auf dem Boden der Höhle Die 
Mauer, welche die Höhle vordem gefchloffen bat, mißt in der 
Die ſechs Fuß, fie lief mit der Fläche der Felswand gleich. 
Die größte Höhe diefer noch übrigen Mauer hält faum zehn 
Fuß, vor nicht langer Zeit ift fie beträchtlich höher geweſen, 
aber ein Landmann von Balm hat einen großen Theil davon 
abgebrochen, und die Steine davon zum Baue feines Haufes 
angewandt. Unten an diefer Mauer find drey Deffnungen, 
faum einen Schuh breit, und einen hoch, die ſich aber nad) 
außen erweitern; dieß waren Oeffnungen unterirdifcher Ges 
wölbe, die noch in den Felfen eingehauen waren, ist aber 
eingeftürzt find. Sn diefer Mauer wie auch am Felſen eins 
gehauen, bemerkt man noch an verfchiedenen Orten kleinere 
und größere Köcher, in welche die Balken angebracht und bes 
feftigt waren, worauf fi das Holzwerf auflegte. Innerhalb 
diefer Mauer ift fein anderes Mauerwerf bemerfbar , woraus 
man fchließen fann, daß dort lauter Holz geweſen, das Ganze 
ift mit Trümmern und Schutt angefüllt. Außerhalb diefer 
Mauer iſt ein freyer, fchmaler Plag, kaum ſechs Fuß breit. 
Diefer Platz entftand dadurch, daß auf dem vorfpringenden 
Felfen eine Mauer aufgeführt wurde; mitten ift diefe Mauer 
zerftört, auf den beyden Enden aber noch fait erhalten. Mit 
dem Öftlihen Ende der Höhle hört der Vorfprung auf, gegen 
Weſten aber fest er fi fort, und fenft fih allmäblig auf den 
Boden. Ueber diefen Borfprung fol vormals der Weg in 
das Schloß geführt haben, fo daß dieſer Platz als fortges 
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fetter Weg betrachtet werden fant. Das Mauerwerk biefeg 
Platzes reicht nur bis zum Ende der Höhle; von dem Weg 
find feine Spuren mehr zu finden. 


Unten am Fuße der Flue in der Matte ftieß man vor 
einigen Jahren beym Graben einer Brunnenleitung auf ein 
rundes Gemäuer, welches man für einen alten fogenannten 
Sodbrunnen hielt, einige Schritte weiter unten war vordem . 
ein Weiher, wie man es an der Bildung und Geftalt des 
Bodens fehen fann. 


Der Mörtel des Mauerwerfes an diefem Schloffe ift ein 
fefter, faft ungerftörbarer, wie er überhaupt an den Gebäus 
den der Vorzeit zu finden, Die Mauerfteine und jener Kalk— 
ftein unregelmäßigen fplitterigen Bruches find ein Zeichen, 
daß jener milde Kalkftein dazumal noch nicht befannt war; 
auch Sandjteine findet man und mitunter Kiefel. 


Die ganze Ruine ift von Gefträuchen bewachien, bie 
Trümmer find von Epheu feſt umfchloffen. Vipern und Eis 
dechfen fonnen fich auf dem. zerfallenen Gemäuer und jchleichen 
durch den lockeren Schutt. Alle Spur von Kunft und Ges 
ſchmack it verfchwunden. In dem feuchten Inneren Friechen 
träge Molche und Kröten umber. 


Die Straße zu dem Schloffe ging von jener Hauptitraße 
bey Attiswyl aus über Huberftorf, Niederwyl durch die Mats 
ten gegen den Weiler Balm und fo zum Schloffe, ungeführ 
wie heut zu Tage noch die, Straße gebt. Diefes ift die Be— 
fchreibung der Ruine, wie fie heute zu feben ift, doch bin 
ich feineswegs der Meinung, diefes ſey das eigentliche Schloß 
Balm gewefen, fondern ich behaupte, es fey nur ale ein Nes 
bengebäude,, als eine Baftion des eigentlichen Schloffes zu bes 
trachten, um fich im Falle der Noth in dieſen feiten Ort zus 
ruͤckzuziehen. Die wahre Lage des Schloffes glaub’ ich unmit- 
telbar am Fuße der Flue fuchen zu müffen, mo jenes aufge: 
fundene Gemaͤuer eines fogenannten Sodbrunnens vielleicht 
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wohl mehr ald Spuren des wahren ehemaligen Schloffes zu 
betrachten find; oder auf jenem Hügel, der fich weftlich von 
der Ruine erhebt, und ganz geeignet ift, einen mächtigen Herrn 
zur Gründung eines feften erhabenen Echloffes anzureizen 
Bon bier. aus ftellt fi die ganze Landfchaft in ihrer Aus 
dehnung dar, ferner ift diefer Ort ganz analog jenen anderen 
Dertern, wo bie Bergſchloͤſſer Helvetiens ſtanden. Auf dies 
ſem Hügel findet man Spuren von Mörtel und altem Ge: 
mäner. Und wer könnte wohl glauben, baß Jemand in bie: 
fem fo engen Raume, den die Ruine in ſich faflet, gewohnt 
babe? Zudem war das innere diefes Schloffes nothwendig 
immer feucht wegen bes beitändig aus ben Felsrigen herabs 
träufelnden Waffers. 


Der legte Umftand, weldyer mich bewogen hat, diefe Ruine 
als ein feſtes Nebengebäude des Schloffes zu betrachten , iſt 
folgender. 


Etwa fünfzehn Fuß gerade über dem Wege, ber in die 
Höhle geführt haben fol, ift ein etwa vier Fuß breiter und 
fünfzehn Fuß langer Plag zum Theil in Felfen gehauen, zum 
Theil von der Natur durch das Hervorfpringen des Felien 
gebildet. Diefen Plag glaube ich als einen Pojten zur Be: 
ſchuͤtzung und Dedung des Schloßweges aufehen zu dürfen, 
von wo herab bdiefes ein Leichtes war. Und fo wäre dann 
die Eroberung dieſes Felfenfchloffes durch Gewalt der Waffen 
beynahe unmöglich gewefen. 


Dan könnte zwar einwenden, der Hügel, auf dem nach 
meiner Behauptung das Schloß geftanden, und biefe Ruine 
feyen zu weit von einander entfernt, Doc vielleicht waren 
biefe Orte durch einen feiten Wal mit einander verbunden, 
der ſich Länge dem Hügel hinzog. Vieleicht hatte ſich das 
Schloß felbft von einem Orte zum anderen ausgebehnt. 


Einem anderen Einwurfe: „Daß man nämlich auf dem 
Hügel fo wenig Ueberrefte von einem Schloffe finde, von 
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dem ich ſo zuverſichtlich ſpreche“ iſt leicht zu begegnen, wenn 
man bedenkt, welch herrliche Bauten der Vorwelt oft in noch 
kuͤrzerem Zeitraume im Strome der Zeiten untergegangen ſind, 
von denen ſich auch anderswo eben fo wenig Spuren finden, 
und deren einftiges Dafeyn doch die Gefchichte beurfundet. Zus 
dem ift diefe Gegend fchon oͤfters durch Bergftürze verunftaltet 
worden, auch find bier wegen ber Befchaffenheit des Bodens 
Erdbrüche nicht felten. 


Das Wort Balm sder Palm (verwandt mit palma und 
palmes) bezeichnet ſchon nad) Muͤller's Verficherung eine durch 
Ueberwölbung der Felfen natürlich entitandene Grotte oder 
Höhle. Deßwegen kommen in der gebirgigen Schweiz im 
Mittelalter fo viele Dörfer und Schlöffer mit diefem Namen 
bezeichnet vor. Wie ſchwer ift ed alſo, für jede Burg gerade 
die rechten Urkunden zu finden. Nur fehr wenige find es, bie 
einzig und allein die Burg Balm am Fuße des Juraßus be— 
treffen; jene im Archiv zu Solothurn fehweigen davon ; deß— 
wegen, und weil überhaupt wahre biftorifche Nachrichten mans 
gelhaft find, konnte fein größeres zufammenhängendes Reſultat 
geliefert werden. Ferner wurden viele und wichtige Pfarr: 
fohriften in Flumenthal, weldes die Altefte Pfarre der Ge⸗ 
gend it, und woher gewiß über dieſes und anderes viel Aufs 
flärung hätte gezogen werden können, beim Einzug der Frans 
zofen von einer Magd aus Lnverftand verbrannt, weil jie 
darin Gefahr für den Herrn Pfarrer befürchtete. 


Zwar haben Hafner und andere Chronikſchreiber Vieles 
von dieſem Balm zu erzählen gewußt, ald wäre nemlich ein 
eigenes Gefchlecht geweſen, das fih von Balm nannte, als 
wären fie Mititifter und Gutthäter des Klofterd St. Urban 
gewefen, und vieles andere, und ald wäre jener Rudolf von 
Balm, weldher 1303 dem Kaifer Albrecht den Speer durch 
den Leib rannte, von dieſem Balm abitammenb geweſen; 


weßwegen ihm feine Burgen Balm und Altren zerftört wurs 
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den. Doch diefes und vieles andere, welches Hafner von jener 
Balmen zu erzählen weiß, fo fchön es auch ift, darf keines— 
wegs von den Burgberrn von ber Balm am Läberberg ver: 
ftanden werden, fondern von jenen, die in der Nachbarfchaft 
von St. Urban wohnten, Da wurde Balm nahe bey Groß— 
Dietwyl, Ganton Luzern, unweit St. Urban, die Stammburg 
des Mithelfers beym Kaifermorde, zerftört; dieſe Burg zur 
Balm am Juraßus aber, fo wie dad Schloß Altreu wurden 
dazumal gar nicht berührt, denn befanntlih war es ja das 
Eigentbum der nächften Blutsverwandten, der erflärteften 
‚ Freunde und Günftlinge der Habsburger, der Grafen von 
‚Straßberg. Bis jeßt ift feine Urfunde befannt, die diefe Burg 
einem Edlen von Balm zufchreibt. Wäre diefes unfer Balm 
Eigenthum der Herrn bei Großdietwyl gewefen, fo würde es 
gewiß im Sahre 1327 nicht mehr ein Lehen vom heiligen roͤmi— 
ſchen Reich genannt werden, es würde eben Jenen anheim— 
gefallen ſeyn, welche die anderen Befigungen von Albrechts 
Mördern und ihren Blutsverwandbten verfchlangen. Was wahr 
und treu die Landesgefchichte von diefem Balm fagt, ift fol— 
gendes: 


Als im Jahr 1213 mit Berchtold V. das berzogliche 
Haus der Zähringer erlofch, erhielten die Grafen von Bucheck 
die Landgrafichaft über Burgunden, das ift, Aber das oͤſtliche 
Ufer der Yar bis an die. Emma. Die Gauen des weitlichen 
Ufers befamen die Grafen von Neuenburg; fie erftredten ſich 
bis an die Siggern, diefer rechten alten Untermarch zwiſchen 
dem Salz» und Buchsgan, wie fih Hafner ansdrädt. Im 
Arfange des vicrzehnten Jahrhunderts befand fich das Land, 
Salzgau genannt, in den Händen ber Grafen von Strafbern, 
einem Zweige des Haufes Neuenburg, nachher in jenen von 
Nidau, einem Abnlichen Zweige. Zufest fam die Beite und 
Herrfchaft Balm von Arnold Bumann und Anna feiner ebe> 
lihen Frau von Olten um zweyhundert und zwanzig rbeinifche 
Gulden im Jahr 1411 an die Herrn Schultheiß, Raͤth und 
Bürger der Stadt Solothurn 205). 
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dach der Meinung des Volkes in der Gegend von Balm 
ſoll vor Zeiten auf der Matte unterhalb Huberſtorf noch 
eine Burg geſtanden haben, von der aber nichts Naͤheres be— 
ſtimmt werden kann. Noch heute ſtoͤßt der Landmann beym 
Umackern des Bodens auf altes Gemaͤuer. Einſt wollte es 
der edlen Frau dieſer Burg nicht mehr behagen, mit ihrem 
Gemahl die Liebe zu theilen, dieweil er alt und muͤrriſcher 
Laune war. Viel lieber ſah ſik den Herrn von Balm, dieſem 
war ſie von ganzer Seele hold. Ob ſolcher Untreu zuͤrnte ihr 
Gemahl, ſtoͤrte ihre Minne unaufhoͤrlich, und ſtrafte die treu— 
loſe Frau nach Gebuͤhr. Dieſe machte mit ihrem Buhlen den 
Plan, ihren Mann aus dem Wege zu raͤumen; zur Ausfuͤh— 
rung dieſes Anſchlags gab das liſtig bösartige Weib den fei— 
nen Rath: „Bey dunkler Nacht, ſprach fie zu dem Bubleı, 
wenn du durch das Bogenfenfter ein belles Licht flimmern 
ſiehſt, alsdann ergreife dein Gewehr, ziele gut nach dieſem 
Lichte, und drücde los, und der Pfeil wird meinen Mann 
nicht verfehlen, denn gerade vor feiner Bruſt will ich das 
Licht ftellen, indeß er in alten Urkunden blaͤttert.“ Alſo 
fprach das böfe Weib, denn der Satan hatte ihr diefe Worte 
eingegeben. In der folgenden Nacht, da fein Steru am Hims 
mel glängte, ging der von Balm zur beftimmten Stunde, mit 
fpigem Pfeil verfehen, vor das Fenfter, er ſah das Lichtlein 
flimmern, zielte und ſchoß; und vom Fenfter gab die Buh— 
ferinn voll fatanifcher Freude das Zeichen, daß er gut getrofs 
fen babe. Doc nicht lange fonnte er der Liebe pflegen. Grin 
Gemiffen und der Schatten des Gemordeten quaͤlte ihn fir 
und für; auch verfolgten ihn bey Tag und Nacht die Freunde 
des gemordeten Freyherrn, alfo daß ihm die Heymath zu enge 
wurde. Nachdem er dem Pferde die Hufeifen verkehrt aufge: 
ſchlagen, die Verfolger zu täufhen, ritt er in unaufbörlicher 
Angſt über das Gebirge, und flüchtete in ein fremdes Land, 
wo er noch einen König toͤdtete. Dort ift er endlich elendigs 
lich verftorben. Die Buhlerinn entging dem verdienten Lohn 
nicht, lebendig nahm fie der Teufel, noch it in der Flue der 
gähnende Spalt zu fehen, wo der Boͤſe mit ipr zur Hölle 
fuhr. 
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Der letzte Herr von Balm, nachdem er grauſamer denn 
ſeine Vorfahren die Unterthanen durch Frohndienſt und Ab⸗ 
gaben gedruͤckt, verlebte ſeine letzten Tage als Schweinhirt 
in Guͤnsperg, nachdem er, zur Vergeltung fuͤr ſeine Unthaten, 
durch widrige Schickſale das Seinige verloren hatte. 


Bon jeher haben in der Ruine von Balm fowie am Fuße 
der Flue einfältige Leute, oft von Betrügern verleitet, vers 
borgene Schäge gewittert, den Boden allenthalben durchwuͤhlt, 
und zu deren Hebung alberne Mittel angewendet. In gewif- 
fen Zeiten nämlich fonnet bier eine Frau in fihneeweißem Ge: 
wande große Schäge von Gold, Silber und glänzendem Edel: 
geftein. Wer dann auf dieſe Schäge ein gewiſſes Pulver 
werfen könnte, ber würde ihrer mächtig werden, doch webe 
dem, der diefes nicht hat, rüdlings ftürzt er über den Felfen, 
zur Strafe für feinen Frevel. Aber Niemand fand fi, der 
das Pulver zu bereiten verfianden hätte. So blieb der Schatz 
unberührt. 


236. 
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Hinter den Eteinen, die jert der Wanderer tritt auf der Etrair, 
Wucht mand wilder Geſell, doch aud ein Retter der Ediweis. 
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Unweit von dem Dorfe gleiches Namens im Canton Zug 
ſtehen die Burgtruͤmmer dieſes edlen Geſchlechts auf einem 
ſanften Hügel gelagert ?°°). Wie und wann die Edlen die— 
fe Namens ?°7), und woher ?95) fie im unſer Vaterland 
gekommen >°°), ift nicht zu ermeifen. Indeſſen laͤßt ſich ihre 
Abfunft mit genealogifcher Schärfe vom elften bie ing vier; 
zehnte Jahrhundert beftimmen 319), 


Verſchwaͤgert mit den mächtigften Familien ihrer Zeit 3177, 
und verbürgerrechtet mit den Städten Zürich ?12), Bern 3177, 
Luzern. 2°), Zug ’'°), Uri 310), Schaffhaufen 317), Ba: 
den °1°) und Bremgarten ?1%), werben die Edlen von Hi: 
nenberg merkwürdig durch bie vielen Beſitzungen in verſchie— 
denen Gebietstheilen der heutigen Eidgenoſſenſchaft, durch ihre 
daraus hervorgehende politifche Wichtigkeit, ihrem Schwanfen 
darin, woher ihr Fall kam — durch ihren Hang, Kirchen 
und Klöfter emporzubringen — endlich durch ihr Ungluͤck. Zu: 
erſt von ihren Beſitzungen. 


Schon 1096 war die Inzernerifhe Herrfchaft Merifchwans 
ben Eigenthum des Ritters Adalberts von Hünenberg und feines 
Sohnes Eberhard ’2°). 1293 war fie Familiengut der Gra— 
fen von Homburg, und kam in diefem Jahr um 320 Marf 
Eilber an Ritter Rudolf von Hünenberg >27). 1321 belehnte 
Herzog Albrecht von Defterreich den Ritter Gottfried mit 
ber Bogtey Ebifon, von dem fie an feinen Sohn gleiches 
Namens fam. Gififen und Honau waren hünenbergifch 3227, 
Die Burgen Baldeck, und die zu Reichenfee, wovon noch ges 
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maltige Ueberreite ftehen, wurden von ihnen bewohnt. Auf 
der legten bauste Rudolf, der auf dem Echladhtfelde zu Scm; 
pach ftarb. In der Nähe bes heutigen Capuzinerkloſters zu 
Luzern follen die Hünenberger einen Thurm befeffen haben 222). 


Im heutigen Canton Aargau war das Dorf Muͤßwan⸗ 
gen ?=*) und ber Twing Kleindietwyl des Ritterhaufes Eis 
genthum. Lange trug es auch den „Elſy Bürgis Hof ze Sing, 
darin ber Kilchenfag gelegen‘ von Nudolfen von NRamftein 
und deſſen Oheimen, den Grafen Wallraf und Thierftein 
zu Leben. 1422 wurde er Eigenthum Heinrichs von Hünens 
berg durch Ramſteins Geffion 225). 


Am betraͤchtlichſten waren dieſes Hauſes Beſitzungen im 
jetzigen Zuͤricher Gebiete. Peter von Huͤnenberg beſaß ein 
Gut zu Uerzlikon, und trat daſſelbe 1255 an die Abtey Cap⸗ 
pel ab 326). Baſſerſtorf gehörte einem Rudolf aus dieſer Fa⸗ 
milie; das Kloſter Seldenau erhielt es von ihm geſchenkt?27). 
Waͤdenſchweil und Richtenſchweil anerkannten huͤnenbergiſche 
Herrſchaft. In letzterem hatte fie dad Blutgericht 228); jenes 
trat Margareth 3225), Hartmanns von Hünenberg 
Wittwe, 1267 an den Johanniterorden ab, und kam einhun⸗ 
dert und elf Jahre ſpaͤter als Lehen wieder an das Haͤus Huͤ⸗ 
nenberg 320). Die Vogtey Zwilliken bey Affoltern huldigte ei— 
nem „Heinz ab Huͤnaberg“ und Altoͤtenbach im Seefeld war 
huͤnenbergiſches Eigenthum 221). Aeugſt war von ihnen bes 
vogtet 332). Ihnen gehorchte Mettmenſtetten und Knonau 
(Gottfried 13550). Ob das ganze Amt, oder ein Theil davon, 
ift nicht auf unfere Zeiten gefommen. Bey Gappel foll eine 
ftattliche Burg den Edlen von Hünenberg zugehört haben. 


Zu Art im Canton Schwyz hatte Heinrich von Hünens 
berg „Kirchherr ?3 3) dafelbft, und-fein Bruder Hans, ‚Zehn: 
den, Bodenzinfen, Hünergeld und anderes, ohne fie deßwe⸗ 
gen von einem Gerichte hindern oder jtören zu koͤnnen.“ Die 
Urkunde ift von 1377, und eine zweyte im nämlichen Jahre, 
vermöge welder die Genannten der Gemeinde zu Art ihre 
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Rechte und Nutzungen dafelbft um neunhundert Gulden vers 
yfänden, zeigt, daß Art ſchon über hundert Jahre früher 
dem Nitterhaufe Hünenberg pflichtig war. Eine dritte Ur: 
funde vom nämlidyen Datum ftellt in allenfallfigen Streitig- 
feiten zwifchen dem Sunfer und denen von Art den Landam— 
mann von Schwyz als Richter auf. Heinrich konnte das Vers 
fegte nicht mehr einlöfen; mas er fih zu felber Zeit ausbes 
dungen hatte, den Kirchenfag, und den „Fallwacker“ ver: 
faufte er feinem Better Hartmann von Hünenberg um viers 
hundert Gulden, und biefem wurde das Angekaufte als diter- 
reichifches Lehen zugefichert ?3 4). 


Die ehemaligen Unterthanenlande der Stadt Zug gehör- 
ten größtentheild den Edlen von Hünenberg. Die Burg Et. 
Andres, die Dörfer Kilhbädl, Aeniken, Rumeltifen und 
Biberfee waren ihre Lehen von Defterreih mit einem gro— 
Ben Theil See gegen die Stadt Aber Kämaten hinausgele— 
gen 525). Mit ber Abtey Muri befaffen fie große Rechte 
und Nugungen zu Riſch. Sie festen neben dem Abt einen 
Richter, zogen von jedem Nifcher jährlich ein Faſtnachthuhn, 
jeder mußte jährlich dem Ritter einen „Tagwan (Tagmwert)’ 
thun, und alle Jahre dem Schildknecht ein Viertel Haber, 
oder eine Garbe geben. Die Frevel wurden zu Hünenberg 
abgethban ?3°). Eben fo war bie jegige ganze Gemeinde 
Steinhaufen und Walchwyl („in Stüren, Gerichten und Rech— 
tungen’) diefem Nitterhaufe angebörig und jene von ihm 
13.2 dem Konrad Echultheß zu Lenzburg, diefe dem Werner 
von Stanz durch Verkauf abgetreten 227). Rudolf von 
Hünenberg wohnte im vierzehnten Jahrhundert auf der Wil: 
denburg im Rorze’tobel 228). Ihre früheren Befiger waren 
von den Edlen von Chaam und Hünenberg damit belchnt. 
Sn der Gemeinde Baar ftanden zwey Theile von Deinifen 
und Notifen unter ihrer Herrſchaft ?3°). 


Faffen wir die Befißungen und Lehen ber Edlen von 
Hünenberg unter ein geographiiches Bild, deſſen Mittelpunft 
ihre Stammburg zu Hünenberg, umgeben vom Gebiet gleiches 
Namens ’49), Außerhalb dieſes Lnifrerfes (üblichen und füd; 
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weitlichem Segment reicyen ihre Laͤndereyen und Rechte und 
Nusungen, nur bey Roth unterbrocdhen, bis-an die. Thore der 
Stadt Kuzern, und jenfeits der Neuß über Dietwyl hinauf; 
an ihren nordweftlihen Saum legen fi die Pfarrey Sins 
und die Herrichaft Merifchwanden an; zwei Stunden davon, 
von Baldef bis auf Müßwangen, ziebt eine Linie mit vier 
finttlihen Burgen. Im Norden erfannte das Land von der 
Mafchwanderallmend bis an den Albis, und norböftlid der 
größere Theil des rechten Züricherifchen Seenfers ihre Herr⸗ 
fehaft, und über den fehönen fruchtbaren Theil des Gantons 
Zug: Chaam, Rifh, Steinhaufen, Walchwyl, und von da 
bis an den Lauerzerfee. verfügten fie. Die romantifche Burg 
St. Andres, mit einer Fernficht, die einzig ift, war von ihr 
nen bewohnt, von ihnen die fchauerlihe Wildeuburg im 
Tobel, von ihnen „die Befti ze Zug‘ ?*:), in weldyer Stadt 
fie befondere Freiheiten und Gerectigfeiten befaßen. Mehr 
oder weniger biengen diefe Ländertbeile zufammen. Nur Baſ— 
ferftorf und einzelne Höfe zu Baar, Zug, und die Herr- 
fhaft Wyl bey Bern, an der 1361 Peter und Rudolf 
Antheil hatten , Tagen vereinzelt, Nebjtdem befaßen diefe Eds 
len noch viele Domainen und Herrlichfeiten. Sm zwölften 
Jahrhundert hatten fie von Engelberg das Jus advocatiae zu 
Finfterfee in der Gemeinde Menzingen, und das Jus patro- 
natus der Kirche zu Sing 322), zu Art, und zu Luthern im 
Luzerner Gebiet 322). Zu Hautifen im Zuͤricher Gebiet bezo- 
gen Gottfried und Hartmann den Zehnten ’*4). Hinters 
burg ’*5), Innwyl +), Baar, Deiniten, Buͤſchikon und Eberts 
ſchweil >*7) waren ebenfalls dem Nitterhaufe zehntenpflichtig. 
Zu Zollikon befaß es viele Weinberge. Die Dorfmüblen in 
der Stadt Zug, die untere Mühle zu Chaam ?*°), die Mühle 
zu Haufen im Züricher Gebiete ?*+9) gehörten den Edlen von 
Hünenberg. Ihnen war der fchöne Hof zu Tuͤffenbach, und 
etliche Güter auf dem Albis 3°°), und vieles in den Umges 
bungen der Stadt Zug 2*). 
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So gluͤckliche Verhaͤltniſſe — Macht, Neichtbum und Vers 
bindungen — verfjchafften Anfehen und yolitifches Gewicht. 
Die wenigen aftenmäßigen Nachrichten, die auf uns herabge— 
fommen, zeigen auch wirklich diefe Edlen ald Männer erſter 
(politiſcher) Größe, als Schiedsrichter in Fürftenhändeln, wie 
in kleinen häuslichen Zerwürfniffen , ald Vorſteher von Städ- 
ten, Ländern, und Kirchen, und unter den Fahnen ihrer Fürs 
ften, wenn nicht mit Gluͤck, doch mit Ruhm bededt. Wir 
halten und bey diefer Erzählung an die Zeitfolge. 


1096 kommen Eberhard und fein Vater Adelbert als Zeus 
gen vor ?°2), Das 1165 zu Zürich abgehaltene Turnier bes 
fuchte Friedrich, und ritt ein. 1173 bezeugt Walther die 
Urfunde Kaifer Friedrichs, worin bie Stiftung bes Kloſters 
Interlaken beitätigt wird, und 1185 den Vertrag der Abtey 
Schaͤnis, und die Afte eines anderen bedenflichen Streits ’ 5). 
1239 bezeugen Walther und Peter von Hünenberg den Vers 
fauf eined Gutes zu Hoden (Boden?) von den Edlen von 
Eſchenbach an Engelberg, und Peter mit feinem Vater Wal: 
ther beitätigen 1240 einen Taufıh diefes Kloſters mit Cappel. 
Den Izelinger- und Grubbandel half 1257 Rudolf fchlich- 
ten 354), Peter von Hinenberg unterfchrieb die Stiftungss 
afte des Baues der Kapelle zu Luzern, unter der bie Gebeine 
der geÄchteten Bürger biefer Etadt ruhen ?5%). Der Herr 
auf Schnabelburg lag mit dem Frau: Münfter in langer, blus 
tiger Fehde wegen eines Forftes an der Sihl. Peter von Huͤ⸗ 
nenberg half fie beifegen ’°6). 1267 traten die Adeligen von 
Schnabelburg den Ratolsberg (Bruder Albis) an Cappel ab, 
Wieder ein Peter, vermutblich der vorhingenannte, unterzeich- 
nete die Urkunde 357), auch fiegelt er unter Ammann Dietr 
beim zu Zug einen Vertrag zwifchen Walther, dem Abt in 
Engelberg und den Brüdern Peter und Johannes von Chaam. 
Als ſich 1268 Rudolf von Habsburg, nachmaliger römifcher 
König und Meinrad, Graf von Tyrol, gegenfeitig Buͤrgen ftells 
ten, verbürgete für Rudolfen Gottfried von Hünenberg > °*); 
fünf Jahre fpäter half er zum Vertrag Ritters von Rynach 
mit feinen Leuten „in Bachtala“ 252). 1280 börte laut Ins 


* 
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firumentes bie Reibeigenfhaft „der Ninfchen von Zug’ auf. 
Hartmann von Hünenberg ift ald Zeuge unterjchrieben. 1294 
errichtete Ott von Odjfenftein im Namen von Defterreich ein 
Verfommniß mit Zurich auf zwey Sabre, wie man fich beyder- 
feitig in etwaigen Gtreitigfeiten berechten fol. Jeder Theil 
ftellte zwen Schiedsrichter. Gottfried von Hünenberg, ein En- 
kel Ulrichs von Reußeck, war einer der von Defterreich ge⸗ 
wählten 0). Rudolf ift in einem GSchenfungebriefe der 
Klditer Cappel und Wettingen unterzeichnet ?°1). 1304 balf 
Hartmann den Streit zwifchen Rudolf von Habsburg 262) 
und den Söhnen Berchtolds von Efchenbach ſchlichten ’5:)>. 
1311 bezeugt Peter einen Verkauf an Frauenthal, 1319 Jo— 
bann, Rudolf und Hartmann einen zweyten, und der obige 
Peter 1321 einen an Cappel. 1329 war Heinrich Chorherr 
am großen Münfter zu Zurich »042) und erfcheint 1331 mit 
den Nittern Peter, Rudolf und Hartmann in einem Berfauf 
an Gappel. 1336 balfen Heinrich und fein Bruder Hart: 
mann einen Zebntenftreit am Zugerberg zwifchen Gappel und 
Einwohnern dafelbft beylegen. Johann vermittelt 1337 ei» 
nen Gütertaufh mit Gappel. 1343 zeugen ſechs Edle von 
Huͤnenberg ald Verena und Elfa von Hertenftein Bodenzinfen 
zu Biberftein ꝛc. 2c. verfaufen 205). Gottfried und Peter 
waren 1350 Mitglieder des Raths zu Zurich. Diefer, vermaͤhlt 
mit Anna von Randegg, half 1370 einen Streit beylegen, wel⸗ 
hen um einen Weidgang der Gonvent in der Au mit Schwy; 
hatte. Im diefer Zeit waren die Edlen von Hünenberg aud) 
Bürger zu Luzern. Dafelbft lebte 1363 Peter, genannt 
Storh, und Verena von KHertenftein, feine Gemahlinn; er 
fam 1337 in den Rath, war zunor Heimlicher 36%), und 1358 
der Erfte ber fünf Verordneten, „die Kriege führen, und 
alle Züge anlegen follen, ohne deren Wille niemand dieß zu 
thun befugt.” Drey Brüder, Ritter von Hünenberg, waren 
als Zeugen dabey, ald 1348 Mechtilda Landin von Zug für 
vier Einfiedlerinnen eine Hofitatt unter St. Michael verga: 
bete 07). 1350 verkauft Abt unb Gonvent zu Wettingen 
feine Leibeigene zu Uri, Urfern, Schwy;, und Unterwalden 
dem FrausMünfter zu Zuͤrich ».2). Dabey war Heinrich 
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von Hünenberg. 1374 wurbe ber Kirchenbann, ber über Zug 
lag, aufgehoben. Die lateinifche Urfunde beftätigte als Zeuge 
„Petrus dictus Storchen de Hüneberz.« Sm folgenden 
Jahr Half Ritter Peter die gefährlichen Streitigfeiten zwifchen 
dem Ritter von der Alten Klingen und der Aebtiffin zum 
Frau s Münfter vermitteln; und als dieſe 1376 mit Luͤtold 
Bufinger zerfiel, balf er ebenfalls beylegen, ſaß im Blutge: 
richt zu Zürich >69) und unterzeichnete das Muͤnzverkommniß 
zwifchen der Aebtiſſin am FrausMünfter und der Stadt 
Zürih. Gottfried von Hünenberg und fein Sohn Hans fom- 
men in Urfunden 70) als Ritter des St. Georgenfchilds vor. 
1393 finden wir einen Hartmann, und 1434 einen Heinrich von 
Hünenberg ald Echultheißen am Stadtgericht zu Zurich. Ritter 
Goͤtz wird 1404 Sedelmeilter zu Schaffhaufer, 1406 Stadt: 
richter, und fünf Jahre fpäter Bürgermeifter daſelbſt. 1443 
fand Hartmann in Dienften Könige Friedrich ILL, und hilft 
in feinem Namen gegen die von Schwyz und Glarus Zürich 
befegen, und war im Maymonat gleichen Jahres in dem, 
für die Zuricher nachtheiligen Gefecht zu Freyenbach und Pfef; 
fifon. In der Hiftorie der Eidgenoffen glänzt vor allen ſei— 
ned Namens Heinrich von Hünenberg, den wir für ben Kirch⸗ 
herrn oder Pfarrer von Art halten 271). 


Wir haben anderswo verſucht 272), Heinrichs Handlungs; 
weiſe zu erklären. So viel auch die dort angegebene Gruͤnde 
ihn beftimmt haben mögen, fo find fie doch bey genauerer 
Kenntniß der Familie Hünenberg einfeitig. Am Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts — der ruhmvollen Zeit des Kam: 
pfes um Freyheit — finden wir bie Familie Hünenberg in 
offenbaren politifchen Diffonanzen. Die einen, die Söhne 
Gottfrieds, erflärten fi für Defterreich >73), und gaben 
fid) den Zunamen Hünenberg Wolf. Huͤnenberg⸗Storch nann- 
ten ji die Söhne Ritter Johannes von Hünenberg, und 
diefe biengen an den Grundfägen der Eidgenoffen >72), her 
hen früher, che fie, wie in England und Stalien geſchah, 
ihre politiſchen Grundſaͤtze mit Parteynamen bezeichneten, han⸗ 
delten ſie nicht bloß in entgegengeſetzten Intereſſen, ſondern 
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auch Klutig gegen einander. So war in der Mordnacht zu 
Zug Peter „der (daſelbſt) auf der Veſte ſaß“ der Hauptger 
genftand der Verfchworenen, unter denen Die von Hünenberg 
die vornehmften waren 37°). Heinrich That zeigt, zu wel- 
cher Partey er ſich befannte ?7°). ’ 


Im Geifte der Nitterzeiten bedachte dieſes Hans gern 
und reichlich Kirchen und Klöfter. Die vornehmıten Stifter 
der 1145 eingeweihten Pfarrfirche zu Klein» Dietwyl waren 
die Edlen von Hünenberg. Das 1185 erbaute Klofter Cap⸗ 
pel halfen fie durch milde Stiftungen mitbegründen >77). Die 
Kirche zu Ebifon verdankt in diefer Zeit den Bürgern zu 
Luzern, Burfard und Goͤtz von Hünenberg ?7°) Begründung 
und Aufnahme. Eben fo waren fie große Gutthäter des 
Klofters Wettingen; Margareth vorzuglih, Nonne bey Et. 
Agnes in Schaffhaufen, und Anna Hegi, Gemahlinn Rudolfs 
von Hünenberg ?79). 1231 ftifteten die Edlen von Huͤnen— 
berg mit denen von Eſchenbach und Reußeck das Klofter Kraus 
entbal °2%). Die Pfarre und Kaplancy zu Merifchwanden 
errichteten 1300 die Hünenberger ?°'), An fie, als befondere 
Wohlthäter und zweyte Stifter des Klofters Efchenbach nach 
feiner Zerftörung durch Agnefens Blutrache, erinnert die Hi: 
ftorie 392). 1348 ftiftet Gottfried und feine Ebemwirtbinn 
Margaretha von Friedingen die Kirche und Kaplaney bey 
ihrer Burg St. Andres, und einen Altar zu Chaam, Walther 
gründet die Pfarre Rüti, und ein Walther kommt mit Gott: 
fried als Mitwirfer bey Anlegung des Ritterftiftes Hobenrein 
vor 333). 1363 ftarb Walther, Ceine Wittwe Margas 
retha fchenft dem Spital in Züri ihren Hof zu Birchwyl, 
und feine Brüder Rudolf und Hartmann ftiften zu Baar 
eine Jahrzeit. Die Sahrzeitbücher zu Zug und Chaam ent: 
halten eine Menge ihrer fronmen BVergabungen 7%), 1360 
vergabet Ruck, Junker Göß, Vater ded Kapland Heinrich zu 
Zug, ftiftete an das Spital diefer Stadt zwey Viertel Ker— 
nen, Hartmann, Heinrich und Peter, Kernen und Brod an die 
Kirche zu Menzingen. Bon den Rittern von Huͤnenberg ers 
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hielt die Kirche zu Bremgarten Mefgewänder 335) und Beros 
muͤnſter (1360) die Anordnung täglicher Lobgefänge zur Ehre 
der heiligen Jungfrau ?3°). Zu Rüti feste Walther eine 
Jahrzeit, eben jo Hartmann, feine Gemahlinn, Anna von 
Büttifon, und ihre Tochter Margaretha, verehelicht mit Zun- 
fer Hans Louwen von Schaffhaufen. Baſſerſtorf fchenften die 
Hünenberger dem Klofter Seldenau und die Kirche zu Lutern 
dem. Stift Trub, 





Aber auch im wilden, wie im frommen Leben bewegten 
fih die Ritter von Hünenberg. Der nämliche, ver zwey und 
dreyßig Gulden, ein zu dieſer Zeit großes Gut, an Chaam 
vergabete, Junker Goͤtz, war ein Wuͤſtling ſonder Glei— 
chen, einer der Abenteuerer, von deren Thun alle Romane 
und Rittergeſchichten voll ſind. Der St. Georgsſchild Ritter 
Hans von Hünenberg 287) befehdete als Helfer Gottfrieds 
von Huͤnenberg und der Stadt Zuͤrich die Stadt Konſtanz 
und Marquard von Schellenburg mit feiner Ehefrau Catha— 
rina von Wolfurt 39°), Ueber die gemachte Richtung des 
Öfterreichifchen Landvogtes, Engelfred’s, Herrn zu Wein 
fperg, ſetzte Goͤtz Haß und Fehde fort, wollte die von Ras 
venfpurg, Ueberlingen, Lindau, St. Gallen, Wangen und 
Buchhorn nicht fiher fagen, überfiel mit Richard von Buben: 
berg die zu Höri, und trieb vielen Frevel in der Herrfchaft 
Oeſterreich Landen; darum wurde er in Gefängniß gelegt, 
und erſt nach Fürbitte und Sicherung Iosgelaffen >39). 1337 
klagte feine Schwägerinn ?°°), Frau Verena „er feye zu den 
Barfüßern Cin Luzern) über ihres Manns fel. heimlich 
Gehalt gegangen, und habe Guot ausgetragen one ir wiſſen. 
War gichtig, daß er Achtzig Gulden dannen trug.“ 1393 gab 
er ſein Buͤrgerrecht zu Zuͤrich auf, ſchimpfte 1396 auf die 
Raͤthe, ſchlug 1400 den Juden Riffli an der Glatt todt, und 
bat 1427 einen Streit wegen bed Lehens zu Wädenfchweil 3917, 
Ohne Bürgfchaft lieh ipm feine eigene Fran fein Geld 3927, 


Mit den Edlen von Wildenburg, Chaam, Reußeck, Brems 
garten und Mafchwanden verbanden ſich 1275 die von Hils 
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nenberg, fämmtliche Bürger in Zug im nächtlihem Ueberfall 
zu erwürgen >93). Zwey blieben auf dem Kampfplatze. 1292 
raubte Gottfried zu Chaam Korn, welches der Probſtey Zurich 
gehörte ’°2). Hartmann hatte zwey uneheliche Söhne. Beyde 
wurden von Heinz von Hünenberg ermordet ?95). Die Veran- 
laffung und die Zeit des Kampfes, der einmal zwifchen denen 
von Hünenberg und denen auf Schnabelburg wegen Gteins 
haufen bey Gappel, und dann bey Hedigen vor fi gieng, 
ift unbekannt geblieben. So Iebt auch nur in minblicher 
Ueberlieferung ??°) die Schlacht auf der Kißnachter Allmend. 
Es wohnte am Luzernerfee die Gräfinn von Meggen, einem 
Ritter zu Hünenberg in Liebe zugethan. Sie befuchten einan⸗ 
der auf ihren Burgen. Feindfelig lag Küßnacht zwifchen ih⸗ 
ver Minne, und wurde von den Hünenbergern und denen von 
Meggen oft und viel beſchaͤdigt. Wie einmal die Gräfinn 
nach Hinenberg hinüber wollte, zindete fie das Dorf an. 
Auf das Feuerzeichen des ſich röthenden Himmels, und auf 
ben Ruf der Hörner am Rigi fam viel Volk zufammen. Die 
Gräfinn mit ihrer Rotte wird auf der Allmend ereilt, und 
nad verzweifelter Gegenwehr mit ‚allen den Ihrigen getödtet. 
Zur Weihe diefes Tages foll die dortige St. Martins Ca—⸗ 
pelle 397) erbaut worden feyn. 


Daß die von Hünenberg auch an der Mordbrennerey zu 
Nichenfee (1385) Theil hatten, ift wahrfcheinlich. Die dortige 
Burg blieb verfchont, und ihr Befiger Rudolf ?9°) z0g mit 
ben adeligen Frevlern auf den Bergeltungstag zu Sempach. 


Heinrich von Hünenberg wurde 1395 von den Mönchen 
zu St. Urban bey einer Mahlzeit ermordet, um daß er an 
dem Stift Gewalt und Unrecht übte >»). 


Der Untergang der Familie Hünenberg 09) beginnt mit 
dem Bunde der Eidgenoffen; nach der Schladht bey Sempach 
war er vollendet. Ein Krieg um Grundfäge vernichtet 
die eine Partey. Das ift der Grund vom Untergang des ur: 
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alten Adeld. Es bedurfte feines Jahrhunderts nach dem Tode 
ihres Fürften, und fie waren ohne Obdach, ohne Anerfennung. 
‚Sie verfauften das Land, wo die Trümmer der im euer 
und Nahe aufgegangenen Burgen fchmerzbaft an die alte 
Herrlichkeit 201) erinnerte, zogen fort, oder Änderten ihren 
Familiennamen, um ald Privatmänner, die Stammväter heute 
noch lebender bürgerlicher Gefchlechter zu werden. 


„Aus fchwerer und unleidliher Schuld, bie auf ihnen 
lag‘ verkauften Gottfried und feine Söhne 1370 an die 
Herzoge von Oeſterreich um vierthalb taufend Gulden die Burg 
und Vorburg St. Andres mit allen dazu gehörigen Laͤndereyen. 
Seit diefer Zeit verfchwinden fie in der Geſchichte, bis auf 
Friedrich, einen Sohn diefes Gottfried 202). In einem 
Seefturme auf einer Pilgerreife zum beiligen Grabe wird er 
die Beute der Ungläubigen. Nach mehrjähriger Gefangenschaft 
erlaubt ihm fein Herr, einen Diener beimzufchiefen, dag bes 
‚ftimmte Löfegeld zu holen. Sein Vater war geftorben, die 
Verwandten Iösten ihn gegen Verſatz eines Theile feiner Herrs 
lichkeiten und Gerechtigfeiten, Mit feiner Gemahlinn, Heb- 
wig von Schwanden, zeugte er einen Sohn, Gottfried, und 
eine Tochter. Diefer ftarb 1415 und wurde zu Gappel neben 
feiner Fran, Anna von Baldeck, begraben. Der binterlaffene 
Sohn, Hartmann, bleibt im Klofter, ftandesmäßig erzos 
gen zu werden. Rudi Gottfchalt von Brämen +93) war fein 
Bogt, und Verwalter der Ländereyen, die Hartmann von feis 
nem Better 2042), Hartmann auf Wildenburg, erhalten hatte, 
Bon den Benggen zu Brämen +°°) Faufte der Vogt ein Haus 
und Güter. Diefeds Haus bewohnte Hartmann +0°), und 
nannte fih „in biefen Ziten fein Aufjeben zu machen‘ #077 
Hartmann Bengg von Brämen. Seine Gemablinn hieß Be; 
rena von Oſpenthal 208); fie fol die Stamm» Mutter der heu- 
tigen Benggen feyn *°°). 


Die Stammburg ſelbſt wurde von ben Eidgenoffen nach 
ber Sempacher Schlacht verbrannt. Ihr Befiter, Hartmann, 
fchlug feinen Aufenthalt in Bremgarten auf. Wie er von da 
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das Ungläc feiner Familie fah *10), verkaufte er ‚nach bem 
Rath feiner Freunde, aus Nothdurft, und mehrerem zuvor: 
zukommen“ den Brüdern Bütler zu Hünenberg um zweyhun⸗ 
dert und vier Gulden, was er bafelbft an Gütern, Twing 
und Bann bejaß. Seit diefer Zeit war bie Gemeinde Hüs 
nenberg unter dem Schirm ber Stadt. Zug frey. Die Familie 
Hünenberg «Wolf fam nad und nach um alle ihre Herrfchaften 
und Güter 211). Ueber ihre politifche Vernichtung hinaus 
retteten fie ihre politifhe Grundfäge 212). Die Hünenbergs 
Stordy lebten noch lange in der bürgerlichen Verfaffung ber 
Stadt Zug in Ruhe und Anfehen 212). 
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Die Welfen fagen, und iſt aud wahr, 
Daß kein Unmaad nie währte nicht dreußig Jahr, 
Darum man gerne pflegen fol 
Der rechten Maaße, das ift weidliche. 
Was menfchlic if, das währe gern. 
Zobank von Rinuggenberg 
der Dinnefänger. (Maneſſe I., 187.) 


Digitized by Google 
on C 


en —— —— — — — — 


Rinagenberg. 





Nicht leicht gewährt ein Standpunkt in dem gebirgigen Bers 
ner » Oberlande eine mannichfaltigere, lieblichere Ausficht, ale 
die Ruine von Ringgenberg, die auf einem niedrigen Vor— 
fprung eines Berges von gleichem Namen an dem Brienzerfee 
fi zeigt. Nebſt der Bequemlichkeit, daß fie in wenigen Mi—⸗ 
nuten erflommen ift, kann der Luftwandier fich bey derfelben 
recht mit Behaglichkeit der Befchauung des rings fich ihm öff- 
nenden paradiefifchen Ländcheng , befonders aber des fchön und 
immer fchöner fid) ausnehmenden Wafferfpiegels des Brienzer- 
fees und feiner majeftätifchen Einfaffung, überlaffen. Den 
Hügel, der Ninggenberg trägt, fcheint die Natur zur Warte 
eines diefen See beberrfchenden Herrn wie beftimmt zu haben, 
da man von diefer alten Ritterburg alle die in den Brien- 
zerfee und aus bdemfelben fahrenden Schiffe zu feinen Füßen 
vorbeyfteuern fieht, fo daß man gerne glauben möchte: fie 
wäre gegen feindliche Ueberfälle und Angriffe und zwar aus» 
fchließlich in diefer Abficht angelegt worden. 


Der gewöhnliche Weg dahin führt auf der Landſeite von 
dem Dorfe Golzwyl unter herrlichen Nußbäumen durch treff> 
liche Wiefen dem Dorfe Ringgenberg zu, an deffen füdlichem 
Ende auf einer Anhöhe das einft wohl verwahrte, alte, zer- 
fallene Schloß liegt, auf deſſen Vorderbau der Kirchthurm 
mit der romantifchen Kirche dieſes Ortes malerifch aufgeführt 
fteht, fo wie die zumdchft ſich dabey zeigende, huͤbſche Pfarr— 
wohnung mit ihrem Garten, ber Anficht dieſes reizenden 
Landfchaftsgemäldes wohl zu ftatten koͤmmt und feine Schön: 
heit erhöhen hilft. Bon dem Seeufer hingegen, wo die rebens 
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umrankte Mühle manchem Kuͤnſtlerpinſel ſchon den freund 
lichften Vorgrund zum reizenden Gemälde gab, leitet ein Dop- 
pelpfad, zum Theil mit Stufen, zu zwey Pforten hinauf, 
und an die weißglängende Kirche ſchmiegt fih, mit Epheu 
ummachfen, ein dunfelgraues zerfallendes Thoͤrchen an, durch 
welches man in den alten Burghof gelanget, dem zur Seite 
noch ein balbgebrochener vejter Thurm fich erhebt, in welchem 
Raubvoͤgel frey und ungejtört horften können. 


Ninggenberg war ein freyherrliher Sig dir Herrn bies 
ſes Namens, die in der Gefchichte des Oberlandes und der 
Schweiz befonders, mit mehrerem und minderem Ruhme glaͤn—⸗ 
zen, gewiß aber in ber Vorzeit zu den trefflichften und aus— 
gezeichnetften Rittern aus ber Bürgerfchaft von Bern gehörten. 
Als Sproffen des edlen Stammes der Herrn von Brienz hats 
ten fie fich frühe in diefer Gegend gefegt. Die Herrn von 
Brienz, zuerft in Ebligen am Brienzerfee gefeffen, zogen fich 
bald nach Brienz und endlich eine Kinie nach Ringgenberg *1*), 
wo fie das alte Wappen, eines filbernen Löwen im grünen 
Felde mit dem Ringgen (Schnalle), vertaufchten, den fie bis 
zu ihrem Ausjterben geführt haben. 


Das Jahr der Erbauung bdiefes Schloffes ift nicht bes 
kannt; — bürfen wir den, öfters nicht allzu zuverlaͤſſigen, 
ZTurnierbüchern trauen, fo hätte es ſchon um 1165 geftanz- 
den, als in welchem Sabre, alfo lange vor Bernd Gründung, 
ein Heinrih von Ninggenberg, als Ritter auf dag 
Turnier nah Zürich zog. Nach einer verjährten Sage foll 
um biefe Zeit ein Twingherr von Ringgenberg bey der Anlage 
von Schadenburg, einem nahen Felfennefte, von dem er; 
zuͤrnſen Werfmeifter, als diefer den drohenden Namen bes 
angefangenen Schloßbaues vernommen und bier Gelegenheit 
gefunden hatte, den, von dem Freyherrn an feiner, nicht zu 
deffen Begierde geneigten, Tochter verübten Mord zu rächen, 
erfchlagen worden ſeyn. 
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Dem Dienfte der Waffen gewidmet, fehlte es feinem 
der NRinggenberge, weder an Kriegesfähigfeit noch an Muth, 
bey jedem Anlaffe den Ruhm der ihnen eigenthimlichen 
Kriegstugenden zu behaupten, oder ed mit jedem Nebenbubs 
ler, der ihnen folchen ftreitig machen würde, aufzunehmen. 
Ihre Periode war reih an Unruhen, Kriegen und Fehden, — 
der Geift des Volfes, damals überhaupt ungeftim und Frieges 
rifh, Sitten und Denfungsart roh und abergläubig und bie 
gleichzeitige Lehensverfaffung gab den oberen Ständen einzig 
Macht und Würde, während fie die unteren in ihrer Abhäns 
gigkeit, bis zur fchmählichften Leibeigenfchaft herabwirdigten. 
Inzwiſchen erwachte doch aud bey einem ber Ninggenberge 
Liebe für die ſchoͤnen Künfte, und die Empfänglichfeit für die 
Kultur der Dichtfunft hatte einem Johann von Ringgen- 
berg, ber dem Minnegefang obgelegen, in der Reihe der 
Schwäbifhen Dichter, die wir unter dem Namen der Minnes 
fänger fennen, feine unrühmliche Stelle angewiefen, da die 
von ihm herrührenden Strophen in dem Maneffifchen Eoder 
weder an Zahl, noh an Werth die geringften find. Shre 
Meynung, fi) durch milde Gaben und Schenkungen an Kloͤ⸗ 
fier, Gott mehr zu nähern und des Himmels befonderen 
Schub fih damit zu verdienen, offenbarte dieſe NRitterfamilie 
gegen das benachbarte Stift Interlafen, dem fie von Zeit zu 
Zeit namhafte Rechte, Güter und Gefälle vergabte, damit 
es in größere Aufnahme kommen möge. So erhält z. 8. 
diefes Stift im Jahr 1240 von Kuno von Ringgenberg 
den Kirchenfag zu Goldswyl 215) im frommen Beyfpiel, dem 
viele vor feinen fpätern Gefchlehtsverwandten in Abnlicher 
Freygebigkeit nachfolgten. 


Das Ringgenbergifhe Haus war für feine Zeit fehr hoch 
gehalten und fein Anfehen daher ungemein groß und einfluß- 
reich. Das thatenvolle Leben und das damit verbundene Kob, 
das fo Manchen aus demfelben augzeichnete, vermehrte fein 
Gluͤck wie feinen Ruhm. So erzählt Juftinger im feiner 
Berner Ghronif folgenden glorreihen Kampf eines Nitterg 
von Vinggenberg auf der Tiber- Brüde zu Rom: 
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„Einer von Ringgenberg war unter aller Ritterſchaft, 
„ſo vor Zyten mit einem roͤmiſchen Kaiſer zu Rom warent 
„und einen harten Strit thun ſolltent, der allermannlicheſt, 
„und behub mit ſiner Vernunft und großer Geturſtigkeit dem 
„roͤmiſchen Kaiſer ſin Sach nach allem ſinem Willen und 
„Gefallen; darumb ihn der Kaiſer gar richlichen begabet, 
„und gewaͤrt ihm auch nad ſinem Begehren dryerley Sa⸗ 
„chen.“ 


Man weiß zwar nicht, welche die Bitten waren, die 
ihm der Kaiſer wegen ſeiner geleiſteten guten Dienſte gewaͤhr⸗ 
te, noch worin die reichen Geſchenke beſtanden, mit welchen 
ſein mannlicher Muth von dem Kaiſer belohnet wurde; immer 
bleibt aber dieſe heroiſche Auszeichnung unter ſeinen adeligen 
Waffenbruͤdern ein glaͤnzender Beytrag zu Vermehrung ſeines 
Familien-⸗Ruhmes. Nur muß man es bedauern, daß die Ge— 
fhichte die Namen ſowohl des Kaifers ald des Nitters, fo- 
gar das Jahr der Nomfahrt, in ein wunderbares Dunfel ges 
hilft hat, fo daß in diefer Beziehung nichts Näheres befangt 
geworden ift. 


Andere Züge von Seelenfraft, Heldenmuth und bereit- 
williger Hinopferung für eine gerechte Sache bewahren ung 
die vaterländifchen Jahrbücher von zwey Kuno von Rings 
genberg, DBater und Eohn, die fih an und nah dem 
Tage bey Laupen (1359) durdy ihre ER Tapferkeit 
berühmt gemacht hatten. 


Bekannt ijt die mächtige Fehde, die fich zwifchen den 
Eidgenoffen und dem Adel von Burgund, Elfaß und Schwa- 
ben erhub, und durd den merfwürdigen Sieg ausgefochten wur⸗ 
de, den jene über bdiefen bey Laupen errangen. Kuno von 
Ringgenberg, an der Spige von dreyhundert ruͤſtigen 
Männern aus dem Hasles Thal, gehörte mit zu der Huͤlfs⸗ 
macht, welche die nothbedrängten Berner von den Waldftät- 
ten, und einigen ihnen befreundeten oberländifchen Edelfeuten 
erhielten und fih damit gegen ihre Feinde verfiärften. Wie 
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in den alten Kriegen der Griechen erhob ſich zuvor zwiſchen 
den beyden Kriegsheeren ein erbitterter Wortwechſel mit Spott 
oder Trotz begleitet. Der Schultheiß von Freyburg, Johann 
von Maggenberg, der mit feinen Freyburgern zur Par: 
tey des Adels fich hielt und dem Kuno von NRinggenberg kurz 
vor der Schlacht einen Zweykampf angeboten hatte, weldyen 
aber diefer ausgefchlagen, behauptete: Die Berner hätten 
verfleidete Weiber unter fi; worauf Kuno ihm zus 
rief: „Ihr werdet es heute erfahren.” Bald darauf 
hatte das Treffen begonnen, in welchem der hobnipredyende 
Maggenberg und mit ihm viele Baronen erfchlagen , die feinds 
lihe Macht gebrochen und befiegt wurde, auch Kuno’s Waf⸗ 
fenthaten, neben dem Muthe der erften Kriegshelden in die— 
ſem entfcheidenden Kampfe, glänzten. — Als im Sahr 1365 
Kaijer Karl IV. zu Bern fih aufhielt, war ein anderer 
Kuno von Ringgenberg, bes Helden von Laupen Sohn, 
eben bey dem Kaifer gegenwärtig, ald Antonius von 
Thurn, Herr zu Frutigen, die Stadt Bern verldumbderifch 
verflagte, daß fie nicht gehalten, was fie ihm verjprochen 
babe, und endlich ausrief: „er wolle diejenigen, fo 
ibn hierüber der Unwahrheit befhuldigten, im 
offenen Ring mit mannlibem Kampf übermweis- 
fen!’ damit warf er feinen Handſchuh zum Pfand vor den 
Kaifer hin. Da fprang diefer Kuno, der Bernd Bertheidis 
gung übernahm, hervor, ergriff freudig den Handſchuh, bes 
züchtigte den Nitter von Thurn der Unmwahrbeit, und wollte 
ben Kampf beftehben. Der Kaifer aber ließ es nicht zu, fon» 
bern ftillte die aufgebrachten Parteyen und legte die Sache in 
Frieden bey. 


Schon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatte 
Peter von Ringgenberg das Bürgerreiht in der Stadt 
Bern, fowohl für ſich als feine Nachfommenfchaft erworben, 
und Johann, fein Sohn (den Einige für jenen Tapfern 
halten, der im Gefolge des Kaifers ruͤhmlich den Kampf auf 
der Tibers Brüde in Rom beitand) , foll ſchon im Jahr 1330 
Mitglied des Senats in Bern gewejen ſeyn. Der Herrſchafts— 
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freis von Ninggenberg begriff damals die Ortfchaften Brienz, 
NRinggenberg und Goldswyl. 


Ein Peter von Ringgenberg hauſte um das Jahr 
1381 oder 1382 auf bdiefem feinem Stammfige. Seine Res 
gierung war unruhig, weil er ein ftrenger Herr, mehr nad) 
Willkür als nad Geſetz und Recht zu berrichen pflegte, das 
ber feine Untergebenen die fonft gewohnte Achtung für fein 
Haus aus den Augen festen. Diefe, unterftägt durch das 
Bolf von Unterwalden, Fündigten ihm, nad langem vergeblis 
chem Bitten um Abhilfe ihrer bitteren Klagen, den ſchuldigen 
Gehorfam auf, und erhielten von ber Unterwalbner Landes 
gemeine, zwar nur mit geringem Stimmenmehr, das dortige 
Landrecht, nebft der Zuficherung bewaffneter Huͤlfe. Durd 
diefe Kreundfchaft wurde des Freyherrn Zaum, womit er feine 
Unterthanen bisher gehalten hatte, gebrochen, die Unruhen 
ftiegen und die Hoffnung zu friedlicher Ausföhnung verfchwand 
mit jedem Tage mehr. Bern, durch feine Bürgerrechts » Vers 
wanbdtichaft mit dem Freyherrn, bewogen, wollte fich feiner 
annehmen, trat als Vermittlerin auf uud verfuchte durch Bors 
ftellungen,, die es ben Unterwaldnern wegen des mit Rings» 
genbergifchen Unterthanen errichteten Landrechts machte, die 
Aufhebung deffelben zu bewirken; es fehlten auch an ber Uns 
terwaldenfchen Volföverfammlung nur fünf Stimmen, und dem 
Geſuche Bernd wäre von derfelben entfprochen worden. Bon 
diefer Zeit an rubte zwar ber Spann einige Jahre hindurch, 
und es wurde Feine Fehde geführt; weil aber die Fortdauer 
des verhaßten Landrechts feiner Unterthbanen mit Unterwalden 
dem Freyherrn immer Anſtoß gab, fo wandte er ſich wieders 
holt an die Berner, ihn bey feinen Herrfchaftrechten zu fchirs 
men und mit Waffengewalt feine aufrübrerifchen Angehörigen 
zum Gehorfam zu bringen. Bern verfäumte auch bey biefen 
Aufforderungen des Freyherrn nicht, einzufchreiten, jedoch 
nicht fowohl bewaffnet ald mehr auf dem Wege der Güte, ins 
dem es die uͤbrigen Eidgenoffen zu bewegen fuchte, der Ges 
meine von Unterwalden anzurathen, das Landrecht mit den 
Unterthanen von Ringgenberg zu verlafien ; welches denn auch 
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geſchah, allein mit dem Anhange, daß der Freyherr ſich mei- 
ter keiner tyranniſchen Gewalt gegen dieſelben bedienen duͤrfe. 
Dieſer Friede war jedoch von kurzem Beſtand, und es erfolg— 
ten neue Bewegungen. Die Ringgenbergiſchen Angehoͤrigen 
klagten über neue Bedruͤckungen, die fie von ihrem Herrn ers 
dulden müffen, und die Unterwaldner, , eingedenf feiner Pflich- 
ten wie der Schranfen feiner Rechte, bewilligten den Unter: 
brücdten abermals die Errichtung eines Randrechtes mit ihnen, 
fo daß dieſe fogar die Bezahlung der fchuldigen Steuern an 
ihren Herrn nad) und nach zu verweigern anfingen. Bern, 
im Gefühle der Kraft feines Anfehens, zog nun mit bemwaff- 
neter Macht dem von Ninggenberg nochmals zu Hülfe, trieb 
bie Mißvergnägten zu Paaren und erzwang die Aufhebung 
des neu errichteten Landrechtes. Kaum waren aber die ber» 
nerifchen Söldner abgezogen, ald der Sturm von neuem auge 
brach, wobey die Friegsluftigen Unterwaldner fih abermals 
thAtig erzeigten, und bie Unterthbanen der Herrfchaft Ring— 
genberg begünftigtenz — diefes Mal follte es nicht bloß die 
Auffündung aller Unterthänigfeit, fondern felbft die Perfon 
bes Freyherrn und bie Verwüftung feiner Burg gelten. Denn 
als eines Morgend ber Freyherr aus dem Schloſſe fam, um 
in einem benachbarten fchönen See (damals Faulenfee, jegt 
Golzwyler⸗See genannt) zu fifchen, wurde er überfallen und 
gefangen in das Land Unterwalden geführt, Johann, fein 
Sohn, aber vertrieben, die Burg eingenommen, geplündert, 
ausgebrannt und das Dorf Brienz befegt. Als die Berner 
hiervon Kunde erhielten, rüjteten fie füch zu einem neuen Krier 
geszuge gegen bie Empdrer und deren Freunde, Famen zu 
Waſſer und zu Lande mit ihrer Macht, und fchlugen die wir 
berfpenftigen Bauern aufs Haupt, führten die Kühnften aus 
denfelben fort, verjagten die Uebrigen, und nahmen Alles 
ein. Erft nad langer Zeit wurbe der Streit gefchlichtet, Die 
Vefte Ninggenberg war aber feit diefem Leberfalle nie wieder 
hergeftelt worden; im Gegentheil verkauften und vergabten 
zum Theil die beyden Töchter des legten Herrn von Ringgen- 
berg, Johannes, in den Sahren 1411 und 1414 ihre berrs 
ſchaftlichen Rechte und Nugungen dem Klofter Interlafen, 


414 Hinggenberg, 


mit dem fie zur Zeit ber Kirchentrennung an Bern überr 
gingen. 


Noch verdient bemerkt zu werden, daß Peter von Rings 
genberg aud zu Thun fich eingebürgert hatte, und in dem 
1338 errichteten Burgerrecdhte » Vertrag feftgefegt wurde, daß 
wenn die von Thun Tell +16) anlegen, der Freyherr von 
Ninggenberg zwey Gulden bezahlen, im Falle eined Krieges 
zuges aber, entweder demfelben in eigener Perfon beywohnen 
oder fünf bewaffnete Knechte fchicken folle. Zur Udel +17) 
gab er der Stadt zehn Gulden. 


Im Dorfe Ringgenberg felbft, fo wie zu Tenfingen am 
Thunerfee, blühen heute noch zwey Gefchlechter des Namene 
Ninggenberg , deren das eine das von vor dem Namen führt; 
ob diefe Gefchlechter von einer unehelihen oder Nebenlinie 
des fregherrlichen Haufes abitammen, oder ob fie blos den 
Namen ihres früheften Wohnortes angenommen, was in Alte 
rer Zeit fehr oft gefchah, ift unentfchieden,, jedoch ſcheint das 
legtere einleuchtender. 


Die oben erwähnte Sage vom Ban der Schabenburg 
hat dem Dichter Veranlaffung zu einer Romanze gegeben, die 
der Lefer am Schluffe findet; dieſelbe Sage, mit reicheren 
Motiven, hat Herr Profeffor Wyß der Jüngere im Munde 
bes Berner Landvolfes gefunden. Aus feiner anmuthigen Er; 
zahlung entlehnen wir abfürzend das Wefentlichite: 


„Wolf von Ringgenberg, von ben Landleuten ber 
Wehrwolf genannt, von rotbem Haar und Bart, lang, bager, 
fruͤh und ſpaͤt im Harnifch, ein treffliher Schüge, übte 
Uebermutb und Frevel aller Art in der Gegend. Einft als 
er am See hinab und über die Aar nach einem feiner Schlöf- 
fer Sieltwald ritt, begegnet er einem ſchmucken Fifcher mit 
kurzem fchwarzen Bart, und erfährt auf feine Frage, daß er 
ein freyer Mann fey, aus dem Unterland, ber vor drey 
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Monden ein Hättlein gefauft. Der Junker folgt ihm in die 
Hätte umd fieht des Fiſchers Töchterlein ſchmuck und holdfee- 
lig in zierlich gewundenem Haar aus der Hütte treten. Der 
Freyherr, von ihrer Schönheit und ihrem holden Gruß ent- 
brannt, beftellt den Fifcher mit der Tochter auf fein Schloß 
Ninggenberg auf den dritten Tag. Beyde erfcheinen vor der 
Burg, kommen auf das Vorhäuschen zu und gewahren ben 
Leibdiener des Junkers, der mit einem ſchweren Beile Holz 
badt. Der Fifcher verlangt gemeldet zu werben: bem Dies 
ner ift es nicht genehm; er fährt bie beyden hart an; fpricht, 
er habe jest nicht Zeit, Miffiggänger und Maulaffen zu mel⸗ 
den; damit trieb er einen fpigen, eifernen Keil in den naͤch⸗ 
ften, beiten buchenen Block und trieb den Keil gemächlidy mit 
ber Art ins Holz. Da rief der Fifcher zornig: laß du Holz 
fpalten , die's vermögen, Büblein; lauf und finde dem Juns 
fer: der Fifcher Claus ift da; zugleich zuͤckt der Fifcher fein 
gutes Schwert, fehwingt es über den Kopf, fchlägt nieder 
auf Keil und Bloc und fpaltet beyde der Länge nad. Ents 
fett läuft der Schloßfnecht zu dem Zwingherrn und meldet, 
was er gefehen. Da ſchwur der Junker einen grimmigen 
Fluch und rief: „der Fifcher mit dem Bunde; ich will den 
Geſellen nicht hören und fehen, aber den Abfchied will ich 
ihm geſegnen!“ Demiüthig meldete der Diener dem Fifcher, 
daß der Herr ihn heute feines Beſuches uͤberhoben wiflen 
wolle und ihm gefegnete Farth wuͤnſche. Nachdenklich befah 
diefer das Schiff, ergriff das Ruder und trieb mit Niefenkraft 
vom Ufer hinaus in den See. Aber, nicht fieben Klafter weit, 
als er, abgemendet vom Schloß, im Nachen aufrecht eben aus» 
holte, um zu rudern, fliegt ein Pfeil ihm zu vom Thurm herab, 
von der eifernen Armbruft des Zwingherrn gefchoffen, auf 
ihn gezielt. Aber er verfehlt ihn und burchbort des unfchuls 
digen Kindes Herz. Der Schiffer Fam heim, begrub die Lei—⸗ 
che, ſprach mit Feiner Menfchenfeele ein Wort, verlieh Huͤtte, 
Schiff, Nes und Hausgeräthe und verfchwand auf die Berge. 


Nah Jahr und Tag, dieweil des Freyherrn Herz immer 
granfamer ward, fängt der an zu finnen, wie er eine Veſte 


416 Ringgenberg, 


bauen wolle dreymal fefter und entfeglicher, als fein altes 
Ninggenberg. Wie er nun Steine führen und Bäume hauen 
ließ, und zwang das Landvolf zu graben, zu zimmern und zu 
meißeln, daß es weit durchs Thal bis in die Alpen hallte, 
trat ein ftiler Mann zu ihm, mit grauem Haar und langem 
Bart, doch noch im Fräftigen Alter, grüßte den Zwingberrn 
ehrbarlih, und erbot fih ihm zu Dienften ald ein Baumei— 
fter, der, von Rom fommend, ausgeplündert unterwegs, der 
Arbeit bedürftig fey. Dem Freyherrn fam es ganz gelegen, 
er führt ihn mitten durch die Arbeitsleute vor die Grund: 
mauer, ber Baumeifter erfiebt ſich die Gelegenheit des Orts, 
nimmt einen langen Hammer, fängt an, die Steine des Ges 
bäues zu proben, und frägt den Junker, wie er das gewaltige 
Schloß heißen wolle. 


„Schadenburg! wer's merken will!’’ rief der Zwingherr 
mit abfcheulihem Gelächter. In diefem Augenbli bob der 
. gebüdte, demüthige Meifter mit Kraft und glühenden Augen 
fein Angeficht, fchwang mit beyden Armen den Hammer in 
die Luft, und laut, mit veränderter, furchtbarer Stimme, 
mit der Stimme des Fifchers, dem euer die Tochter gemor- 
bet, rief er: „Oder Freyburg, wer ed merfen will!‘ 
damit fohmettert er ben Zwingherrn todt darnieder, daß er 
dahin ftürzt’ über das Gemäuer mitten unter die Werfleute, 
er aber fchritt bedächtig und grüßend ohne Zagen mitten 
burch fie. 


Wo der Fifcher hingegangen, davon ift niemals ein ſiche⸗ 
rer Bericht gemwefen. Aber einige fagen, er fey zurüd auf 
einen Berg in die Höhle, da er feit dem Tode feines Töchters 
leing gelebt, und von da in das gelebte Land, nach dem 
Grabe des Herrn gezogen, um dort unter Buße und Gebet 
Gnade zu finden der Blutrache wegen, die er fo fchredlich am 
dem Mörder ber Tochter genommen. In die Heimatb aber 
fey er nie wieder zuruͤckgekehrt.“ 


——— — 


Ninggenberg, 


Der Burgbau. 


* Auf „Meiſter, auf und baue mir 
Ein feſtes, hohes Haus; 

Nicht braucht's zu ſeyn des Landes Zier, 
Es ſey des Landes Graus! 


Wo an der Wanderſtraße hart 
Ein Hügel heimlich lauſcht, 
Von finſterem Gebüſch umſtarrt, 
Vom trüben Bach umrauſcht: 


Dort tret' es vor des Fremdlings Blick 
Wie ein Geſpenſt hervor, 

Und keinen ſend' es mehr zurück, 

Den je verſchlang ſein Thor. 


Aus kleinen Augen tückiſch ſoll 

Es ſpähen in das Thal, 

Rundum ein Graben, Waſſers voll, 
Und Brück' und Thüre ſchmal. 


Und Thürme hoch und Mauern dicht, 

Und Scheun' und Keller weit, 

Man ſtürm' es nicht, man zwing' es nicht, 
Es trotze Welt und Zeit! 


Und weh des Maules ſtillem Zug 
Den Bergespfad hinan, 

Und weh dem Knechte hinterm Pflug 
Und ſeiner Stiere Bahn! 


Und weh dem Wild, und’ weh dem ‚Holz 
In meines Nähften Wald; — 

Sprich, willft du bau’n ein Baus fo Rot, 
So gräßlih von Geftalt? 
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Mit Schweigen hört der Meifter zu, 
Und ſpricht: „Ich führ’s hinaus, 
Ich bau? es feft, habt gute Ruh, 
Doch fagt: wie heißt das Haus?“ 


Da lacht der Ritter grimm und redt 
Die Hand aus über's Land: 
yr Mein Haus, das Alles zwingt und ſchreckt, 


Schadburg es fey genannt!’ 


und wie der Greis das Wort vernahm, 
Er rief: „Daß Gott erbarm! 

Der Zorn ihm in das Auge kam, 
Und in den alten Arm; 


Und ſchwingt fein Beil und fährt herein 
Dem Herrn durch Helm und Haupt: 
„Geleget ift der erfte Stein, 

Sept ſchadet, mordet, raubt!“ 


Das war des erſten Zwingherrn Tod 
Im edlen Schweizerland; 

Seit half ihm Gott aus aller Noth 
Durd feiner Männer Hand, 
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Anmerkungen. 


Man denke an die „arces alpibus impositas tremendis“ bey 
Horaz. 

Straßen, ſelbſt für Heereszüge gingen über den Criſpalt und Luck⸗ 
manier. Ruinen von Befeſtigungen finden fid auf Legterm. Zells 
weger im Schweiz. Gefhidtforiher. IV. 221. 
Mälinen im Schweiz. Geſchichtforſcher. IV. 13, 
um das Jahr 1077. Müller. I 568. 

Fäſi Erdbefhr. d. Schweiz. J. 356. 
Bufinger Gef. dv. Unterwalden. L 201. ff. 

a Porta hist. ref. eccl. Rhät. I, 139. ff. 


8) ‚‚Siebzehn gemauerter Stoffen.’ Juſtinger. 


) 


10) 


Müller. II. 736. 
Bitoduram 


rı) Helvetia. Jahrg. 1826. ©. 386. ff. 
12) Eine Heine Stunde von Zürich, gegenwärtig bie Bierbe eines län: 


lihen Vergnügungsortes. Wie Rüdger Maneß, ihr Befiser, durch 
Liebe für Poefie, fo zeichnete fein gleihnamiger Enkel, ber Sieger 
von Zätweil und nadhherige Bürgermeifter von Zürich, ſich durch Hel- 
denfinn aus. Unter der Leitung jenes Älteren Rädgers, ber von 
1280 bis in den Anfang bes nahfolgenden Jahrhunderts ebenfalls 
Mitglied des Züriherifhen Rathes geweien war, wurbe ber in ber 
königlichen Bibliothek zu Paris befindlidhe Codex zufammengetragen, 
in weldem nebft vorgefesten Mahlereyen die Poefien ber bamals 
befannten teutfhen Dichter aufbewahrt find. Nach bdiefem Original 
ward durch Bobmer und Breitinger die gebrudte Ausgabe veranz 
ftaltet. 


13) Müller. I. 432. ff. 
14) Auch von diefem frenfinnigen Manne erzählten die erbitterten Mönche, 


11) 


er habe Menfhenfleifh gegeffen, und der Biſchof von Raufanne 
fhrieb, Gott habe ihm wegen feiner Strenge gegen bie Prichter Kin: 
der verfagt. 

Mirabilis multitudo prudentium et nobilium viroram ad clau 
stra confugit. Comites et marchiones in coquina et pistrina 
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24) 


25) 


Anmerfungen, 


fratribus servire, et porcos eorum päscere pro deliciis com- 
putabant. Kortfegung ber Ehronid Berhtholdsv. Gonftanz 
bey Müller. I. 334. 

Dahin gehört fhon 1251 das Bündniß zwifchen Züri, Schwyz und 
Uri. 

Die Schifferzunft in Zürich befaß mehrere Urkunden aus bem drey⸗ 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert für freye Schifffahrt bis auf 
ben Niederrhein, ja bis in’s Meer. 

Müller. I 556. ff. 

Bufinger Geld. v. Unterw. I. 174. Die Einweihung geſchah in 
Gegenwart der Königinn Agnes. 1345 wurden wieber 90 andere 
buch einen Erzbifhof aus Italien bafelbft eingeweiht. 

Ueber bie fogenannten „Mordnächte“ zu Luzern, zu Bürih, zu 
Solothurn , zu Brud kann Müller nacgelefen werben. Gewiß 
ift das Zeitalter folder Unternehmungen nicht zurüd zu wünfden. 
Es wäre zu ermübend, die Namen berfelben hier ebenfalls aufzuzähs 
len. Sie können aus Tſchudi, Juflinger, Anshelm, Müller u. f. w. 
leicht gefammelt werben. 
David Heß bie Babdenfahrt. Ein Humoriftifhes Werk, wo aber 
zugleich mit großer Sorafalt alles zufammengeftellt worden ift, was 
zur Beleudtung der Geſchichte des Schloffes und ber Stabt Baden 
dienen ann. 

Verblichene Bilder berfelben und ihre Namen finden fi bafelbft. 
Die letztere enthält auch das neulich gedruckt erfchienene Fahrzeit: 
bud von Sempad. 

Drey Brüder aus diefem Geſchlechte, Thäring, Rubolf und Walther 
hatten, ald während Herzog Friedrichs Achtung alle Schlöffer bes 
Aargau von ben Bernern beynahe ohne Schwertftreih genommen 
wurden, bie Wartburgen und ihren Stammfig, Hallwyl felbft, mög« 
licht zu vertheidigen, wenigftens gefuht, Wilde aber wirklich bes 
hauptet. Sie ihwuren erſt zu Bern, als der ‚Herzog felbft in bie 
Uebergabe feines Landes willigte, 

Diefe Hochzeit Niklauſen v. Dießbad mit „Fräulein Aenneli von 
Rüßegk““ ift nad einer gleichzeitigen Erzählung umſtändlich befchrie: 
ben. Im Schweiz. Geſchichtf. III 220 ff. (auch Seite 374 
vorliegenden Werkes.) Die Braut war. bey. bez Berlobung fieben 
Zahre alt. Der Bräutigam wurde nachher auf Reifen nad Epas 
nien geſchickt. Bey ber wirklihen Vermählung auf dem Gchtoffe 
Büren bey Gurfee kaufte ber eine Schwiegervater von dem andern 
das Schloß Rued nebſt Zugehör um vier taufend Rhein. Gulden; 
„denn damals war bas Geld wohlfeil, die Güter theuer.“ 


26) und abgebrudt ebenfalls im Schweiz. Geſchichtf. IE 465. als 


Beylage zu einer diplomatifhen Geſchichte ber Eblen von Scharnach⸗ 
thal. 


27) 


28) 
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Den Werth , den die Städte auf bie, ihnen zuftehenben Schlöſſer 
festen, zeigt 3. B. rine Bernerifhe Verordnung vom Jahr 1490 bey 
Ansbelm ll. 68. ff., worin unter Anderem Folgendes: „Burgdorf 
fol vierzehn Handbüdfen, und zween Baden faflen, die abgegangnen 
erfegen, Blei und Pulver nad Nothdurft haben, Lenzburg foll in 
das Schloß eine Roßmühle bauen; Königsfelden foll den Thurm zu 
Dabsburg in gutem Weſen bebalten, fo er eine Huth des Landes 
ift. Brud beftcht bey ihrem Bauwen, und Bücfen zum neuen Boll: 
werk will man ihr fürgeben. Schenkenberg befteht, wie es jest ift. 
Aarburg, das Schloß beſteht. Aarwangen foll ſechs Handbüchſen 
maden, und Wangen aud foviel. Bipp befteht, wie es jest iſt 
u. ſ. w. 


Welches Gewicht auf dieſe Vorrechte der Schweizeriſche Abel und bes 
fonders das weibliche Geſchlecht legte, ift aus der Gefchichte des Bers 
nerifihen fogenannten „Twingherrnſtreites“ bey Thüring, Krid: 
barb und befonders bey Tſchachtlan zu erfehen. Gelbit bie au: 
genblidlich obfiegende bemokratifhe Partey gab zu, daß „den eblen 
Frawen von W WeG H Herren Räthen und Bürgeren ein Vortheil 
und Billigleit mit Gold, Perlen, Seiden und anderen Kleinoten und 
Gezierben gegeben fey, babey man fie vor anderen gemeinen Frawen 
wol mödte erkennen.’ Die Nitter verlangten noch überdieß für 
fi die Bewilligung ber fonft verbotenen langen Schuhſchnäbel, fos 
wie ihre Weiber diejenige der langen Schleppen ; ‚‚benn fie wären 
„in ſolchen Ehren herfommen, daß fie foldhes und anderes wol 
„mödten tragen und ihnen niemand verbiethen, nody Sagungen über 
„fie machen möchte, weber ber Pabſt, Kaifer, noch jemandt auf 
„Erdreich, benn ed alfo von Bott dem Allmädtigen audy Königen 
„und Kaifern angefehben und je Welten gebrauht, baß im Himmel 
„und auf Erben in foldem, wie fidy jedermann tragen, oder Vor⸗ 
„theil haben follte, Unterfcheid, alsdann das alle geiftlichen und 
‚weltlihen gefesten Rechte ausweifen und lauter bargeben, unb 
„wenn das nicht ſeyn föllte, fo könnte, ober möchte body kein Unter: 
„ſcheid unter foldyen gebornen und anderen gemeinen Frawen feyn; 
„denn fie zu allen Zeiten und fonderbar an Werktagen nicht möch⸗ 
„ten feidene, oder güldene Kleider tragen, fo müßten fie fih Roth 
„halber mit den Schwänzen an ihren Kleidern auszeichnen, damit 
„man fie von anberen erkennen und den Vortheil wiffen möchte.“ — 
Als fie aber deßwegen geftraft wurden, zogen fie von der Stadt auf 
ihre Schlöſſer. 


29) Nod im Jahre 1598. Juſtinger. 


30) 


Müller IV. 125. Auch das Vorhergehende ift meiftens dieſem 
Geſchicht ſchreiber enthoben. 


31) Das merkwürdige Actenſtück ift bey Anshelm IL. 402 ff. abgedruckt. 


32) 


Die Kaifer Sigmund und Friedrich UI. 
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33) 


34) 


34) 


36) 
37) 


3®) 


39) 


40) 
41) 


42) 


Bullinger. 

Die gleichzeitigen, jedoch ungleich ſchwaͤchern Volksbewegungen in 
der Schweiz hat der Verfaſſer in dem nächſtens erſcheinenden zwey⸗ 
ten Bande ſeiner Fortſetzung von Müllers Werke entwickelt. 
Den 12. März 1526 ſchreibt Salandronius aus Chur an Bas 
dian in Ganct Gallen: Castrum Masax solo aequabitur et 
omnes aliae munitiones Rhaetiae, a quibus pericula aut pro- 
ditiones timenda suspicantur, Handſchriften der Simm'ers 
Then Sammlung auf ber Züricheriſchen Bürgerbiblio— 
thek. Daß es wirklich geſchehen ſey, meidet mit großem Unwillen 
Bucelin. 

Annotationes in Esajam. 


Bon foldier Art wäre z. B. was im Schweiz. Geſchichtfor— 
ſcher (III. 205) von ben Abentheuern Alberts von Rynach und der 
Gräfinn Gutta von Werthheim, bey Brudner (Beichreib. hiſt. 
Werke d. Landſch. Baſel ©. 1475) von der Befreyung eines Ges 
fangenen durch Verena von Thierflein, bey Anshelm (II. 425) 
von ber Rettung bes Herrn von Roſeneck durch eine edle Gattinn 
erzählt wird. 


Quellen und Sülfsmittel zur Kenntniß der Schickſale der Habsburg 
und des aus ihr bervorgegangenen Geſchlechtes find: 

Marquard, Herrgott Geneal. dipl. Aug. Gent. Habsb, 

L. I. 

Aegid. Tschudi, Chron. Helv. T. 1. II, 

Heer, Anonymus Murensis denudatus, 1750, 

Leu, 9. I, Allgem. Helvet. Lexikon. 8. VIII. 

Müller B. J. — V. (Züb. Ausg.) 


Heer fließt mit Eccard, Herrgott u. %. aus ber Benen» 
nung „euitfried IL, daß ein anderer Luitfried, vieleicht der: 
felbe Leubefianus, ober teutherianus, der ben Genealo» 
gen fo viel zu fchaffen gemacht, diefem borangegangen fey. Es er. 
Teint auch wirktic bey Piftorianus, dem Biographen ber heil. 
Dttilie, ein Luitfried, als Sohn Ethikos II. 

Auch Lanzelin, Lanthold genannt. 

Vergl. Ebels „Anleitung bie Schweiz zu bereiſen.“ — 


Als z. 8. von Habentia von Habicht, (melde die Grafen zu 
Schildhaltern verwendet); von Hapt, Haupit und Ha bis, wel: 
ches fo viel als Haupt bedeuten follte, u. dgl. Der Name des 
Schloſſes felbft wurde auf bie ſchrecklichſte Weife von unmiffenben 
oder vorweifen Skriblern und Kopiften verftümmelt; als z. B. in 
Abespurd, Habespurd, Habelsburg, Dabelspurt, 
Daveresbord, Dabesbur, Dabsburc, Dabesburd, 
Pabspurc, Dabefhhurd, Dabeffpurg, Davesborc, 


J 
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44) 
45) 


46) 
47) 
48) 


49) 


so) 


57) 
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Habetöburc, Habisburc, Havesburc, Habedhesb urc 
u. ſ. w. S. Leu, S. 384. 

In ſchweizeriſcher Mundart erzählt dieſe Sage ſehr anmuthig Herr 
J. Rudolph Wyß, d. J. in den Alpenroſen für 1824, ©. 213- 222. 
Der Stiftungsbrief ift abgebrudt bey Tſchudi. T. JL. 

Dtto, Graf zu Sundgau den 28. Juni 10165 Aibreht den 12. Zuli 
1046, nach einer andern Nachricht aber 1056. 

Nihenza ftarb den 27. Mai 1080. 

©. hierüber den nähften Auffag von Herrn Dr. Stablin. 

Ueber Neu: Habsburg vergl. des Weitern Herrgott, Leu, 
TIſchudi u. A. 

Nah Müller ſaßen Abkömmlinge Gottfrieds nah manchen Jahr⸗ 
hunderten noch im engliſchen Parlamente. 

Das vollendetſte Gegentheil der Politik ſeiner Nachkommen. 
Nikolaus Vogt in feinem Werke „die Schickſale der teutſchen 


Nation“, deſſen ziemlich unteutſche Tendenz im Allgemeinen wir je: 


32) 


3) 


sa) 


5) 


s6) 


7) 
ss) 
9) 


60) 
61) 
62) 


doch keineswegs billigen. 


Wolfg. Menzel in feinem geiftvollen Handbuch ber beutfchen Ges 
fhichte nimmt Albrehts Regierungsſyſtem als dasjenige an, bem 
alle Öfterreihifhen Regenten, mit alleiniger Ausnahme Marimilians 
II. und Joſephs II., gehuldigt. 

Es find deshalb aud die Notizen über die unmittelbaren Nachkom— 
men Rubolfs von Habsburg hier gebrängter, als bey der Lauffen» 
burgifhen Linie gegeben. 

S. Müller, B. II. (Züb. Ausg.) 

Bon Herrn Pfarrer M. Lug in Läufelfingen, 


Vergl. die Erklärung zum EChrift’fhen ‚‚Panorama von Habs« 
burg,“ Yarau 1821. 

Genealogia diplomatica etc, 737. 

Er ift nur von ber Seeſeite fteil. 


Welcher unbekannt ift. Aus einer Urkunde von 1244 (bey Herr 
gott) erhellt niht, wie viele geſchloſſen, daß Rubolf v. Habsburg 
(Lauffenburger Linie) Landgraf im Elfaß, Erbauer gewefen, aud) 
nit aus dem in ihr vorkommenden Ausdrud ‚‚nova Habsbure,“ 
daß diefe Burg fpäterer Abkunft, als die gleihnamige auf dem 
MWülpelsberg im Aargau ſeye. Neubertenftein (Buos 
nass) am Zugerfee, beißt nicht befwegen neu, weil es jün— 
ger, als Althertenftein (S. meine Topographie Bd. II. ); 
aber weil es, wie das Schloß auf der Ramenflue an einen 
neuen Befiser kam. 

Gegen ©. W. ist noch fo hoch. 

©. Müller, Bd. I., anfangs bes 17. Gap. 


Zagd: und Luſtſchloß nad den meiften Schriftſtellern. 
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63% Gyfat verfigert, man fehe ist no ben Nenn: und Zurnierplag 


6 4) 


6‘) 


66) 
67) 


(Mfept. auf der Stabtbibl. 3. Luzern). Südlich hat die 
Ramenflue einen fi fläkhenartig ausbehnenden Abſatz, auf dem 
man die ehemalige Kenn: und Zurnierbahn erkennen mag. Auch 
auf dieſer Flähe graben bie Anwohner auf Gemäuer. 

Schon ehe er Kaifer war. Heinrih Knoderer, ber Sohn eis 
nes Scafhirten zu Iiny, Barfüßer zu Luzern, war fein Beidht: 
vater „antequam imperator erat“ Ex chronicali histo- 
ria frat. minorum. Venetiis 586. 

Im Jahr 1273 Herbfim. 30. Wir haben eine N. a dat. Lue. 
2273 ieria sexta ante festum beati Pancratii (nah Waſers 
biftl.ediplom. Jahrzeitbuch fällt diefer Tag Ende Aprils ober 
Anfangs Mays.) Db diefe und bie folgenden Urkunden glei von 
Zuzern datirt find, fo müffen fie doh als auf Neu-Habsburg 
erlaffen angefehben werben. Die Gründe hat Cyſat a. a. O. 

Er gab 1274 der Stadt ein Panner. 

FRit ihrem Abel. Beſtätigt ihre Freyheiten. Im gleihen Jahr 
unb Ort. 


68) Die er bey ihren Freyheiten ſchirmte. N. 2. 1274 dat. Luc. 


6’) 
70) 


71) 


An Jakob Müller 1275, in welchem Jahr wir ihn wieber bi« 
plomatifc bier finden. 

3ürih, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug u.a. 
yaben ihm 1278 Volk gegen den Böhmenkönig Ottokar. 

‘Kür einen Architekten dürfte das Feine fhwere Arbeit feyn. 


72) (Sin in Höhe, Breite, und krummem Berlauf völlig gleicher Gang iſt 


73) 
74) 


75) 


aber tiefer — auf ber R. W. Seite bed Gebäudes. 

3u feiner Zeit vielleiht zum Gefängniß beftimmt. 

Wenn man fid) mämlid die Wand gegen Süd, von ber Feine Spur 
ift, auch von vier und zwanzig Fuß Dide denkt. 


Gerade fo einen fid) verengerenden, die an neun Fuß dide Mauer in 
ſchiefer Rihtung durchbrechender Kanal ift auf der 1/3 ©t. von 
Neu-Habsburg entlegenen Seeburg (Thburmzum weißen 
Haus), und konnte hier, wenn man biefen nody gut erhaltenen 
runden Thurm betrachtet, Feinen anderen Zwed haben, als Gefans 
genen Licht und Luft zuzuführen. Denn, daß bisfer Thurm als 
Wachtthurm (Bufinger: die Stadt Luzern u. f. w.) zu 
Kaifer Albrechts Zeit erbaut worden, dem widerſpricht nicht 
nur Stumpf, ber ihn damahls von ben Luzernern bloß be: 
fegen läßt, fondern au die Bauart. Auch er hat, wie alle Thür: 
me der Vorzeit, unten feinen Eingang, (der isige ift als viel fpäs 
ter eingebrochen leicht zu erkennen); fondern er it fünf und zwan— 
zig Fuß füdlih vom Boden, Dieſer vierzig Fuß Hohe Thurm hat 
noch Spuren eines Grabens, defjen beyden Enden ſüdweſtlich an feis 
nem Zugang verenden. Diefen Thurm und ben zu Mörliſcha— 
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ch en — beyde in gleiher Entfernung vonNeu- Habsburg — beyde 
rund, ohne Angebäube, mit Graben verfehen, können zum Gyftem 
des von ihnen flanlirten Hauptgebäubes auf der Ramenflue 
(wohl mehr als nur) gebaht werben. Bielleiht auch die Mauer 
bey der Altftabt. Einmahl, baß fie Ueberbleibfel einer alten 
Sieſt feyn fol, wird bey flüchtiger Anfiht ihres kühnen Baues 
(auf aus dem See ragenden Felſen) niemand glauben. 


76) Eine auffallende Erfcheinung an alten Schloßruinen ift, daß fie an 


77) 


78) 


ihren Eden am höchſten find, und daß man wohl nie ober felten ans 
trifft, baß eine Wandung höher als eine oder mehrere Eden. Mos 
ber das? Man liest in Chroniken, daß bie Belagerten ihren Feind 
mit Steinen abzutreiben verſuchten. Es ift möglid, daß fie Steine 
im Borrath hatten, aber möglich ift es auch, daß ber obere Theil 
der Mauer nur aus auf einander gelegten, ohne Mörtel verbundes 
nen Steinen beftand , diefer Theil Mauer alfo auf die Stürmenden 
ohne Mühe, und fein Ziel nie ‚verfehlend, herabgeflürzt werben 
Eonnte, während dem das fhügende Dady auf ben vier gemauerten 
Eden ruhte. An noch großen Ruinen könnte das zur Gewißheit 
ausgemittelt werben, 

Sn der Vorrede zu feinem Arbor Vitae u, f. w- 

„Vir notitissimus, inter urbis primates precipuas, in senato- 
rio ordine prestantissimus etc. %. a. D. Aber in biefer Zeit 
zu Rom Grafen!! 


79) ‚‚Castrum munitissimum.’’ % a. D. 


so) 


81) 


82) 


Guillim. (Habsburgiaca.) &o ein Wappen führt bie Stabt 
Aarburg, wahrſcheinlich fpäterer Erfindung, meil die Freyherrn 
von Narburg, beren Gefhleht älter als die Stadt, ein ganz ans 
dere Wappen bat. Kann bie uralte Harburg, weldhe zu Als 
lenwinden auf dee Mufegg bey Luzern fiand, hier in hiſto— 
rifhe Beziehung kommen 7 Weldhes war das Wappen ber Abtey 
Murbach? 

Rah Balthaſer (hiſtoriſch-topograph. Merkwürdig— 
keiten u. f. w.) dienten der Burg: Hertenſtein, Wile, 
Zanzenberg, Meggenhorn, Meggen, Wartenftlue, 
Seeburg, Tribſchen, Homberg, Ubligenfhwyl, Ab: 
ligenfhwyl, Mörlifhadhen m. f. w., ohne Anführung ei» 
nes Beweifes. Wahrfcheinliher waren ihre Befigungen dur das 
heutige HDabsburgeramt: Adligen- und udligenſchwyl, 
Meggen, Megerslappel und Roth begränzt. Ginmal ma: 
ren Meggen, Mörlifhgahen, Seeburg u. a. nie babe: 
burgifhe Beſitzungen. M. Herrgott tabula choro- 
graph. 

Sie ift 1244 von Rudolf I. dem älteren ausgeitellt. Und biefer 
war nah Guillim. (Habsburgiaca etc;), der von ihr nichts 


83) 


84) 
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weiß, 1232 tobt. Weberhaupt bebürfte M. Herrgott eines Re 
zenfenten, wie ihn der Anonymus musensis gefunden. Laut 
diefem Inftrument tritt Rudolf den Hügel Ramenflue und 
Neu-Habsburg der Aebtiſſin JZudentba am Frau-Münſter 
(ob fie um dieſe Beit Aebtiffin war, ift problematifh) um jährliche 
drey Pf. Wahs an Felir und Regel ab. Als Unterpfand, 
„Beneficio Repositurae Lucernensis“ Guillim, 


Dom König Pipin Zfhudi. 


55) Hergenswyl, Kriens, Horw, Langenfand, Malters, 


86) 
87) 


Littau, Emmen, Budrein, Meggen, Küßnadt, bie 
Stadt Luzern ſelbſt u. f. w. Tfhudi (ad 1291.) 

Erft 1114 nahm Graf Werner ben Namen eines Grafen von 
Habsburg an. 

Tradition zu Kuüßnacht. Der Gigrift diefer Gapelle will das Ereig: 
niß in einer alten Chronik gelefen haben, und hat dem Verf. bie 
obige Zahrzahl mit Zuverfiht angegeben. Sein Vorfahrer Ulrich 
babe ben der Kapelle ein golbenes Abzeichen gefunden, das er um 
ſechs Dublonen verkaufte. Webrigens kann er ſich noch erinnern, 
daß das Innere der nun renovirten Kapelle mit Schlahtftüden über- 
malt gewefen fey. 


ss”) Mas er aus Briefen fhließe, die no) in Klöftern vorhanden. Mſcpt. 


89) 
90) 
91) 


auf der Stadtbibl. zu Luzern. 

Zu Käßnacht, Meggen, Meggenhorn, Mörliſchachen, 
Wartenflue, Hertenſtein, Adligenſchwylu. f. w. 
Oeſtlich unter dem Schloß war auch ein Weyher. Er iſt vor weni— 
gen Jahren durch die Anwohner verſchüttet worden. 

Die Erzählung nach Tſchudi (ad 1266), der nicht ſagt, wo ſich 
die Sache zugetragen. Joh. v. Müller verſetzt dieſe Begebenheit 
auf die Autorität eines Liber de monasteriis zwiſchen Fahr 
und Baden; id in die Pfarre Meggen. Nach allen Autoren war 
Reu: Habsburg Rudolfs Sommeraufenthalt (vielleiht auch, 
feiner geheimen Abfichten wegen auf die Länder, politifch gewählt), 
eine Gegend zur Jagd wie wenige, Ein beym Regenwetter leicht 


aufſchwellender Bad läuft weitlihd am Dorf Meggen, ein anderer 


öftlih unweit der Ramenflue vorbey. Im Beinhaufe zu Meg- 
gen hängt ein altes Schönes Gemälde, auf dem bie Geſchichte und 
die Gegend von Meggen bargefiellt ift mit der Auffchrift: 


Steh Lefer Ritt im wenig Wort 
Betracht died Gemähl und Lehrne 
Wie Habsburg Graf an diiem Ort 
So Bott ald Prieſter ehre 
Sein Piert giebt er dem Pfarrer 
Und macht ihm zu reiten 


2) 


93) 


94) 


25) 


26) 


27) 


9%) 


99) 


100) 


101) 
102) 


103) 


104) 
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Empfangt zum Lohn die Kaiferd Aron 
In kurz erlebten Zeiten. 
An Schillers Ballade dürfen wir unfre Leſer nicht erft erinnern. 


1274 war ein Heinrich v. Ifny mit dem Zunamen Knoderer, 
Bifhoff zu Bafel, und fpäter zu Mainz, Der alte gute Glau— 
be, jeder fhönen That Gottes Lohn folgen zu laffen, mag aus die: 
fem Priefter einen Bilhoff gemaht haben. Denn der Minorift 
Knoderer hat fhwerlid weder zu Meggen, nod in ber Gegend 
von Bruck Seelforge verwaltet. Andere Zweifel hat Rud. Iſe⸗ 
lin, (Rote zu Tſchudi ©. 175. 


Er wurde ber Weife genannt. „‚Erleudtet in Weisheit und 
Schrift.’ Arnuped. 

Es wird mit Recht gezmweifelt, ob das von Murbah an Rudolf 
von Habsburg verkaufte Küßnacht fih 1510 von einem 
Eberhard aus diefer Familie losgekauft habe, 

Man Eennt die Gefhichte feiner Belagerung. 

Das Urfernthal am Rüden ber Urner war wieder Habe: 
burgifd. 

Ob bloße Raubfehde, wie die im gleichen Jahr von Zug aus ge: 
gen Art; ob — mozu fonft fo viel Bolt? — fi mit der Vefte 
NeusHabsburg für eine größere Unternehmung in Verbindung 
zu fegen ? 

Tſchudi. Webereinftimmend mit ihm Guillim. und das Jahr: 
zeitbud zu Küßnacht. Diefes und der Synchronismus ift ges 
gen Gyfat und Stumpf. 

Bon Zug oder der Neuß her? Für letzteres die Meinung Müle 
lers über den Rüdzug- 

Bierzigftes Gemälde auf der Gapellenbrüde zu Luzern. 
Aus Pfeiten zu fliegen, die fhon viele Zahre und in großer Men: 
ge in der Umgebung durch Bearbeitung des Bodens find gefunden 
worden. Ic befige zwey. Die Eifenfpige des größern ift 3 1/2 
Boll, des Heinern 2 1/2; beyde vierſchneidig. Jener von Stahl. 
Tradition in der Umgegend. Gleiche Geſchichten find bekannt, aber 
deßwegen fo wenig unwahr, als bie von Tell und Winkel 
ried, welche beyde ihre Prototypen gehabt haben. Vor ungefähr 
fünfzig Jahren wurde ein Menfhenfhädel und auf der gleichen 
Stelle vor etwa zehn Jahren ein Kreuzftein gefunden, deflen 
(zwey Zoll) erhabene Arbeit von alter Zeit zeugt, Er liegt, wenn 
man von Luzern kommt, einige hundert Schritte dieſſeits der 
Gapelle S. Anton rehts am Wege. 

Bekannt und unglüdlih im Ringgenbergergefhäft. 

Für die damalige Zeit eine ungeheure Summe, wenn nad Bals 
thbafar eine Mark 500 Gulden ift, 
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106) Eine Tochter von Heinz? Nr. 20. 1377 bey Syfat Mfept. 
worinn merkwürdig, baß bie Güter zu Meggen als Unterpfand 
für Harniih u. %. dienten. Bu Neu⸗Habsburg befaß aud 
Wilhelm v. Stanz ‚ein Geriht, dreyßig Schilling Pfenning 
und drey Hühner jährlich‘ die er 1406 an Luzern verkaufte. 
In diefem wurde Werner dv. Meggen der erfle Luzernerifde 
Landvogt über das Habsburgeramt. 

107) Arbor felix hieß bey den Römern ein fruchttragender Baum (3. B. 
Livius B. V. Gap. 24) fo wie arbor infelix ein unfrudhtbarer 
Baum (Plinius Raturgefhichte B. XVI Gap. 26). Die einfadfte 
Vermuthung ift alfo, daß hier die erſte römische Obfipflanzung am 
Bodenfee gewefen. ©. Siehe audy) Anmerkung 413. 

108) Gewöhnlich heißen in jenen Zeiten Castra Ortfhaften, die früßer 
von den Römern gegründet und befefligt worden. ©. 

109) Auch ein Albreht von SKemenate wird in Rudolfs von Embs 
Xlerandrins als Sänger genannt. ©. 

110) An dem ftarten Thurme des Schloffes und dem feltfamen Einbau 
von fhwerem Stein (Findlingen) zeigt fih bie Bauart ber mero: 
vingifhen Könige. Es wäre möglich, daß der unter 50 — 60° im 
Durchmeſſer haltende Theil des Thurmes no römifh wäre. Die 
Mauern aus runden Kiefel mit trefflihen. Mörtel find vieleicht 
aus Conradins Zeit. 

111) Aurismons, auch Ursimons, nad einigem, weil bee Waldbad 
Goldfand führen fol, nad andern von einem Bär, bes Lans 
des altes Wappen, beutfh: Ormunb, 

112) Leider gehört die Urkunde zu benen, bie feit der ‚Hälfte des legten 
Zahrhunderts, entwenbet, und nur noch im unkritifhen Co- 
dex Träditionum vorhanden find, 

113) Bon Arr I. 538. 

114) ®on Arx I. 321. 

115) Bon Arr I. 286 und ff. 

116) ®on Arr IIL 94. 

117) Bon Arr II. 119. 

118) Maneſſe I. ©. 55 ff. 

119) Ebendaſſelbſt ©. 28 ff. 

120) Gerade fo beutet. ber Name Altſtadt, Altftäbten faft immer auf 
zömifhe Ruinen. 

121) Das Reid: oder Reitholz. 

122) Die fhöne Infel, wo an unbekannter: Stelle, von keinem Gteine 
bezeichnet, die ſterbliche Hülle Ulrichs von Hutten ruht. 

123) Daß häufig aud bie Burg von Reuern ein Lehen genannt wurbe, 
hatte feinen Grund in Berwecfelung. ber verfchiedenen Verhältniſſe 
einzelner Theile ber ganzen Herrſchaft. 

124) Eine Urkunde vom Jahr 1284, welde einen Streit Berchtolds von 
Eſchibach mit bem Klofter. Cappel über einige Güter ſchlichtet, und 


125) 
126) 


127) 


128) 
129) 


130) 


131) 
132) 


133) 


134) 
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worin der alte Freyherr Rudolf von Wädenfhweil ein Blutsver 
wanbdter Berchtolds (cognatus) genannt wird, ift nicht entfchei: 
bend. 

Afo nur die Vogtey über biefe Leute, keineswegs die Herrſchaft 
felbft oder die Burg war Lehen diefer beyden Stifter. 

Das Stammſchloß ber Edlen von Hünenberg lag in der Gegend 
von Cham im jegigen Ganton Zug. 

Das beißt mit Ausnahme des Hoheit» oder Mannihaftsrchtes, 
welches alfo fogleih an den Orden überging, während der Freyherr 
fih den wirklich nugbaren Theil des Verkauften vorbehielt. 

Der drey übrigen Töchter gefhicht Feine Erwähnung, 

Wir werden unten fehen, baß biefeibe erft im Jahre 1408 an den 
Orden fam. Man barf aber nie vergeffen, daß nicht alle Einwoh— 
ner der Herrfchaft, fondern nur die Gotteshausleute jener beyden 
Stifter diefer Vogtey unterworfen waren, und daß der Ausbrud 
Bogtey nicht wie fpäter in geographiſcher Bedeutung gebraudt wird, 
Die ganze Gegend, wo jest das Dorf zum Rothen Thurm Bet, 
hieß bamals Biberegg. 

Worin berfelbe beftand, ift unbekannt. 


Die Burgredite waren urfprünglid Schugbündniffe benadhbarter 
GEdelleute, worin befonders bie Verpflichtung enthalten war, ſich 
gegenfeitig auf ihren Burgen Zufludt zu geben. Im ähnlichen 
Sinne errichteten dann aud die Stäbte Burgrechte mit Edelleuten, 
woburd biefe Ausbürger ber Städte wurden, und auf ihren Schuß 
zählen konnten, dagegen aber auch verpflichtet waren, den Städten 
bevzufteben, und ihre Burgen in Kriegszeiten benfelbeir zu Öffnen. 
Der Commenthur, und die Orbensbräder zu Wädenfhweil wurden 
alfo durch diefen Vertrag Bürger zu Zürih, Beineswegs aber, wir 
man fpäter irrig behaupten wollte, bie Einwohner der Herrſchaft, 
vielmehe mußten diejenigen, welche fid zu Zürich fegen wollten, das 
Bürgerreht wie andere kaufen, was burh eine Menge folder 
Einkäufe im vierzehnten und fünfzehnten Zahrhundert bewiefen 
wirb, 

Urkundlihe Burgrehts » Erneuerungen find vorhanden von folgen: 
den Gommenthuren : Hartmann von Werbenberg 1377, Hugo von 
Montfort 1412, Johannes Löfel 1450, Walter von Busnang 1460, 
Sobannes von Dwe 1467, Rubolf von Werbenberg 1482, So: 
bannes Heggenger 1507, Johannes von Hattſtein 1513, Georg 
Schilling von Kanftatt 1547. Auch Für andere feiner Häufer ſchloß 
bee Orden Bürgerrechte mit Zürih; im Jahr 1349 für Klingnau 
und Biberftein; 1377 für Bubilon, und 1396 für Küßnacht. 
Das aud Bürger von Züri dort Güter und Rechte hatten, be- 
weifen einzelne Urkunden. &o batten Jakob Mülner von Zürich, 
Peter und Johann von Hünaberg die Gottesbausleute von Einfied: 
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13%) 


136) 


237) 
138) 


139) 


140) 
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len zwifchen Meilibah und Müllibch zum Lehen; nad einer Ur: 
kunde im Archiv zu Einfiedlen, die zwar nicht datirt ift, aber 
zwifchen 1320 und 1360 zu gehören fcheint. Aud erwähnen bie 
züriherifhen Steuerbüher vom Jahr 1402 Heinrich Meifen Leute 
und des Stüßis Leute zu Nagliton. 

Einen Beweis bafür gibt eine Urkunde vom 1ten May 1558, nadı 
welcher fi die Stadt Zürih zu Freyburg im Breisgau für 560 
Mark Silbers verbürgte, welde der Oberſte Meifter, Graf Hugo 
von Werdenberg, dort entlehnt hatte, zu Bervollftändigung der 
Kauffumme von 1095 Mark für einen Hof, die Kirde und den 
Kirhenfag zu Küßnaht, woraus 1575 das bortige Johanniter: 
Haus entftanbd. 

Bey Tſchudi I. S. 580 findet fi fein Bündnig vom Jahr 1595 
mit feinem Bruder Graf Heinrid von Werdenberg, Herrn zu Ba: 
dus, und mit feinem Vater Graf Hans von Werbenberg zu Gar: 
gans; gegen ihre Vettern die Grafen von Werdenberg zu Bludenz, 
Heiligenberg und Rheinegg; auch in andern rhätifhen Fehden er 
fcheint der Bifhof Hartmann. 

8000 fl. Rheinifh: nad) heutigem Gelde 26370 fl. 26 Er. 8 hir. 
Hugo mußte deswegen feine Gommende im Jahr 1400 dem Orden 
für acht Jahre abtreten, mit dem Verſprechen, ſich unterdefien zu 
MWäbdenfchweil, oder in einem anderen Orbenshaufe , das ihm der 
Meifter anweife,, aufzuhalten. 

Melde ohne Keibeigne zu feyn, ber Vogtey als Gotteshausleute 
unterworfen waren. 

Diefer Verkauf befonders hat die irrige Vorftellung bey Leu (ht. 
19, &. 10) veranlaßt, woburd aud Johann von Müller irre ge: 
führt wurde, daß die Herrſchaft als folde ein Lehen vom Stift 
Frau» Münfter und von Einfieblen geweien. Nur die Vogteyredhte 
über bie in der Herrfhaft wohnenden Gotteshausleute waren Leben. 
Für diefe empfingen von ba an auch die Gommenthure bie Beleh— 
nung von beyden Gotteshäufern, jedoch nicht perfönlih, fondern 
durch Lehenträger aus ihren Angehörigen. 

Das heißt auffpüren. Die Juftizverwaltung war nad den bamali- 
gen und fpäteren Begriffen fiberall wegen der Bußen eine Quelle 
von Einkünften; daher bier dem ‚Herren, auch wenn ber Geſchädigte 
nicht klagte, das Recht vorbehalten wird, von den Schuldigen die 
Buße zu fordern. 


142) Sſchudi giebt die Züricher 6600 Mann ftark an; ohne Zweifel fehr 


übertrieben, was ſchon die Zahl von zwey und fünfzig Schiffen bes 
weifet, in denen fie Überfegten. Denn wenn auch die fünfhundert 
bey Wollrau, und die Leute aus den Höfen abgerechnet, werden, 
fo bleiben immer nod) weit mehr übrig, als zwey und fünfzig 
Schiffe, nad damaliger Befhaffenheit, mit aller ihrer Rüſtung hät« 
ten faffen können. 


143) 


144) 


145) 


146) 
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Müller ſagt unrichtig, der Commenthur Hugo von Montfort habe 
biefe Zuſammenkunft veranftaltet. Hugo muß im Anfange bes Jah 
res geftorben feyn, denn ſchon in einer Urkunde vom 26ten April 
1445 erfcheint Johann Löfel als Meifter in deutfchen Landen, und 
als Gommenthur zu Wädenfhweil. 

Wirklich meldet Stumpfs Chronik von Löfel, er babe bas Äußere 
Thor und die Mauer erbaut. 

Merkwürbdig ift es, daß in dem Befehl, welchen der Gommenthur 
feinem Schaffner zu Wädenſchweil deßwegen ertheilte, fteht: ‚‚wenn 
der Commenthur Zahlungen verfäumte, und er von Züri gemahnt 
werde , baß „Du bann ihnen mit dem Haus Wäpdifhweil, undallen 
den Binfen, Nusen und Gütern, fo dazu dienen, und gehören, 
gehorſam, und gewärtig feyn, und ihnen bie zu ihren Banden ge— 
ben, und folgen laſſen ſolleſt.“ In der Schulbverfhreibung gegen 
Zütich gefchicht des Haufes Feine Erwähnung. Unterblieb dieß abs 
fitlih, weil es gegen den Frieden zu Kappel von 1450 gemwefen 
wäre; während der Gommenthur vielleiht nah einer mündlichen 
Berabredbung feinem Schaffner einen folhen Auftrag gab! 


Es iſt indeffen wahrfheinih, daß fie bey den Lanbdleuten von 
Schwyz und in den Höfen Hülfe gefuht, und baß eben defwegen 
Zürid es nicht wagte, die Sache zu entjcheiden, während cs doc 
Zur; nachher bie Streitigkeiten über bie gegenfeitigen Rechte bes 
Herrn und ber Unterthanen überhaupt entſchied. 


147) Sie erfcheinen jest fhon unter dem Namen Schaffner, obaleid es 


148) 


149) 


150) 
151) 


152) 
153) 
154) 


155) 


noch Ordensbrüder waren, 
Was früher von ber freyen Wahl der Parteyen abhing, wird bier 
als rechtliche Verpflihtung aufgeftellt. 
In jenem Loskaufe ber Leibeigenfhaft im Jahr 1108 waren bie 
Leibeigenen, welche anderen ‚Seren als dem Commenthur gehörten, 
nicht begriffen; auch hatte ſich diefer feine Rechte über ſolche Leibeiges 
ne vorbehalten, welde in Zukunft in die Serrihaft Eommen würben. 
Weil daraus allerley Unordbnungen entftanden-. 
Stallung ift das Verſprechen, ſich der Thätlichkeiten zu enthalten, 
wenn Streit entflanden ift, und die Sache rechtlich entfcheiden zu 
laffen. Ridyt nur die Streitenden, fondern auch andere Anwefenbe 
konnten Stallung ober Friede fordern. j 
„und wir kehren ung nie kat nüsit an üch,“ nähmlid an Züri. 
Des Mörbers der Befagung v. Greifenfee im alten Zürichkrieg. 
um 10000 fl., nad) jegigem Gelbe 50000 fl. 
Die Unbeftimmtheit, womit fid Leu (Wädenſchweil) über den Kauf 
vom 3. 1408, und über bdiefe Streitigkeit wegen der Steuer aus: 
drückt, verleitete Johann v. Müller (Bb. IV., S. 413) zu der ir: 
rigen Behauptung , daß ſich Zürich 1408 bey Abtretung der Burg 
an den Orden das Befteusungsreht vorbehalten babe. Zürich hatte 
28 
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die Burg nie beſeſſen, wie ſich aus dem Vorigen ergibt; und von 
einem Beſteurungsrechte iſt in dem Kaufbriefe nicht die geringſte 
Spur; von der Vogtſteuer aber von zehn Mark Silbers kauften 
ſich ja die Leute los. Ebenſowenig kann die in dem Frieden von 
1440 den Zürichern vorbehaltene Steuer hierher gezogen wer: 
den, ba dort nur von hergebradhten und erfauften, alfo genau be 
flimmten Abgaben die Rede ift, nicht von neuen Auflagen. 

Darauf bezieht ſich eine Stelle in den Züricheriſchen Raths⸗ und 
Richtbüchern: „Als auf eine Zeit meine Herren Wädenſchwyl bes 
„ſetzt haben, ift der Herdiner gegen denen von Schwyz gelaufen, 
‚und bat geredt, wiewohl das Haus (die Burg) befegt wäre, fo 
‚wollten doch fie in dem Gericht das nicht annehmen, und nicht mit 
„ihnen (den Schwyzern) Eriegen, ob aud bie von Züri mit ihnen 
„kriegen wollten .’’ 

Füßli maht darüber in feiner Staates und Erbbefhreibung ber 
fhweiz. Eidgenoffenfhaft folgende Bemerkung: „Eine rühmliche 
„Gewohnheit unfrer Alten, weldhe ihre Souveränität nicht fo hoch 
„geſchraubet, daß fie fidh neben den Unterthanen nicht in dem Recht 
„geſtellt hätten.“ 


Spuren dieſer Unzufriedenheit finden ſich wieder in den Rathsbü— 
chern: „als ſie in dem Gericht Wädenſchweil meinen Herren un— 
„gehorſam geweſen ſind, und ſie unterſtanden haben, Gehorſam zu 
„machen, und auf ſie gezogen ſind, iſt der Herdiner gegen dem 
„Zug herab, ſie zu beſehen, bis gen Arne (bey Horgen) gegangen, 
„und hat nach dem Bericht (Vertrag) zu Bern geſchehen geredet, 
„wäre einer bey ihm geweſen, er wollte zu Arne angefangen has 
„ben brennen, und da hinauf gebrennt und gelugt haben, was 
‚daraus worden ſeyn wollte.’ Bon eben demfelben heist es in 
Beziehung auf die Einfammlung der Steuer: „die Boten bes 
„Raths haben mehrere mahle zum Herdiner und andern gefchidt, 
„und ihnen bieten laffen, ben ihren Eyden zu Fommen, und zu 
„thun (dasjenige) deß fih meine Herren erfennt und georbnet hät« 
‚ten, dba er ungehorfam gewefen ift, und gerebt bat: er hätte ib: 
‚men nidt geſchworen, unb hätten ihm auch nichts au gebieten, 
und mit foldem audy andre unmwillig und ungehorfam gemadıt, 
„obſchon er den Brief mit allen Artikeln zu balten gefhworen 
„hat.“ Er erfdeint nebft einem Rudolf Albrecht noch einigemale 
eben fo trozig: „Wo Herdiner meinen Herren bat ungehorfam 
„machen mögen, ift es von ihm gefchehen.’’ Als Herdiner zulest 
(denn es fcheint, man magte lange niht, Gewalt gegen ihn zu 
krauchen) gefangen genommen wurde, „iſt Albrecht unruhig wor: 
„den, und mit feinem Armbruft umgeloffen, und fi frevlih ge— 
„ſtellt.“ Herdiner hatte ein Wirthshaus und wiberfeste ſich be: 
fonders einer von ben Wirthen geforderten Steuer von fünf Pfund. 
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Er mwurbe enblid der Gefangenfchaft entlaffen, mußte aber hundert 
Gulden verbürgen, baß er nie mehr, weder heimlich nod Öffentlich 
mit Worten oder Werden etwas wider bie Stadt thun wolle, 
Die Rathsprotofolle erwähnen zuerft einer Einwilligung in bdiefes 
Begehren, weldhe der Schaffner zu Luzern im Namen des Ordens. 
meifters erklärt habe, Darauf befhließt der Rath, ihm gu biefer 
Wahl einen Monat Zeit zu geben, und wenn er dem Schaffner 
kein binreihendes Einkommen ordnen würde, fo werbe es der Rath 
felbit beftimmen. Da ber Meifter aber zögerte, fo beftimmte der 
Rath wieder eine Zeit, und befhloß, wenn die Wahl. bis dahin 
nicht geſchehe, fo wolle er felbft den Schaffner wählen. Auch wurs 
de auf die Nahriht, daß der Meifter etwas veräußert habe, eine 
Unterfuhung darüber angeordnet, weil die Schuldverfhreibung von 
1470 bieß verbot. Da hierauf eine Gefandtfhaft jenes Verſprechen 
wegen des Schaffners läugnete, beharste der Rath auf feiner For— 
derung , und verweigerte jeden weiteren Auffhub; worauf bann 
eine neue Gefandtfhaft die Einwilligung erklärte, bie Mahl von 
Ulrich Schwend anzeigte, und bie Anerkennung deffelben begehrte. 
3. 8. 14655, als der Rath eine Unterfuhung ber Beuer : Gewehre 
bey Bürgern und Angehörigen verordnete. 
©. den Walbmannifchen Auflauf bey Joh. v. Müller Geld. der 
Eidgenofien, Bb. V., ©. 365. 
Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug unb'Glarus. 
Sm alten Zürichkrieg: in der That aber wiberfpredhen fid die 
beyden Sprüde v. 1440 und 1450 f. oben. 
Das heißt nur mit Wiffen und Willen ber Mehrheit ber Einwohner. 
Diefer Ausdruck gab nachher zu unglücklichen Mißverftändniffen An« 
laß, indem ihn bie Leute, befonbers im Zahr 1646, fo verftanden, 
als ob dadurch jedem einzelnen Einwohner ber Herrſchaft ber völlige 
Genuß des Bürgerrehtes in der Stadt zugefihert werde, Daß 
man es hingegen in jenen Zeiten nicht fo verftand, ergiebt ſich 
daraus, daß damals, und auch nahher, mehrere das Bürgerrecht 
um ben gleihen Preis, wie andere, um brey Gulden Fauften, und 
es einigen ausbrüdlich geſchenkt wurde, weil fie einen Zug mit ber 
Stadt Banner getban hatten. Der Ausprud ‚‚wie eingefeffene 
Bürger ’’ bezog fih nur auf die Steuern, daß ihnen verhältnißs 
mäßig nit mehr, und nur dann eine Steuer foll aufgelegt wers 
ben, wenn fie aud auf die in ber Stadt wohnenden Bürger gelegt 
werde. 
Daß die Frevel wie im Gebiete der Züridher am Bürichfee follen be» 
firaft werden, und wenn nidt geklagt wird, ber Gommenthur 
felbft der Sache nachforſchen, und fie dann vor den Rath folle ger 
bracht werden. 
Als Beytrag zur Kenntniß der Zeitbegriffe verdient auch Folgendes 
aus diefem Spruche angeführt zu werben, Da eine Grau bie an⸗ 
23 
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dere getöbtet hatte, fo urtheilte das Gericht, eine Frau habe nicht 
mehr als die halbe Buße zu leiden. Allein der Rath entſchied: 
daß über einen Zobtichläger, es ſey Frau oder Mann, nad Gerichtes 
Recht folle gerichtet, und Frauen und Männer darin gleich gehals 
ten werben. 

Aus ber Stabt und dem Gebiete von Zürih allein fielen achthun— 
dert Mann, 

Kleinere Unordbnungen gaben bem Aufftande den Namen Läbkuchen⸗ 
Erieg ober Bymenzeltenkrieg, weil bdiefes, einige Wochen vor dem 
Reujahrtage in den Buden feil ftebende, Naſchwerk, von Kindern 
und Weibern, welche dem Zuge folgten, ohne Bezahlung aufgezehrt 
wurde. 

Ueber die Volksmenge der beyden Gemeinden giebt eine Zählung 
der waffenfähigen Leute im ganzen Gebiete von Zürich im Jahr 
1515 einige Auskunft: Die Stadt erſcheint mit 921, das Land 
mit 115265 Mann, unter denen 250 von Wädenſchweil, und 256 
von Richtenfhweil angeführt werben. Echönenberg und Hüften bils 
deten damals noch feine eignen Gemeinden; Uetikon hingegen wurde 
zu Meilen gerechnet. 

Diefer Zweig bes Gefhlehtes Wirz war adelig, und führte das 


Wappen ber alten Edlen von Uirikon bey Stäfa, feit deſſen Erlö: 


fhen es aud zu Uirikon die Ammansftelle für das Stift Einfiedien 
bekleidete. 

Der berühmte Reformator und Bürgermeiſter von St. Gallen, 
Vadianus (von Watt,) hatte ſich mit ſeiner liebenswürdigen Gat— 
tinn, Martha Grebel von Zürich, deren Oheim Wirz war, ſechs 
Monate lang auf der Burg Wädenſchweil aufgehalten, als die 
Peſt im Jahr 1519 und 1520 überall ſo fürchterlich wüthete. Es 
ſcheint aber, daß ſeine helleren Begriffe bey ſeinem Oheim wenig 
Eingang fanden. 

In einem Schreiben (Mitte Jan. 1524) klagen der Richter und 
die Unterthanen dem Rathe, fie haben vernommen, daß ben Eib- 
genoffen von Schwyz und Zug vorgegeben worden, ber Schaffner 
fey ihnen nur wegen ber Abneigung gegen ben neuen Glauben 
verhaßt: dieß fen ihnen leid, und fie begehren deßwegen Hülfe und 
Rath von Züri. Es fcheint, daß fih der Schaffner durch dieſes 
falfhe Borgeben der Hülfe jener zwey Orte gegen die Unterthanen 
verfihern wollte. Daher äußerten bie elf Orte in der Rede vor 
dem großen Rath zu Zürich (ben 2iten März 1524) als fie von der 
Reformation abmahnten : „die Wädenfhweiler haben mehrere male 
Gemeinde gehalten, ob fie dem Schaffner alles zerſchlagen wollten, 
u. f- w. er fey feines Lebens nicht ficher gewefen, habe mit ben 
Beinigen nit von ber Burg wandeln dürfen“ u. f. w., von allem 
diefem fchieben fie die Schuld auf den neuen Glauben. 
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174) @äti wurde bald nachher Pfarrer in bem züricheriihen Dorfe Töß. 

17°) Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus. 

176) Johann von Hattitein, Oberfter Meifter in Deutfchen Landen, fhreibt 
den 2Iten December 1524 an Zürih: „Er habe bem Großmeiſter 
dreymal wegen des Berfaufs von Wädenſchweil gefhrieben: allein 
derfelbe habe es abgelehnt, weil er nicht wolle, daß man fage, es 
ſey etwas vom Orden mit feinem Willen verkauft worden.“ 

177) Statthalter Hans Wirz von Zürich Freytag vor Jacobi 1528. 

178%) Drey Scillinge. 

179) Um bie Strafe, d. h. nad) damaligen Begriffen, um Geldbuße, 
war ed nämlich dem Gommenthur hauptfädhlidy zu thun. 

180) In verfammelten Gemeinden ſich berathen. 

191) Daß Übrigens bie Ausbrüde ‚‚rehte ewige Bürger, und rechte 
wiffenhafte Bürger,’’ welche in dem Spruche vorkommen , wieber 
nicht von einem Bürgerrechte der Einzelnen zu verftchen find, bes 
weifen bie noch immer fortdaurenden Käufe des Bürgerrechtes. 

182) Welcher die Rechte Zürichs an die Burg und die Leute aufhob. 

183) Vom Jahr 1450, woburd jene Rechte mit einiger Beſchränkung 
bergeftellt wurden, 

184) Unter Hugo von Montfort, daß Todtſchläge, Frevel u. f. w. ganz 
fo follen beftraft werden, wie in ben züricherifhen Geridten am 
See. 

185) Der Commenthur hatte verlangt, daß die Appellation nur, wenn 
die Sache ihn felbft beteeffe, nah Züri, in den übrigen Fällen 
an ihn feibft geben ſolle. Die Untertbanen glaubten, bas Geriht 
ſoll inappellabel feyn, weil jest fieben Richter feyen, die beym 
Eide rihten; ehemals feyen nur drey gewefen, ohne Eid; bamals, 
vor fünfzig Jahren, habe man freylid nad Zürich appelliert. Auf 
diefen alten Brauch flüste der Rath feine Entfheidung. 

186) Er wurde allgemein „der Schwabe““ genannt, ein Wort, das be= 
fonders feit dem Schwabenfriege ald Schimpfwort gebraudyt wurbe, 
und daher bier die Erbitterung über bie verbaßte geiftlihe Herr⸗ 
fchaft lebhaft ausdrüdte, 

187) Wenn er zur Kirhe Fam, liefen viele mit den Worten weg, daß 
fie nidye neben einem Diebe fisen wollen. Der Commenthur klagte 
über Reime, welche Öffentlich gefungen worden. Der Anfang war, 
„Wäre Uli Vorfter nit ein Dieb, fo wäre er den Herren von 
Bürih, auch den Mönchen und Pfaffen nicht lieb.’ 

188) Diefer Geörg Schilling von Kanftatt zeichnete fi) befonders bey 
dem Zuge Carls V. gegen Zunis durch feine Einfichten und feine 
Tapferkeit aus. Er wurde von Garl V. in ben Reihsfürftenitand 
erhoben, And bdiefe Würde mit der Stelle eines Oberſten Meifters 
oder Großpriors in Deutfchen Landen verbunden, (Diefes Groß: 
priorat zählte außer den Gammerals Häufern,, wozu Bubiton ge⸗ 
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hörte, noch ſechs und zwanzig Ritter» und fieben Priefler-Gommens 
den.) Im VBerhältniffe zu den Herrichaftsieuten erſcheint der edle 
Mann auch durd feine Billigkeit höchſt achtungswürdig. 

185) Wahrſcheinlich verftanden fie Schwyz darunter; Zürich wenigftens 
konnte nicht gemeint ſeyn, ba fie ſich geradezu weigerten, Vorfters 
Angelegenheiten bort enticheiden zu laffen. 

190) Nur einen jährliden Zins von eintaufend Albelen (einem ſchmack— 
haften Fiſche), welden die Kifher zu Rapperſchweil lieferten, bes 
hielt fi ber für feine Zafel beforgte Orden vor, und wies benfels 
ben nadı Bubikon an. 

191) Bern, Bafel, Freyhurg, Solothurn, Schaffhaufen, und Appenzell. 

192) Bürgermeifter Haab und Rathsherr Georg Müller von Zürich; 
Landammann von Beroldingen von Uri, und Landammann in der 
Halden von Ehmwyz- 

193) Der burdy feine Stimme den Ausfhlag geben mußte, wenn bie 
Säse (GRichter,) welche von ben Parteyen gewählt wurden, fid in 
ihrem Spruche gleich theilten. 

194) Grueria, Gryers, Öryer;. 

19:) Man vergleiche theilweife mit den folgenden gefchichtlihen Angaben 
bie feitbem erfchienene Gefhichte der Landfhaft Saanen von 8. 3. 
Kohli, Bern 1827. 

196) Rubeus-mons, auch Rothberg. 

ı97) Ein Gefhledht im Greyerſerlande fhreibt fih noh Deslas 
Tynna. In alten Chroniken heißt La Tina, bee Boden. 

199) Castrum ab Ogo, Castrodunum, beutfh Oeſch. 

199) Noc jest beziehen bie Klofterheren zu Hauterive ihren beften 
Mebenfaft von jenem Weingarten. 

200) Pas de la Tine, auf deutſch in alten Schriften, Boden. 

2013) An Epillond Wand der Leman fließt; 


Wohl taufend Fuß in Tiefe drunten 
Die Fluthenmaſſe fidy ergieht: 


Die rings von Wellen it umbunden, 
Wall, Woge zwiefach Kerker madt; . . . 


202) Gefecht an ber Schoofhalben 1289. 

203) Eine ideale Münze, welde, 1755, auf 71/2 Bagen gewerthet 
worden. 

204) So hieß unweit der Veſte Laubeck der jähe „Bergesabbang, über 
den die alte Strafe von Boltigen nach Zweyfimmen führte. Kohli 
©. 6. 

20‘) Ardea Grus L. La Grue. 

206) Grahiauses, Gracieuses, Holdſelige. 

20:) Soupa, Rahm effen; Soupaie, eine Luftreife auf den Xlpen, 
wobey hauptſächlich Rahm genoffen wird. 


Lord Boron. 
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298) Aria, Melken, traire les vaches. 

09) Sazima, Sariema, Name einer Bergweide oder Alp in bem 
Shale zu Chateau»d’Der 

210) Die Melodien zu biefen Nationalliebern find im 5/4 Takte gefegt, 
und einige bavon befinden fi in der ‚, Sammlung fhmeizerifher 
Kuhreihen“ Bern, bey Burgdorfer, 1526. Vide: Stals 
der, die Landesſprachen ber Schweiz, Aarau, 1819, ©. 
574 — 588. 

211) Diefe VBorausfagung, welde fih im Jahr 1554 erfüllte, ift auf 
die Wappen ber drey Städte bezüglidh, da im gemeinem Leben ber 
ſchwarze und weiße Schild von Freyburg, Keffel(chaudren, 
chaudiere) genannt wird, 

212) S. Kohli ©. 9. 

213) Kohli ©. 11. 12. 

213) Andere auch Kohli fehreiten Joinville, aber irrig. Ueber bie 
Geſchichten vergl. Kohli ©. 15 ff- 

21°) Schon früher hatte die Stabt Greyers fogenannte Freyheiten 
und Vorredte, nad) einer Urkunde vom Jahr 1359, mit der Stadt 
Milden (Moudon) gemein; in welden der Herrfher fhwur, 
die Rechte, Freybeiten u. f. w. feiner Unterthanen zu fügen und 
aufredht zu halten, während biefe eiblih gelobten, dem Herrn 
Treu und Gehorſam zu leiften, und feine Ehre zu fördern. BDiefe 
Uıkunde enthält ferner polizeylihe Verfügungen wegen der Schlä— 
gereyen, worunter ed heißt: „wer einen ebrlihen Mann oder eine 
Grau auf eine unanftändige Weife befhimpft, und dafür eine 
Maulfhelle empfängt, kann lesteren nit zur Geldbuße ziehen. — 
Wer jemanden einen Wamms zerreißt, bezahlt dem Herrn 10 
Sols, und dem Beihädigten 5 Sole. — Zährlid am Sankt Ans 
dreasfefte foll jeder Echufter dem Herrn ein Paar von ben bes 
ſten Schuhen, Zwey ausgenommen, geben. — Derjenige, ber zwey 
Maße hält, ein großes und ein Eleines, und der mit erfterem kauft, 
und mit legterem verkauft, fällt der Barmherzigkeit de Herrn 
anheim.“ 

Uebrigens hat wirklich der Amtsbezirk Greyers noch ein 
eigenes altes bürgerliches Geſezbuch (Coutumier de Gruye- 
res genannt,) beifen Alter nicht genau bekannt ift, das aber im 
fehözebnten Jahrhundert wieder revidirt ward und das mit dem 
Coutumier de Vaud viele Achnlichkeit hat; nur ift die Vers 
fügung darin befonders merkwürdig, „daß eine Mutter, aus dem 
Grunde, weil fie niht Erbin ihrer Kinder feyn kann, einem 
berjelben ihre eigenen Güter ganz oder zum Theil, mit völligem 
Ausfhlug der übrigen, teflamentlih vermaden und übertragen 
kann.“ 

216) Durch eine Urkunde vom Ihten October 1597 erklärt der Graf 
Rudolf IV., die Freyburger hätten ihn oft ermahnt, fid in 
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ihre Stabt als Geißel zu begeben, weil er feinen Oberherrn ver- 
bürget u. f. w. ‚ 
Ueber ihn f. auch Kohli ©. 33 ff. 
Diefe waren: Amandus von Riderhoffen, Alt Landammann 
von Uri, Obmann; Georg Reding, Landammann und des 
Raths von Schwyz; Gilg Tſchudi, des Raths zu Glarus, 
und Alt Lanbvogt zu Baden; Urs Sury, Alt Schultheiß und 
des Raths zu Solothurn, und Alerandber Peyer, At 
Bürgermeifter und des Raths von Schaffhauſen, Richter und 
Bugefagte, 
Auf der vorhandenen Abfchrift jener Urkunde ftehen die Worte: 

— Fuimus Troes. 

Sera in fundo parsimonia 

Alybautis hospitis munera. 


Mit der Ueberfchrift: Omnia providentia reguntur divina ad 
melius bonum, qui pluries optavit aut minor fieri, et nune 
e qualis Sepulchro conditus satiatus quiescit, resurrexit, et 
reperit patriam, 
Dinfihtlih jener Begebenheit liest man in einer alten Chronik: 
Petrus de Grueria annuntiavit obitum, diem et circum- 
stantias, magnifici et potentis Domini Michadlis comitis 
de Gruceria domino Baillivro Carlo Fruyo, qui gratis 
et avidis auribus illud accepit et velociter per nuntium et 
literas ceivitati de Friburgo manifestavit: Et domini nostri 
de }riburgo gavisi sunt gaudio magno vald& de Morte ejus- 
dem domini Comitis Michadlis, factus est autem in tota 
Grueria planctus et ululatus magnus. om Grafen ift nod 
eine andere Grabfchrift vorhanden, bie wie folgt lautet: Domini 
Michadlis, quondam Comitis Grueryae obitus a domino pro- 
thonotario de Gruerya patefactus, qui balivo indicavit, die- 
tum comitem ante duos menses elapsos in quodam castro, 
comitatus burgundiae, Thalome appellato, obiisse, ideoque 
pietatis amore, et originis suae debito impulsus, exequias 
funerales lubenti pioque animo et affectu celebrandas; dux 
iste, — quod Domini et patres Friburgenses non tristi vultu 
a dieto prothonotario acceperunt . .... 

Deus sit animae propitius . . . morte raptus in Febr. 1575. 

Diefe verfchiedenen Angaben der Zahrszahl mögen übrigens wohl 
blos auf irrigen Abfchriften beruhen. 
Schmweizerlandsgefchichte Seite 285, 
©, Urkunde: Iberg 1447. 
Sidefons von Arr nennt ihn Bartihi Thurmann. 
unmöglich kann es eine Hellbarte gewefen feyn, benn bamit wäre 
man nicht im Stande, einen Arm zu durchſtechen. 
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227) Es fcheint, Hauptmann Grob habe ihn ihm übergeben, mwenigftens 
von Seiten der Landes⸗Commiſſion nit, weil fie den Hauptmann 
Grob einzig von ihrem Willen unterridhteten. 

228) Yu Mont-Sylvans, Mont-Servans, und Mont- 
Servain. 

229) Vermuthlich war er fo frei, zu bedauern, daß bie Mönde bas 

| ſchönſte Eigenthum feines Vaters ſich zu verfhaffen gewußt hatten. 

330) Richard, Richardus. 

231) Die ehemalige Prämonftratenfer Abt Humilimont. Aman- 
sio, 1263, Dei patientia Abbas Humilimontis, heißt 
es in einer alten Urkunde, 

232) Früher werben eine Zunamen gefunden. S. bie Urkunden» 
fammlung v. Nevgart, bie Zahrzeitbüder zu See 
dorf und Hermetſchwyl. 

233) Schweiz. Geſchichtforſcher IIL Bb. 

234) 1096 kommt diplomatiſch der erfte v. Hünenberg vor. Nicht nur 
aus ber Aehnlichkeit gemeinſchaftlicher Befisungen (S. S. 568), ſon⸗ 
bern auch aus der der Wappen haben gelehrte Forſcher die Hü— 
nenberg von Reußeck abaeleitet. Vergl. damit Note 247 unb 
Stumpf, ber in einem Wappen von NReufed eine Senfe hat. In 
diefen Zeiten ift alles dunkel. Auch die Edlen von Iberg wollen 
von den Reußedern abgeleitet werben, 

235) Tſchudi. 

236) „Den Flecken““ a. a. O. Ueber ihn f. Breitingers Nachricht 
und Unterfuhung u. ſ. w. Mit Abtretung des Hauptorts 
war gewiß aud die ber Umgebung verbunden. 

237) Annal. Pet. Simmler et Heinr. Bullinger. 

238) Nah Leu (Art. Schwarzenberg) foll diefe Adelheid die letzte aus 
bem freyherrlichen Gefhledht ber v. Schwarzenberg gewefen feyn. 
Wir wiffen, daß und wie Schwarzenberg an Rihwin gekommen, 
Diefe Adelheid mag alfo feine Tochter oder Enkelin gewefen feyn. 
Wenigftens it urkundlich gewiß, daß noh 1402 Scwarzenberge 
zum Vorſchein kommen ; Adelheid alfo nicht die legte war, und fo 
würde ſich auch ausgleihen, wie Reußeck an Eſchenbach gekommen. 

239) 1129 nah Tfhudi; nad andern 1130. 

240) F. Guillim. Habsburgiaca. 

241) Laut Zahrzeitb. zu Frauenthal farb am 5. Jänner ‚‚Abelheib 
von Rüßegge eine von Signöwe, hat geben zwey  Mütt Kernen.’’ 
Adelheid v. R. von Freyenftein, die den 12ten März verfchich, 
ſchenkte drey Mütt Kernen. Führten biefe zugleich den Kamiliennamen 
ihrer Mütter, oder giengen fie als Wittwen in’s Klofter? In diefem 
Jahrzeitbuche, das 12 — 1300 anfängt, kommen nod vor ‚Helena 
v. R., bie an das Klofter auf dem hohen Brunnen drey Mütt 
Kernen vergabet — Gäkilia und Adelheid v. R., die Schreiberin, 
jene mit einer Stiftung von drey, diefe von einem Mütt Kernen, 
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243) 
244) 


245) 


246) 
247) 


248) 
249) 
250) 


251) 
2372) 
253) 


274) 


255) 


2%6) 


257) 
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Leu. 

Simmler. 

Es ftand früher bey St. Gatharina unweit Inwyl, unb wurde 
1308 um ber Eöniglichen Blutrache willen verheert, ftand fehs Jahre 
leer, und wurde dann (nah Balthafar) durh Stiftungen 
und Gutthaten, auch durd die v. Reußeck wieder eräuffnet, Im 
jesigen Klofter will man gar Eeine alten Schriften befigen. 


Sm uralten Zahrzeitbuche dafelbft wird vieler Edlen z. B. ber v. 
Rhynach, dv. Meggen, v. Eid, v. Stanz, v. Troftbera, v. Landen: 
berg, v. Hunmwpl, eines Herzog Leopolds u. f. w., aber feines von 
Reußeck erwähnt. Als „fundatores Domus‘ fommen sub 28. 
Jun. Dominus Rudolphus miles de Stowense, und sub 29. 
Dee. ein Petrus ohne Familiennamen vor. Und dankbar für Wohl: 
thaten war gewiß das alte Gotteshaus fo aut als das heutige, 
das sub 20. Aug. Pius VI. gedenkt, „der durch feine ftandhafıe 
Weigerung bas Klofter erhalten, das daffelb von der Regierung 
nit aufgebebt worden.“ 

Rodel u. Archiv zu Hallwyl. 

Gottfried von Hünenberg, Ritter 1274 — 1340, wird geheißen: 
Nepos Ulric. de Rüsegga. Können wir mit großer Wahrfcheinlich. 
Zeit annehmen, Gottfrieds v. H. Vater, Peter, babe die Schweiter 
ulrichs v. R, in eriter Ehe befeffen, fo wird begreiflic, wie Hünen⸗ 
berg durch die v. Reußeck zu den genannten Befisungen gefommen. 
Vebrigens lebten gleichzeitig zwey Ulrih v. R. Es kommt nämlich 
in einer Urkunde von 1265 wegen einem Behnbenftreit zu Binter- 
burg „Junkher Ulrich der ältere‘’ ald Obmann vor, 
Bifhöflihsbafelifhes Archiv. 

Herrgott. Er ift unterzeichnet: Ulricus de Rubecca, 

Menn fein Enkel Werner fhon 1259 die Urkunde wegen Dietikon 
in Schlieren fiegelte. Berg. Note 257. 

Für Walther und Berchthold, die 1256 Befisungen zu Riſch im 
Zugergebiet an Engelberg verkauften. Urkunde im Ardiv 
dafelbft. | 

Tihubi. . 

ur, im Klofter bafelbft. 

„Advocatus thuricensis (Urk. bey Herrgott) nit Reiche. 
vogt, wie bey Leu zu lefen. 

Interveniente autoritate strenui viri etc. Urt. Ulrich zeugte 
auch, als 1289 ein Herrmann Graf v. Honberg einmwilligte, mit 
einigen Keodalgütern, die an das Klofter Delöberg gefallen, eine 
Handänderung zu treffen. Herrgott. 

Museum Scheuchzer. 

&o wenig wiffen wir, weldyem von beyden Ulrihe (Note 247) 
Marquard als Sohn angehörte, als welder in den erzählten Trans: 


258) 
219) 


240) 
261) 


26-) 


26?) 
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aktionen als Zeuge, Vermittler u. f. w. vorfommt. Der, welder 
urkundlih 1255 vorkommt, lebte zu Zeiten der Schlaht am Mors 
garten fchwerlid mehr, und des Herzogs Schiedsrichter 1292 hatte 
auch fhwerlid einen Sohn, der 1259 fhon zeugenfähig war, 
Urk. zu Wettingen, 

Es heißt in der Ur bey Herrgott... .. de Rusecha mi- 
les. 

Herrgott. 

Zihudi. Walther unterzeichnet: von Rubnekh. ©. Rote 249. 
Wegen einer VBerfaffung, die wesen ihres Hermaphroditismus zwi— 
fhen Allodial» und Feudalfyftem nur fo lange gut war, ale ein 
Geift fie zufammenpielt, wie der ihres Gtifters, Karls bes Großen 
war. 


Man bedenke nur, was 1267 St. Gallen an ſich gebracht! 


264) Allgem. Gefhidhte Bb. V. 


26%) 


266) 


267) 
268) 


Bon Graf Rudolf von Habsburg, ber in Vernichtung von Seines 
Gleichen nur feine eigene künftige Größe erkannte. 

Vom gleihen, befonders Zürih 1268 wegen Balbern, Wetliberg 
u. f. w., daß er (1275) einen Bürger von Zürich vor feinem Hof: 
gefind zum Ritter flug, davon mögen politifhe Rüdfichten fo gut 
als Dankbarkeit ihren Antheil haben. 

Büri mit den Ländern 1251. 

Bern mit Freyburg. 1271 erneuert. 


269) Ueber den Handel der Stadt Zug in biefer Zeit fiebe meine Top og. 


270) 
271) 
272) 


273) 


274) 
275) 


276) 


277) 
278) 


d. E. Zug Bb. IV, 

TIſchudi. 

Wie die ſpäteren Mordnachten zu Luzern und Zürich. 

Des Sempacherkrieges. Man leſe die Abſagbriefe. 

Die Zahl feiner Mannſchaft, und feinen Namen hat die Geſchichte 
nit. Ausführlich ift diefe Nacht befchrieben in meiner Topo— 
graphbie bes & Zug 2. IV. 


Nah Leu. Einer gleihen Namens war 13502 Kirchherr zu Roth, 


(Spyfat.) Hatten die von Reußeck bort den Kirhenfag ? 

oh. v. Müller, 

Wie mit Efhenbady (f. Note 258.) In einer Urk. wegen Wü: 
benfhwy! 1257 werden Ulrih von Reußeck und Ulrih von 
Balm Blutsfreunde genannt. 

1509 nad) Leu. 


Das nun einen plaufiblen Zitel hatte, fi Reihe und Mädtige vom 
Hals zu fhaffen. Was zu bdiefer Vermuthung beredhtigt, ift, daß 
die an das Reich verfallenen. Güter der Geächteten nicht bey dem 


Neid, fondern bey den Herzogen gefunden worden. Ueber ben 


Charakter der Königin von Ungarn giebt nichts beffer Auskunft, 
als ihr Sprud am Miktwoch vor S. Gall. 1550. Jenes unb dies 
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280) 
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fes rechtfertigt, was Schiller (Gef. bes breysigjähpr. 
Kriegs) von ben Habsburgern fagt. 

Fünf in ungleiher Stellung und Richtung. Eines ift vier, zwey 
1 1f2 Schuh hoch; die oberften zwey Elein. 

Ein Stüd davon ift noch dreyßig Schuh hoch. 


2817) Weber den laut einer Gage ſüdlich eine Fallbrüde gelegen haben fol. 


282) 


283) 


284) 


285) 


286) 


287) 
298) 


Ein ſehr nahe vorbeyrinnender Bach madte es möglih, ben Gras» 
ben mit Waffer zu füllen. 

Sm Allgemeinen find fie nichts anderes, Ein Thurm, bas Wohn 
gebäude, beybe mit einer Mauer und Graben umfangen, madten 
ber Regel nad) einen Ritterfig aus. Das Wohngebäude hatte nicht 
mehr Raum als das eines heutigen mittelmäßigen Privathaufes. 
Wo noh Zimmerabtheilungen zu erkennen, feben fie engen 3ellen 
ähnlich; die Fenſter Löchern u. ſ. w. So habe idy mehr als drey⸗ 
fig gemeffen und gezeichnet. 

Daß fie 1251 den Kirchenfag zu Bünzen an das Klofter Muri ver» 
fauften, und baß ein Hans v. R. 15356 (nah Stumpf 1366) in 
das Klofter Einfieblen gieng, beweift nicht, daß fie öfonomifcdh her: 
untergelommen. 

Den Habsburg:tauffenburgern. Der Abel im Aargau war feinem 
rehtmäßigen Herrn, dem unglüdlihen Johann, herzlich zugethan. 
Deßwegen die Verfhwörung, weil ihnen dünken mochte, daß At: 
breit an ihm verfudhe, was fein Vater Rudolf an Eberbarb von 
Dabäburg geübt. Daß bie v. R. nicht um ihre Güter famen, mag 
ber Protektion der Habsburg » Lauffenburger (f. ©. 368 bis 3.0) 
beygemeffen werben, 

Bon der Haft Ulrichs reden Tſchudi und Stumpf, aber ohne 
einen Grund davon anzugeben, Bier ift fie fondroniftifd mit dem 
Krieg in Verbindung gebradit, weil nah Stumpf „der Fry v. 
Ryſegg und fin Anhang mit ber Stadt Zürih zu Frieden geftellt 
wurde.““ Aus biefer Zeit (1316) kommt ein Ulrih v. R. vor, 
von dem Werner u Wile einen Hof in Zegnang (?) zu eben 
terug. Er galt jährlih 15 1/2 Stüd. 

Er zeugte 1559, als der Graf an bie Kirhe zu Ionen Feodalien 
abgetreten. Urk. 3. Rapperswyl, in der er von Rußikon 
unterzeichnet ift. War das ber gleiche Ulrich, der 1580 als Raths— 
herr der Stadt Luzern vorkommt ? 

Museum Scheuchzer. 

Das Klofter war die damals ungebeuere Summe von 5200 Gl. 
fhuldig, die aus verkauften Kirhenfhägen bezahlt wurden. Daß 
der Abt nicht ferner nad Willkühr wirthichaften Eonnte, wurde ibm 
ein Leibgeding gefest — jährlid 100 Mütt Kernen, 100 Eimer 
Mein, 100 Pfd. Pfenning, die Fifherey zu Hurden und anderswo, 
alles Gemelk fo bisher ber Abt gehabt x: Urk. bey Herrgott. 


289) 
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Der Klofterannalift Hartmann fchweigt über diefen hiſtoriſchen Kom: 
mentar zur Elöfterlihen Armuth. 
Andere lefen Dans. 


290) Wielleiht auch die väterlihe Burg, die der bey Sempach erfchlagene 


291) 
292) 


293) 
294) 


Werner v. Hünenberg befeffen haben fol. Schweiz. Geſchicht— 
forfd.. II. Bde, J. Heft, IL, Zafel. 
Leu. 
Zuverläffig nur einen Theil, ober Cyſat (Mfcept. auf der 
Stabtbibliothef zu Luzern) ift ganz unrihtig. Nach ihm 
verlieh 1420 Hans (Hemmann) v. R. 1420 Zchnden daſelbſt, und 
1429 verkaufte fein Sohn, Hemmann, Reußeck an Hans Iberg, 
Bürger zu Luzern, und feine Söhne Joft und Hans — und 1454 
verleiht der gleihe wieder zu Mannlehen den vierten Theil ber 
Herrfhaft R. an Frau Verena Iberg v. Luzern. 1455 vers 
leiht er den Zehnden zu R. als Mannlehen; fo fein Sohn Jakob 
1457. Es heißt bey Cyſat, Ulrih Iberg, Bürger zu Luzern, 
babe feinen Theil v. Reußeck an Stadtſchreiber Melt Ruß 
verkauft. So würden feine Daten mit der Urkunde von 1412 zu 
vereinen ſeyn; allein der Kauf foll 1476 (in welder Zeit laut un: 
ferer Urkunde Stadtfchreiber Ruß nicht mehr lebte) um 880 Gl. 
und ledig und eigen bis an 5 Schl. Zins ber Kirche zu Sins 
„ab dem Turm und Keller der Veſti““ gefhhehen feyn. Sich von 
ber Unrichtigkeit diefer Angaben zu überzeugen, vergl. man bie urs 
Zundlihen Auszüge in Note 29%. Nod erzählt Cyſat — was 
die Widerfprühe vermehrt — Verena Iberg habe 1452 ihren Erb: 
theil an Reußed ihrem Vater Hans verkauft. 
Im Ardhiv der Stadt Zug. 
Rechte: Im Burgftall und zwifhen dem Graben alle Gerichte 
und Bußen bis an den Tod — ein eigenes Geriht um Erb und 
Eigen — ein eigener Weibel richtet Befehle aus — das Gericht 
und Twing zu Eins, Egtiswyl (Aettifhwyl) und über bie Hälfte 
von Au mit Weidlen und Fürfprehen (Nichtern) zu befegen, zu 
entfegen, und zu gebieten bey 3 Schl. — der Twingherr Tann bas 
Gericht zu Reußeck oder zu Sins abhalten; aber alle Jahre foll er 
den Genoffen zu den Herbft und Meyengebingen bey Buße bieten, 
und zu jedem Gebing ‚‚ein Viertel Win“ geben. 

Befisungen: Reußeck — Eins — Egtiswyl — das halbe 
Au — bie Taferne zu Reußeck, Sins, Au, und Egtiswyl. 

Einkünfte: Am Herbfigeriht müffen die Vogtfleuern an 
Kernen, Korn, Haber und Geld bezahlt werden — Neufed giebt 
Behnden von Früchten, T — 8 Malter, und Vieh — Zehnden zu 
Eins 20 — 21 Malter. — Jeder zu Reußel, Sins und Egtiswyl 
giebt jährlih ein Huhn und arbeitet der Herrfchaft einen Tag 
(Tagwan) — die Fifhenzen von Schoren bis an die Schnigel — 
für das Fahr zu Sins und 4 Schuppofen jährlich 2 Pf. Heller, 
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5 Schilling und 12 Balchen, oder, was der Twingherr lieber will, 
6 Pfennig für jeden Balchen. — Bu Sins, Allikon, Gemerken 
(Ineken) und Egtiswyl 1 Mütt Kernen, 1 Mütt Haber, und 15 
Pfd. Heller Vogtiteuer — von eigenen Leuten den Fall — von vie» 
len außer dem Twing, 3. B. zu Metiftorff, Linkhofen zc. Zehnden, 
Faßnachthühner und Tagwane. 

Auf des Stadtſchreibers Theil haftete an die Kaplaney zu Wil— 
liſau 20 Gl. mit 400 Gl. ablösbar; item 8 Pfd. „je zwoilff ſold 
für ein lib (Pfund)“ und 5 Mütt Kernen Luzernermäß alle Jahre 
dem Spendmeiſter zu Luzern an ein Jahrzeit der Frau v. Buſſen— 
berg. Die ganze Herrſchaft ift angeſchlagen um 2700 Gl. So weit 
die Urkunde von 1412. Nah Eyſat follen 1479 diefe Frey: 
beiten und Herfommen von denen 8 das Freyamt reg. Gantonen 
beftätigt worben ſeyn. 

29%) Er befchrieb Latein. 1447 die Geſchichte des Abendbmahlraubes zu 
Ettiswyl. 

296) Siebenzehn? Sol hier das Driginal nicht fehlerhaft Eopirt worden 
feyn ? Oder follte das Aenneli mit 11 Sahren Frau von Dießbach 
geworben fenn ? 

297) Wörtlich aus dem für die NRittergefchichte diefer Zeit merfwürbigen 
Auffas im ſchweiz. Gefhihtforfher Bd. IH. 

298) Nah Leu foll er noch den halben Zwing Zriengen, die Serrfchaf: 
ten Schöfftland und Liebegg befeffen haben. 

299) Ein Goldfchmiebgefelle von Göln, ber 1436 nad Bern kam, und 
fid) in Ludwigs von Dießbach Dienfte begab. 

300) Er ftarb 1480. 

301) ©. ©. 5735. Seite 376 heißt es: Heinrih v. R. feye banieden im 
Land umkommen. Alſo 1444 — 46 im Auftro:3üricherfrieg. 

302) Die meiften freylid — dem Zeitgeift gegenüber — aud) ale Ruinen. 
Aber ihre jetziges Schlaraffenleben kann den GStiftern eben fo wenig 
zum Vorwurf gereihen, als dem göttlihen Stifter ber Religion 
bag, was unter ihrer Firma gethan oder nicht gethan wird, 

303) S. Note 252, 

304) S. Note 295. 

305) Solothurniſches Wochenblatt für 1816, 

306) Täglich wird das Geftein zu Bauten und Straßenbau gebraudt, 
fo daß vom Stammhauſe des Mannes, der 1515 die Eidgenoffen 
rettete, in wenig Jahren nichts mehr ſeyn wird, als was in ihren 
Blättern die Gefhichte aufbehält. Nody vor wenig Jahren wurde 
aus den Trümmern ein bronzener Zopf mit Dedel und drey Füßen 
ausgegraben und verkauft zum Einfhmelzen. 

307) Auch Hünaberg, Hünoberg, Dintberhe, Hüneburc, Hüningen, Dir 
noberf. 

308) Wahrfcheinlich von dem Hüneburg in den Vogeſen, wovon nod 
unweit von dem Schloß Herrenftein im Elſaß Nuinen zu fehen ſeyn 


309) 


310) 


311) 


312) 
313) 


314) 
315) 
316) 
317) 
318) 
319) 
320) 
321) 


322) 


323) 


324) 


32%) 


326) 
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follen. Zur Ableitung von den Edlen biefes Namens, von welden 
im zwölften Jahrhundert noch zwey Branden (Schöpflin 
Alsatia illust. p. 218) lebten, beredtigt die Aehnlichkeit bes 
Wappens der Ritter von Hüneburg mit dem bes in ber Schlacht 
zu Sempach getödteten Rudolfs von Hünenberg. 

Woher die H. in Schaffhaufen, von welden ſchon 1096 urkundliche 
Nachrichten find? 

Beylage A. Aus biefer erhellt, daß fi im dreyzehnten Jahrs 
hundert die Familie H. in zwey Branden — 9. Wolf und 2. 
Storch, wovon jene Bürger zu Zürich, diefe zu Luzern waren — 
tbeilten. 

Hertenftein, Wädenſchwyl, Hallmyl, Heidegg, Rhynach, Lanbens 
berg u. fe w. Ob aud mit Habsburg — ift wegen der Wider: 
fprüce, in welchen unter fih Kopp (Vindicia etc.), Leu (£eri: 
ton) und Stumpf (geneal. Tabellen bes Haufes Habsburg) ftehen 
ſchwer zu entfheiden. Eben fo zweifelhaft ift der Walther von 
Lenzburg, ber mit einer Eliſabeth v. H. vereheliht geweſen feyn 
ſoll. 

Im dreyzehnten Jahrhundert. 

1458 Heinrich d. großen Rathe. Herr Graf v. Mülinen läßt bie 
Berner H. von denen verarmten Bremgarter H. auf Bern ges 
langen. 

Peter v. H. 1507 db. Rathe. 

1555 Hartmann v. H. 

Heiniv. H. im dreyzehnten Jahrhundert. 

1:02 Göntz v. H. 

1462 Heinrich v. H. Schultheiß. 

Zunker Hans v. H. im dreyzehnten Jahrhundert: 

Leu. 

Rach Urkunde des Klofters foll der Käufer Gottfrieb geheißen has 
ben, und zur Herbeyfchaffung der Kauffumme dem Klofter Cappel 
Güter zu Blicenftorf und Baar verkauft haben. ©. BeylageB. 
Aus dem Kaufbriefe Peter v. Moos von Götz v. H. (1402) ers 
belt, daß die H. in gedachten Ortſchaften „um Eigen und Erb 
u. ſ. w. auch an dem Todtgericht, waren allmegen allein, und 
mußten niemand gehorfam feyn.’’ 

Nah Hertenftein, wogegen (nit gründlih) Felix Baltha— 
far. 

Jahrzeitbuch des beutfhen Ordensritterhauſes zu Hitzkirch von 
1356. 

Die Originalurfunde im Kiofter Engelberg. Kerner befaßen fie den 
3ehnden zu Hundziſchwyl, Bettwyl, Iſenbrechtſchwyl zu Boswyl 
alles, ©, Beylage B. 

Dryſteler. Seine Gemahlinn, Catharina v. Wädenſchwyl, 1281 
Wittwe, vergabet 1281 an Frauenthal, und wird Nonne daſelbſt. 
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327) Die urk. im ehemaligen Klofter St. Blafi. Walthers- Gemahlinn 
hatte fhon viel an biefes Klofter vergabet.' 

328) Laut einer Urkunde v. 1566, als fid darüber zwifchen dem Com—⸗ 
mentbur Graf Hugo und den Brüdern Hartmann und Gottfried v. 
H. Streit erhob. Zu Richtenſchwyl hatten fie ‚‚zwifhen dem Müh« 
lenbach und Meilenbach Geriht, Twing und Bäne über Lüt und 
@ut’’, Burfauben Mon. helv. tug. Tom VII. 

329) So Dryfteler. Nah Hr. von Mülinen (Shweiz. Ge 
ſchichtforſcher III. Bd.) verkaufte ihr Vater Rudolf 1287, und 
Margaretha gab nur ihre Einwilligung. Darüber waltete 1290 — 
97 mit der Gemeinde Bubikon und einem Gotttried v. H. einiger 
Anftand. 


330) An Verena Schwend, Gemahlinn Gottfried v. H. durch Beatrir, 
Aebtiffin am Frau: Münfter. 

331) Jahrzeitb. d. deutſchen DOrbensritterhaufes. 

332) 1569 verkaufte Gottfried und feine Frau Margaretha mit ihren 
Söhnen ihren vierten Theil an der Vogtey „uff Aeugſt,“ um 130 
Gl. Züriherwährung. Archiv zu Zürich. S. Beylage B. 

333) Ur, bey Tfhudi 1578. Kür die Gefchichte ift gleichgültig, 
ob er wirklicher Pfarrer oder nur Pfarrkollator (mit beyden ift 
das alte „Kilchherr“ gleichbedeutend) war; doch glauben wir lies 
ber jenes, weil ein Dietridh v. H. 12853 wirklich dort als Pfar— 
rer lebte, und fein Vorgänger gewefen feyn kann, und glauben 
auch, daß es dieſer ift, der burd bie Pfeilmarnung fih um unfer 
Baterland unfterbliches Verdienft errungen. Aberer war nit (wie 
v. Mülinen annimmt) der Schwager Hector Redings, des Sohns, 
bes R., der am Morgarten befehligte, aber der Ahn unfers Hein— 
rich Gottfried, und der Bater ber Gemahlinn Hectors feinen 
Brüder gewefen zu feyn. Heinrich, Waltherd Sohn, hatte Beinen 
Bruder, der Johann hieß. 

334) Durch Heinridy Gefler, Lanbvogt im Aargau, Thurgau, unb im 
Shwarzwalbe. 

335) urk. 1409. MWeberhaupt belchnte 1405 die Aebtiffin zu, Zürih Bes 
nedikta, mit allem, was fie zu Chaam befaß, den Ritter Dans 
Uri v. H. Archiv zu Zug. 

336) Urk. 1408. Bey Zurlauben. 

337) Ur, im Ardiv zu Bug. 

338) Sein Vater nannte fih Hartmann v. Wildenburg. Urf. v. 1400 
zwifchen feinem Sobn und dem Pfarrer Thübler zu Art. Diefer 
Hartmann, ber von Heinrid zu Art Nugungen kaufte, war ein 
Bohn Peters, des Bruders von Heinrichs Water, weßwegen er 
ihn im Verkaufinftrument Vetter nennt, was unfere genealog. 
Anſichten (Note 333) beftätigt. 

339) urk. von 1406. 
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»40) Die Gemeinde Hünenberg ift in ihrem größeren Durchmeſſer zwey 
Stunden lang, und, wo fie am breiteften, eine Stunde breit. 

341) Die heutige Burg neben der Kirche St. Oswald, Es faß darauf 
Götzens Vater, Peter v. H. 

342) Welches fie 1531 von denen Edlen v. Baldeck erhielten, 

343) Kam von ihnen 1114 fhenkungsweife an das Stift Trub. 

344) Dryſteller. 

345) Nitter Hartmann verkauft ihn dem Werner v. Bruchi gu Men⸗ 
zingen. 

346) Sie verkauften ihn um 60 Züricherpfunde. 1331 beſaß ſelben Pe 
ter. 

347) Als Lehen von Hans v. Schwarzenberg. 

348) Auf die oberen hatte ber Abt dv. H. 100 Boldgulden geliehen, wo⸗ 
für ihm 1/2 Mütt Kernen verfhrieben war. 

349) Urk. von 1366, in welchem Jahr die Brüder Hartmann und 
Gottfried fie verkaufen. | 

350) 1560 vom Klofter Gappel um 650 GI. angelauft. Archiv gu 
Bürid, 

3°1) Junker Götz befaß die Griesgrube zu Aegeri, Peter ein Haus und 
Hofftadt in der Stadt, das Lauried und den Opplisbuel; Junker 
Stord Land am Erlibad, zu Schlüpfen, eine Matte in den Si— 
ten, einen Garten über der Stadt; Heinrid ein Gut zu Inwyl u. 
zu Eunnern u. f. w. Aelteſtes Jahrzeitbud bey &t. Mi- 
chael. Einen Begriff von den weitläufigen Befigungen diefes Rit— 
terhaufes giebt die Urk. Beyl. B. Und alles dort Bemerkte ift nur 
1/3 von dem, was Gottfried hinterließ! 

372) Mfcpt. zu Schaffhaufen. 

353) Gerb. mart. nig, Sylva. T. III. 

354) Herrgott cod. prob. &tc. Nr. 802. Vermittler war Graf Rudolf 
v. Habsburg. 

35%) Sie wurden hier begraben, weil ihnen bie gemweihete Erbe verfagt 
war. Ihre Freunde unternahmen die Weihe dur diefen Bau. 

356) Zurlauben. 

157) Archiv zu Züri. 

358) Herrgott Excerpta etc. p. 410. 

359) In der Gemeinde Riſch. 

360) Zurlauben. 

361) Schmids Gefhichte von Urt. 2tee Theil. 

362) Lauffenburger Linie. 

363) Zurlauben. 

364) Und Konſtanz. Irrig ift, daß ber gleiche Pfarrer zu Art geweſen 
ift. 

36*) Instr. „Züge in der Stadt.’ 


r> 
> 
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366) Die Polizey der damaligen Zeit. 

367) Urt. 

368) Urk. bey Schmid, Gefhichte von Uri. 

369) Ueber Niklaus von Zan, angeklagt von Bürgermeifter Maneß. 

370) 1392. 

371) ©. Note 333. Es laffen aber bie fhönen lateiniſchen Diſticha, 
deren Verfaſſer er war, und bie fi ist noch in den Papieren der 
Familie Reding zu Schwyz befinden, (S. meine Topographie 3 
bes ©. Zug, Bb. ft, & 71 u. 72) faft mit Gewißheit vers 
muthen , daß er Pfarrer war, Daß ein Ritter damaliger Zeit in 
Yateinifcher Sprache fo zierlih und kunſtgerecht dichtete, ift ſchwer 
zu glauben. 

372) A. a. D. ©. 67 u fi Walchwyl und Art ſeyen hünenbergiſch ge: 
wefen. Diefe vor den Folgen eines fo ſtarken Durchzuges zu ſcho— 
nen, und die des Krieges abzumenden , babe Heinrid) dem ‚Herzog 
den Einfall und Angriff über Xegeri vorgefhlagen u. f. w. 

373) 1551 erklärten Hartmann und Heinrich in offener Urkunde ber 
Hersfhaft Defterreichh gegen die von Luzern und die Waldſtätte mit 
ihren Untergebenen zu Hülfe zu ziehen, und den Defterreihern auf 
ihrer Burg St. Andres Aus» und Eingang zu geftatten.. Ihr 

Großvater ſchon war öfterreihifher Dienftimann, und als folder 
mit der Vogtey Ebikon belehnt. 

374) Peter der Storch befehligt 1585 die Hülfstruppen ber Züricher für 
Bern, fein Bruder Härtmann verburgerrechtet fi mit ber eibges 
nöffifhen Stadt Zug (?) und diefes Hartmanns Sohn ftarb für bie 
Sache der Eidgenoffen zu Bellenz. Peter, Mitglied des Raths zu 
Luzern, und 1588 einer der Verordneten, die Kriege diefer Stadt zu 
führen, und unfer Heinrich waren (nah Hr. v. Mülinen) geſchwi⸗ 
fterte Kinder. Diefer Peter half auch der eidgenöffifhen Stadt Zug 
1374 aus dem Bann» Die politifge Partheiung des Nitterhaufes 
ſcheint in die erften Zeiten des eidgenöffifchen Bundes verlegt werben 
zu müffen. Gottfried, der öfterreihifhe Dienftmann (Rote 375) 
war ein Bruder Peters, ber fhon 13507 im Rath zu Rujern war. 
Ihre verſchiedenen politifhen Anfichten mögen fie bewogen haben, 
ihre Güter zu theilen. Unter Bent. B. ift die Urk., die wichtig iſt, 
weil fie zeugt, was damals das Stammhaus befefen. 

378%) ©, bie Topographieb. & Zug Bd: IV. ©.71 und Rote 393. 

376) Nah ben Grundfägen feiner Blutsverwandten. Note 553 und 
374. 

377) Simmler Annales cam Capell. Hat ihre Namen, achtzehn 
an ber Bahl. 

378) Die im Schweiz. Gefhihtforfher Bd. II. bagegen erhobe⸗ 
nen Zweifel feinen unerheblich. 

379) Die dem Konvent 12 9Pf. zu beliebiger Vertheilung fchenkte. 
Sahrzeitb, zu Wettingen. 
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380) Mo Benigna (1239) die erfte, Elifabeth (1318) die fiebente, und 
Klara, alle aus dem Haufe Hünenberg, die neunte Xebtiffin (1540) 
war, 


381) Unbegreiflich ift, daß die im Kaplanhaufe dafelbft darüber befind» 
lihe handſchriftliche Nahricht Namen und Familienverhältniffe an— 
giebt, bie allem urkundlich Bekannten widerfprecen. 

392) Bufinger Schweizergallerie u. f. w., 1. Thl. 19, Tafel. 

383) Liber fundat. et benefact. etc. bafelbft. 

384) Gottfried ftiftet neun Viertel Kernen; Götz zwey und dreyfig Gl.; 
Hartmann dreyßig GL. Ferner gaben Heinrih und Hartmann im 
XIII. Sahrhundert eine ewige Gült Kernen in das Klofter Gappel, 
damit die Mönche bafelbft der Kirche zu Chaam genug kleine und 
große Hoftien liefern. In der Reformation gab Gappel die Gült 
jurüd, mit dem Vorbehalt, bdiefelbe wieder an fidy ziehen zu kön— 
nen, wenn zu Gappel in Zukunft wieber Hoftien gemadyt werben 
follten. 

39%) Zahrzeitb. bafelbft. 

386) Durch Heinrid v. H. Chorherr bafelbft, zu Konftanz, u. zu Zürich. 

387) Hans hieß fein Vater, vereheliht mit Agnefe v. Hinwyl. 

388) Auch Gögens zweyte Gemahlinn hieß Gatharina v. Wolfurt. 

389) Meber bdiefen Handel bradıte die Stadt Zürich wegen Gefandtihaf- 
ten zwölf Gl. in Rechnung, die Götz erfegen mußte, 

390) Seines Bruders Frau Verena v. Hertenftein. 

391) Worüber er in Bremgarten zu antworten verfprad). 

392) Kür 400 Gl., bie er von ihr hatte, gab er ihr Richterswyl als 
Pfand. 

393) MWörtliher Ausdruck in Landſchreiber Kolins Chronik, 

394) Sein Schwager Ritter Rudolf Möllner leiftete Geiſelſchaft. Darü— 
ber ift noch die Urkunde, 

395) Ein Hartmann und Heinrid waren Söhne Gottfriebs und 
der Margreth von Zridingen. 

396) Das Ereignis foll in einer alten Chronik in das Jahr 1113 ver: 
fegt feyn. Die Schlaht im Bodenader bafelbft, Über welche bas 
Sahrzeitb. zu Küßnacht einige Notizen enthält, mag nad Fäſi 
1352 vorgefallen fenn. 

397) Bey der Kapelle wurde 17.. ein golbenes Abzeichen gefunden, 6 
Duplonen an Werth. Das Innere bes Kirchleins foll mit Schlacht: 
ſtücken übermalt gewefen feyn. 

398) In einer Lehnurkunde wegen Wadenſchwyl kommt Rudolf von Bal: 
bed der zu Sempah umkam, als Bruder eines Bögen v. H. 
(Bruder des verrufenen ?) vor. 

399) Bergl. damit meine Topographie d. C. Zug Thl. IL S. 558 Ncte 
64, 

an“ 
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490) 


401) 


402) 


403) 


404) 
405) 


Anmerkungen, 


Mir reden nur, unferem Zwecke gemäß, von jenem Kamilienzweig, 
der auf den Burgen zu Hünenberg, und Gt. Andreas wohnte, 
(von Wildenburg fpäter). Die zu den Eidgenoffen hielten, wohn: 
ten niht auf Schlöffern; fie waren verbürgert, wie wir erzählt, 
zu Zürich, Luzern, Zug u. f. w. ober lebten, wie Heinrich, auf 

dem Lande als Pfarrer u. f. m. 
Wovon geredet ift. Laut einem Nobel, ber im Schloß Hallwyl ift, 
und bahin von einem Fräulin v. H. an Walther v. Hallwyl, ihren 
Gemahl, gebradyt zu feyn fcheint, trugen fie 1250 folgende Leben : 
Bon den Freyheren zu Rüdegg: bie Vogtey zu Hünenberg, Xenis 
ton, Hinterburg, Kämaten, Kulm mit dem Kirhenfag, Zezwyl, 
Roregg, Hallwyl, und etwas in Ghaamau. Bon ben Frey: 
beren von Wohlhufen: &t. Andres und die Vogtey dafelbft, Rus 
meltifon, Niederhaam und Deinifen. Bon den Freyherrn von 


"Schnabelburg: Baar, fammt bem Pfarrzehnden, bie Chaamau. 


Bon ben Grafen zu Thierftein: Benziſchwyl. Bon den Grafen zu 
Habsburg: Iſenbrechtſchwyl. Bon den Grafen zu Kuburg: Stein: 
baufen, Bettwyl, Udliſchwyl, Hundziſchwyl, Zollikon. Won ben 
Freyherrn von Wädiſchwyl: Wädiſchwyl, Richterswyl, Büttikon. 
Von den Freyherrn von Ramſtein: Mettmenſtetten. Was die 
Stammburg 1309 beſeſſen, zeigt die wichtige Urkunde Beyl. B. 
Alle früher und ſpäter gegen dieſe Erzählung ausgeſprochene Zwei— 
fel ſind wirklich ohne alles Gewicht gegen einen diplomatiſchen 
Alt, wie er 1539 obrigkeitlich enthoben, und hoheitlich anerkannt 
wurde. E86 könnten den (Zopographiebes C. Zug Bd. J. S. 
205) vorgetragenen Gründen nod viele zugefegt werben, was aber 
nur Beitverfhmwendung wäre, wenn man befwegen zweifeln zu müſ— 
fen glaubt, weil in Urkunden nie ein Friedrich als Gottfrieds 
Sohn vorlommen. Wie könnte auch ein abmwefender Pilger, ein 
Sahre lang Gefangener , in Urkunden vorkommen ? 

Ein Gottfhalk v. Brämen und ein Gottfried v. Hünenberg fommen 
(Monat April) im älteften Jahrzeitbuche zu Baar vor. 
Hartmann war feines Vaters Bruder. 

Mit denen er verwandt war. Eliſabeth Bengg war laut dem äls 
teften Jahrzeitbude zu Zug Schwiegerinn von Hans Hünens 
berg; biefer ein Sohn Heinrichs. 


406) Fainilienpapiere ber Benggen, 
40?) A. a. O. 
40°) Wahrſcheinlich eine Tochter Amman Hoſpitals und feiner Gemahlinn 


40‘) 


Hemma. 

Ihrer Genealogie zufolge, geben ſie dem Hartmann einen Sohn 
Peter. Von dieſem her iſt die Benggiſche Stammtafel richtig. Aber 
woher weiß man, daß Peter ein Sohn Hartmanns war? War es 
etwa der Peter, ber 1484 mit feinem Bruder Gottfried zu Zug 
Bürger wurbe? 


410) 


411) 


412) 


413) 
414) 
415) 


416) 


417) 


418) 
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Bottfried, ber St. Andres an Defterreih verkaufte, ſcheint feiu 
Grosvater gewefen zu feyn. 

1587 verkauften fie an Luzern Merifhwand und 1415 Ebikon. 
1:00 Wädenſchwyl, 1414 Gifiten, Honau und Kleinbietwyl. 14110 
Rifh. 1416, was fie zu Chaam befaffen u. f. w. 

&. Johann v. Müller II. u. IV. Theil der Geſch. ſchweiz. 
Eidgenoffenfhaft in dem Krieg von Zürich u. Defterreich ge» 
gen bie Eidgenoffen. 

Sm XV. Jahrhundert noch bekleideten fie mehrere Aemter. 

Eine Linie des Haufes Brienz waren bie von Raron im Wallis. 
Auf einem makrifh bebufchten Hügel zu Goldswyl erhebt fih ein 
fhöner alter verfallender Kirhthurm; — bis 1671 ftund bier eine 
Pfarrlirhe, bie in diefem Jahre nad Ringgenberg verlegt wurbe, 
noh heute werben bie Zobten von Goldswyl auf dem Hügel an 
ber Ruine begraben. 

Tell, Zelle, Steuerauflage, nad bem Vermögen, bem Ges 
werbe, unb Aemtern beredhnet. 

Udel, Udalzins (alt) hieß diejenige jährlihe Abgabe, bie in 
Städten auf die Häufer -gelegt wurde, und mit der heutigen Telle 
faft das Nämlihe war. 

Als Bufas zur Anmerkung 10T). Diefer Anfiht entgegen - 
vermutbet ein ungenannter Gefhichtsforfher, es fey an dem Orte, 
wo nachher Arbon erbaut worden, eine Götzeneiche geftanden, wor⸗ 
unter die Druiden ihre Menfhenopfer verrichtet haben, weßwegen 
biefelbige von ben angrenzenden Germaniern, weil vielleiht mancher 
Gefangener aus ihrem Volke dafelbft gefhlachtet worden, ben Nas 
men Arboum oder Arbom — fel (von Ar, Aar, Ehrfurdt, Gots 
tesfurcht, Gottesdienſt; Boum ober Bom, Baum und fel, uns 
barmberzig, graufam) das ift Götterbaum, oder graufamer, Göt« 
terbaum erhalten; biefe Benennungen glaubt er (nit unwahrs 
ſcheinlich) könnte leiht im Munde ber Römer in Arbor und Ar- 
bor felix übergegangen feyn! — Bel, el oder Vel hießen im 
Keltifhen audy Haupt, Herr und Sonne. Wolle nun jemand durch 
Arboum — fel oder Arboum — felis eine Hauptopfereihe oder eis 
nen DOpferbaum ber Sonne verftehen, fo könne dieſe Muthmaßung 
Beyfall finden. Siehe hierüber „Sprengs Geſchichte des mehrern 
und mindern Bafels Ato, 1756 und zwar „Beantwortung gewiffer 
Ginwürfe Seite IIL, und IV.’ Dalp. 
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Allen , die difen Brief anfehent alder börent leſen, Finden wir, Here Peter, 
Herr Goffrit und Hartmann von Hünaberg, und verieben oftenlih am diſem 
Briefe, daR wir unierd Vater feligen Herren Gotfrides lüte und gut mit einans 
der geteilet haben Lieblih und gütlih und mit unfer aller guten Willen, mit 
fölihen Gedingen, als hienach gefchriben und befcheiden if. Unferm bruder Hart⸗ 
mann ift worden ze finem Teile der Hof ze Sant Andrefe ane ded darvon gts 
nommen ift, das in unſers bruder herrn Gotfrides teil böret, Ihm if och ze 
finem Teil worden dad hirnach geichriben it, e3 ſy an lüten oder au Gute, mit 
Wunne, mit Weide, mit aller Redtunge, mit aller Ehhafti und mit allem 
Nieße, ald ed unfer Vater felige an uns bat herbracht. Im finen Teil böret 
Wallbwile (Walchwyl) und Emmert (Walchwyler Allmend) mit aller Rectunge, 
und die Müline bevde by der Aa, und Rumoltinkon und zwey Hüfer andrunt 
(enert) der Aa, Mertmonftetten, Deufter (Aeugſt), Tachlishofen, Rifferdwiler, 
Nün ſchillinge, das Fach in der Owa (Au, Lorzen) und das darzu böret je Dies 
rifchwanden, Lüte und Gut balber, ane den bof und die Widen, im den der 
Kilhenfag ze Meriibwanden böret; Hunziswpler , der Zehnden; Betwyler, der 
zehnde, Boſwiler alles, und der mert (Markt) ze fant Andrefe, die Milli je 
Aulme, Tlutidgut, Chunisgut von Langnach, des Schröders Gut, Iſenbrech— 
zwiler, die Schweiga in der Blegi, der Wingarten, der minre Wyer, die Bis 
ſchenz balbi ze fant Andrefe;s was man oc lüten funde zwiſchert der Aa, und 
den Albid unz an Baden, die ungeteilt werin, die börint oc im difen Teil; 
Heinrich Möri böret ze den Müllinen und ger Ehhofitette. Och ift der Fiſchenz in 
Rüſe herrn Gotfrided und Sartmannd gemeine, Ob fol man wißen, dab der 
Hof, da der Kilhenfag ze Meriſwanden inböret, und die Widen, noch unſer 
drier gemein ift und ungeteilet: und fwenne das unter und geteilt wird, fo bat 
unfer jeglicher über finen Teil Getwing und Bann und afle Gerichte; und (mas 
wir Tüte heben geteilt oder nod ze teilen, fie fien eigen, Lehen oder Vontlüte, 
da böret jedem Wanne Wib und Kind nah, fwem fi unter und zu teile wer: 
dent. Der Walt ze Kamova (Chaamau) ift och noch nemeine; jo der wird geteilt, 
ſo bat jeglicher Twing, und ban über finen Teil. Swas an Lüten it ungeteilet, 
die ußer Lande fint, fo die widerkunt, fo faltet jeglicher wider an fin Ehhofftette. 
Und ze einem offen, fleten, und geweren Urkunde der vorgefchribnen Dinge, fo 
befiglen wir diſen Brief mit unfer drier Ingeſiglen offenlich. Dis beſchach ze 
Sant Andreie in der Bongarten, und ward diren brief geben, do man zalte von 
Gottedgepurte Drügebenbundert Jar und darnac in dem minten Jahr, an dem 
nechiten Montage von unfer frowen. Tult ze Merzen. Da zegegen waren ber Rus 
dolf der elter Mülluer von Zürich, herr Brun von Baldwyle, herr Hartmann 
von Hünaberg, herr Gotfrit von Heidegga, und der Amtlüte von Hünaberg. 


(Es verdankt der Verfaſſer eine Copie dieſer Urfunde der freundichaftlichen 
@üte des Herru S . Bögelin, Pfarrers in Bürid.) 
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Nachſchrift 


des Verlegers als Begründer des vorliegenden 
vaterländiſchen Werkes. 





In Beziehung auf meine Ankuͤndigungen in ver— 
ſchiedenen oͤffentlichen Blaͤttern finde ich mich 
veranlaßt, zur Entfernung von Mißdeutungen 
und zur Bezeichnung meiner Stellung zu dem 
Werke, folgende Erlaͤuterungen zu geben. 


Als im Sommer 1823 die erſte Idee zur 
Begruͤndung eines vaterlaͤndiſchen Werkes, wie es 
jest vor dem guͤnſtigen Publikum liegt, in mir le 
bendig wurde, ſchwebte mir das Werk von Gott- 
fchalt, über Deutfchlands Burgen, einigermaßen 
ald Grundlage vor. 


Wie jenes, fpricht ſich dieſes Vaterlaͤndiſche, 
fowohl in Plan wie in der Ausführung, durch fich 
felbft aus und hat zum Gegenftand Belebrung und 
Unterhaltung ſich gewählt, 
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Laie im Gebiete der Geſchichte, konnte ich 
ſelbſt nicht unmittelbaren Antheil an der Bearbei— 
tung der einzelnen Theile zu diefem Baue nehmen; 
Dagegen bleibt mein mittelbarer Antheil an dem 
Werke, wie es vorliegt, eben fo. richtig als es 
evidente Gewißheit ift, daß nur eigne, unbegrenzte 
Liebhaberei an. der Sache Die mannichfahen Schwier 
rigfeiten mit beftegen half, .die bei der Ausführung 
deifelben fich. zeigten und die jetzt, was ich mit 
dem lebhafteften Danfgefühl erkenne, durch die 
fchaffende und rathende- Theilmahme vieler hochge- 
ſchaͤtzter Vaterlandsfreunde gehoben worden find. 


Nach diefem, Mißverftändniffe berichtigenden 
und neuen begegnenden, Eingang fey mir gewährt, 
nachfolgende Feitende Prinzipien und Vorhaben dem 
günftigen Publikum vorzutragen, 


Bei der großen Anzahl der Ritterburgen und 
Berofchlöffer im Vaterland koͤnnte leicht die Be— 
forgniß eintreten, daß das Werk zu voluminoͤs 
werden dürfte. Diefem Nachtheil zu begegnen, 
bleibt es vorläufig bei dem Plane, daß nur die 
gefchichtlich merkwürdigen Burgen (ohne Beſchraͤn— 
fung des Umfanges, ald von dem Reichthum der 
vorhandenen Materialien abhaͤngend), oͤrtlich- ge- 
ſchichtlich Dargeftellt werden; ausgefchloffen von 
der allgemeinen Aufnahme dürfen Diejenigen nicht 
werden, welcde theils durch ihre Bauart, theils 
durch ihre Localitaͤt fich auszeichnen; eben das gift 
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von Solchen die durch dabei vorkommende Sagen 
oder Legenden zur gleichfalls im Plane liegenden, 
dichteriſchen Ausſchmuͤckung dienen koͤnnen. Bei 
der Darſtellung der Geſchichte einer Hauptburg 
werden auch die derſelben untergeordnet geweſenen 
Nebenburgen aufgenommen, wie bei Hohenſax 
mit Forſteck und Friſchenberg von Herrn Archivar 
Dr. Henne in St. Gallen ausgefuͤhrt worden iſt 
und wie von gleicher Anſicht ausgehend Herr 
Profeſſor Heinrich Eſcher in Zuͤrich, bei der Ge— 
ſchichte von Kyburg, mit einer großen Anzahl uns 
tergeordneter Burgen, (für den zweiten Band 
dieſes Werkes beftimmt) ausgeführt werden wird, 
Auf diefe Weife dürfte jenem. möglichen Vorwurf 
einigermaßen begegnet werden. 


Die Schwierigkeit der Aufgabe, dem gelehr- 
ten und zugleich dem Belehrung und Unterhaltung 
fuchenden Publikum zu genügen und ein jedes mit 
etwas Erwuͤnſchtem zu erfreuen (Hauptziel diefes 
Werkes) wurde mir offen von mehreren Herrn Mit- 
arbeitern und Gönnern vorgeftellt; beinahe hätte 
fie mid) fchwanfend in Dem Glauben machen 
koͤnnen, daß Die Aufgabe vielleicht doch einigers 
maßen zur Zufriedenheit geldft werden koͤnne, 
wenn ich nicht geftüßt auf die Mitwirkung der 
gelehrten Herrn Berfafler, und auf die Anord- 
nung nnd poetifhe Ausſchmückung des genialen 
Herrn Herausgebers bewogen worden wäre, deu 
Plan zur Ausführung zu bringen; auch von meiner 
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Seite nichts zu verſaͤumen, was dem Werke im 
Aeußeren ebenfalls eine wuͤrdige Stellung ſichern 
koͤnne. 


Laͤge es in dem Beduͤrfniß und den Wuͤnſchen 
des vaterlaͤndiſchen Publikums, ſtreng wiſſenſchaft— 
liche hiftorifchearchäologifhe Forſchungen, die ſich 
auf das vorliegende Werk beziehen, zu befißen, 
fo wäre ich nicht abgeneigt, dergleichen Abhand— 
lungen unter forgjamer Auflicht in Supplement: 
heften nachzuliefern, die, während fie dem Gelehr- 
ten Befriedigung gewährten, das größere Publi— 
fum außer dem Zwang ließen, fie anzufchaffen, 
da diefed ohnehin in dem Grundwerk mit den Re— 
fultaten jener Forfhungen in einem freundlichen 
Bilde befannt gemad)t wird, 


Zur Vervollſtaͤndigung des Ganzen koͤnnten 
dereinft die minder wichtigen Burgen, in furzen 
Skizzen, in einem Supplementband vereiniget wer- 
den; auch habe ich die Abfiht, eine Burgen- 
Charte des Baterlandes nad) den zuverläßigften 
Notizen, wozu ich jetzt fhon die Materialien fans 
mele, bearbeiten zu laffen. 


Die Wahl des Titels wird ſich dadurch recht- 
fertigen, daß er ſich analog zu den Auffäßen ver- 
halt, die fic) and) etwas außer dem Bereich der 
Burggeihichten verweilen nnd das wohl im 
Jutereſſe Der günftigen Leſer! Herrn Kuenlins 
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„Aigremont,“ und Herrn Straumeyers „Balm“, ſo 
wie Herrn Dr. Stablins „Burgen der Urkantone“ 
(leßtere für den zweiten Band beftimmt) werden 
gewiß auch in ihrer Art verdienten Beifall finden. - 


In fo ferne es einen Tadel verdient, daß ich, 
verschiedener Ruͤckſichten wegen, die Eitate nicht 
mit dem Terte zugleich fortlaufen ließ, fo dürfte 
derfelbe wohl dadurch gemildert werden, weil, 
zum Theil von derfelben Anficht ausgehend, felbft 
der felige Herr Profeſſor Müller in Schaffhaufen 
bei Herausgabe der Werke feines unfterblichen 
Bruders, (liebe Vorrede des Herausgebers von 
Sohannes von Müllers Werken, 19r Theil oder der 
Gefchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft 1r Theil 
gr. 8. 1815, Tübingen, Cotta) gleichfalld die An- 
merfungen am Schluſſe des Tertes anbrachte. 


Auf den Rath fachverftändiger Freunde wurde 
vorläufig mur ein allgemeines Inhaltsverzeichniß 
beigefügt; beim Schluffe des Ganzen follen dereinft 
Geſchlechts-, Sach- und geographifche Regifter den 
Werth des MWerfes erhöhen. 


Die verehrten Herrn Befdrderer des Unter— 
nehmens werden entichuldigen, daß feit der An: 
fündigung des erften Bandes, einige Abinderungen 
in Beziehung auf den Inhalt deijelben ftatt ge— 
funden haben; ſie lagen im Intereſſe des Werkes 
und dadurd) aud in dem der Subferibenten. 
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Eben ſo wird man es mit Nachſicht betrachten, 
daß ich das angekuͤndigte Probeheft von Supple— 
mentkupfern noch nicht auszugeben vermochte, 
ſondern mich vorlaͤufig auf die Ausſchmuͤckung des 
Bandes ſelbſt beſchraͤnken mußte! Ueberhaͤufte Be— 
ſchaͤftijgung der Kuͤnſtler, die ich zur Ausfuͤhrung an— 
ſprach und deshalb nicht gleich in meine Abſichten 
eingehen konnten, ſind die Hauptveranlaſſung. 


Die Entfernung des Herrn Herausgebers 
vom Druckort machte demſelben die Reviſion des 
Werkes bei dem Drucke unmoͤglich. Mit zuvor— 
kommender Güte übernahm fie Herr Hofrath Dr. 
G. Lautefchläger, Lehrer der Gefhichte am hiefigen 
Gymnaſium; ihm zundchft verdankt alfo das Werk 
Einheit der DOrthographie und forgfame Entfers 
nung verfchiedener Inconvenienzien. 


Möge die lautere Abſicht, der diefes vwaterlän- 
difhe Werk feine Entftehung verdankt, nicht ver- 
kannt werden.! — 


Darmftadt, Ende May 1828 


Johannes Daly, 
Bürger von Chur. 
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